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Se. Großbritannische
Majestät.





Sire

as Glück von seinem Könige

selbst gekannt zu seyn, dieses

wünschenswürdigste Glück eines han¬

novrischen Unterthanen, haben Eure
- z Maje-



Majestät, auf dem einzigen für mich

möglichen Wege, möglich gemacht,

indem Sie mir die Erlaubniß ertheilen

ließen, Ihnen dieses Buch zueignen

zu dürfen.

Durch diese gnädige Erlaubniß

ist nicht allein diesem Werke der

größte Schmück an die Stirn gedrückt,

sondern sie ist auch höchst erfreulich

und herzerhöhend für mich, indem sie

mir



mir die längst gewünschte Gelegenheit

giebt," Eurer Majestät das geringe

Opfer meines Dankes , für die mir

verliehenen Königlichen Wolthaten,

darzubringen. Einen ziemlich langen,

und mir äußerst . nützlichen und

wichtigen Aufenthalt in England,

habe ich durch die Gnade ' Eurer

Majestät machen können; und einige

Zeit nachher, haben mich .Dieselben

*4 einer



einer zweyten Wolthak gewürdigt,

indem Sie mich zu einem der Aerzte

bey Ihrem Hofstaate in Hannover

ernanmen.

Da Cure Majestät die nützlichen

Wissenschaften kennen, lieben unh

hochschätzen, kann ich mich freuen,

unter Ihrem Scepter gebohren zu

seyn, weil ich gern Wahrheit suche;

und getrost kann ich auch darum in

einem



einem Lande leben, dessen Beherrscher

will, daß.man Wahrheit sage.

Vielleicht veranlasset der berühmte

Name von Pyrmont , und die große

Merkwürdigkeit dieses Orts , daß Eure

Majestät diesem Buche einî Augen-
« ,

blicke Ihrer kostbaren Zeit schenken;

und dann bliebe mir auch nichts mehr

zu wünschen übrig, wenn Eure Majestät

aus der Einsicht in dieses Buch ur-



theilten : Ihre Gnade für mich sey

nicht in einem unfruchtbaren Boden

verloren.

Ich beharre mit tiefster Ehrfurcht,

Sire,
Eurer Königlichen Majestät,

Hannover,
yen i4ten Juniu-

i ?84«

treu-allerunkerrhänigster,

Henrich Matthias Marcard.



Vorrede.

<̂ u einer Zeit , da man jede geringhaltige
«O Quelle untersucht und beschreibt, wo

man die schwächsten deutschen Wässerchen

durch Charlatanerie und angebliche Wunder-

curen berühmt zu machen trachtet ; in dieser

Manie für Gesundbrunnen , wird es nicht un¬

bescheiden seyn, auch einmal wieder vom Pyr-

monter Wasser zu sprechen, damit jedes seine

rechte Stelle wieder erhalte.

Der Mangel einer guten Beschreibung

von Pyrmont ist auffallend , und hätte mich

auf den Gedanken bringen können , eine neue

abzufassen , da das bekannte Werk von Seip

hentigs Tags fast nicht mehr brauchbar und

auch nicht einmal mehr zu haben ist. Ich

sah auch wol , daß manches kleine Winkelbad

aus dem hartnäckigen Stillschweigen , das zu

Pyr.



Vorrede.

Pyrmont so lange herrschte, seinen guten Nu¬

tzen zog. Aber den ersten Anlaß zur Abfas¬

sung dieser Beschreibung verschaffte mir denn

doch nicht das große Bedürfniß derselben, son¬

dern eine ganz zufällige Begebenheit . Ein

windiger ausländischer Arzt gab mir , nach ei¬

nem vierzehntägigen Aufenthalte zu Pyrmont,

im Jahre 1778 , zu verstehn , nun werde er

nächstens ein Werk über dieses Wasser schrei¬

ben , das alle übrigen Brunnenbeschreibungen

hinter sich lassen solle. Mir fiel damals ein,

daß ich mehr voll Pyrmont wisse als jener,

und länger und öfter in Pyrmont gewesen sey,

folglich eher im Stande seyn sollte etwas da¬

von zu schreiben, um so mehr , da ich nicht

weit davon entfernt lebe. Indessen dachte

ich doch damals , wegen anderer Entwürfe,

hieran weiter nicht. Als ich aber nachher im

Jahre 1780 mich Gesnndheits halber wieder

bey der Quelle aufhielt , und die Nothwendig¬

keit eines Buchs über dieses so viel gebrauchte

Wasser,



Vorrede.

Wasser , für Brunnengäste und Aerzte , er¬

kannte , auch dazu noch gar keine Anstalt sah,

sondern immer hörte , man werde höchstens

Seios Buch wieder auflegen lassen: so erwachte

die alte Idee wieder. Ich faßte nunmehr

wörtlich , ohne von irgend Jemand dazu

aufgefodert oder veranlaßt zu seyn, gänzlich

aus eigenem Sinn und Triebe , den Entschluß,

den ich mit diesem Bande auszuführen an¬

fange.
Ein Buch von systematischer Art , das ein

Ganges umfassen soll, führt nothwendig den

Zwang mit sich, viele Dinge zu berühren , die

man lieber übergienge , weil nicht viel merk¬

würdiges davon zu sagen ist , die aber nicht

Übergängen werden dürfen . Leichter , ange¬

nehmer und unterhaltender lesen und schreiben

sich einzelne Versuche und Abhandlungen , die

man anfängt und endigt wo man will. Dieses

bitte ich bey mancher Stelle dieses Buchs , zu

meiner Rechtfertigung , zu erwägen.
Zu



Vorrede.
Zu Meiner.Entschuldigung MUß ich übev-

Haupt noch sagen, daß diese Arbeit nicht ganz
leicht war, wegen ihres vielschichtigen Inhalts.
Ein Buch, das in so mancherley Kenntnisse
und Wissenschaften eingreift, worin Geschichte,
Naturkunde, Chymie, beynahe etwas aus allen
Fächern der Arzneywissenschaft, und noch ei¬
nige andere Dinge bearbeitet werden sollten, hat
seine Schwierigkeit und fodert Zeit. Ich darf
daher wol sagen, daß unsre Meßverzeichnisse
um ein gutes kleiner seyn wurden, wenn alle
Bücher, die gedruckt werden, so viel Zeit,
Mühe, Aufwand und Fleiß foderten, wie die¬
ses hier.

Die Schwierigkeit meines Unternehmens
wird daher für mich sprechen, wenn ich keinen
Grad von Vollkommenheit erreicht habe.

Mich lüstert nicht nach allgemeinem Bey¬
fall; es ist ein eitles Ding und beweist nicht
Alles. Aber den zu erwartenden Urtheilen ei¬
niger Criticafter möchte ich doch wol begegnen,

die



Vorrede.

die schon über den Werth dieses Buchs ent¬

schieden, ehe es noch einmal geschrieben war;
die dagegen einwarfen, daß ich nicht dreyßig

Jahr den Brunnen zu Pyrmont besucht habe,
und die schlechterdings nicht zugeben wollten,
daß dieses Werk etwas anders seyn könne,
als eine umgearbeitete Ausgabe von SeipS

Buche , wozu ich weit weniger Zeit gebraucht
hätte als ich darauf verwandt habe.

Dreyßig Jahr lang habe ich freylich zu

Pyrmont noch keine Beobachtungen angestellt,
aber seit fünfzehn Jahren übe ich die Arzney¬
kunst aus , und nun schon seit neun Jahren
besuche ich Pyrmont mit offenen Augen.

Dieses thut nicht jeder Arzt , wie man weiß,
weiln Er nichts dahin bringt als seine Vorur-
theile. Dreyßig Jahr Erfahrung sind für
stumpfe und schiefe Köpfe — wie ein Tag.
Wehe den Aerzten, die nichts für sich anzu¬
führen haben, als ihr Alter, und ihr stolzes

Marcarv, Pyrmsnt iBand . h eigen-



Vorrede.
eigensinniges Kleben an längst verjährtes Gc-
plauder.

Eine Umarbeitung von Seip ist dieses
Buch nicht. Aber es handelt die nemliche
Materie ab, und Häher rede ich hier von man¬
chem, über das Seip auch redet. Histori¬
sche Facta konnte ich nicht machen, aber ich
nahm sie nicht aus Seip, sondern, so wie er,
aus den Quellen. Die flacheste Verglei-
chung beyder Bücher wird alles plötzlich bewei¬
sen, was ich hier sage*).

Warlich nicht zu viel Zeit habe ich auf
diese Arbeit verwandt, sondern zu wenig; da¬
ist meine Klage. Wie gern hätte ich dieses
Buch noch ein ganzes Jahr im Manuscript
behalten, iveil ich noch so manches zu verbes¬
sern sah, manchen Auswuchs wegzuschneiden,
manches auszufeilen, anders zu sagen und ein¬
zukleiden, manches zusammen zu ziehn, ein-

zuschran-
") Man sehe auch untenI Buch6 Eap. S. 167. und

III Buch1Cap.



Vorrede.

zuschränken und besser zu ordnen , auch vieles

hinzu zu setzen, was jezt würklich mangelt.

Aber seitdem ich meine Absicht , dieses Buch

zu schreiben , gezeigt hatte , und bekannt wer¬

den lassen mußte , war das Bedürfniß einer

Brunnenbeschreibung von Pyrmont so auffal¬

lend geworden , daß mir von allen Seiten zu¬

gesetzt wurde , damit ich sie fertig schaffe. Es

ist ein unerträglicher Zustand für ein unge¬

duldiges Temperament , bey einer weitlaufti-

gen Arbeit , deren Ende man nicht übersieht,

angetrieben zu werden . Auch hat die Un¬

ruhe und die Anstrengung , in welche ich hie¬

rdurch unversehends gerieth , so nachtheilig auf

meine Gesundheit gewürkt , daß ich beynahe

Alles auf lange Zeit hätte müssen wegwerfen.

Aber ich sah , daß gewissermaaßen meine Ehre

auf dem Spiele stand , und daß mir allerley

Unannehmlichkeiten daraus erwachsen würden,

wenn ich das Werk länger zurück hielte : da¬

her entschloß ich mich , die beyden ersten Bände

b 2 so



Vorrede.

so zu geben wie sie waren , und ich mußte folg¬

lich durch fremde Hände , meine erste ziemlich

unleserliche Handschrift , ins Reine bringen
lassen.

Wie vieles schreibt man in der Warme

der ersten Composirion hin , auf die Hoffnung

der zweyten Hand , und das man sich vor¬

nimmt beym Abschreiben, nachdem man sich
abgekühlt hat , zu verbessern.

Um alle diese Verbesserungen aber brachte

mich meine dermalige Lage. Ich hoffe des¬

wegen , daß man mir manche Nachlässigkeit,
Wiederholung und viele andere Fehler nach¬

setzn unh verzeihen werde , in Betracht der un¬

günstigen Umstände , unter welchen ich dieses
Buch herausgebe , und wegen der unvermeid¬

lichen Nothwendigkeit , in welche ich gerieth,
früher drucken zu lassen als es meine Absicht
und mein Wunsch war.

Von Rechtswegen sollte ich ekne Entschul-

digung machen , daß ich mich in ein mir so

frem-



Vorrede.
fremdes Fach eingelassen habe, als die Ge¬
schichte ist. Einesteils sah ich, daß man
wünschte, einige historische Nachrichten hier zu
finden, und weil Seip und schon der alleräl-
teste Beschreibet von Pyrmont, loksnneskxr-
mvnwnu8, die Geschichte mit berühren, so

durfte ich meinen Vorgängern diesen Vorzug
nicht lassen.

Damit man im Stande sey, das ganze
Werk einigermaaßen zu übersehn, so will ich
hier zum Beschluß den Inhalt der beyden fol¬
genden Bände anzeigen.

Der zweyte Band, welcher dem ersten
unmittelbar folgen wird, enthält zwey Bücher,
nemlich das dritte, das größte und sthwerste
von allen, worin ich die Krankheiten abhandle,
bey welchen der Gebrauch des Pyrmonter Was¬
sers von wahrem Nutzen ist, und das vierte,
welches Anleitung giebt, wie man bey der
Brunnencur zu verfahren hat.

Hz Der



Porrede.
Der dritte und letzte Band , den ich aber

nicht verspreche zu vollenden , bis ich die dazu
nöthige Gesundheit wieder erhalten habe , und
den mir keine Gewalt zu früh aus den Händen
reihen soll, wie diese ersten , wird die drey letz¬
ten Bücher in sich fassen. Das fünfte , von den
Krankheitey , bey denen der Gebrauch des
Pyrmonter Wassers entweder gar nicht , oder
nur mit großer Vorsicht start findet , wird zei¬
gen , daß ich nicht , wie die Brunnenärzte thun,
dieses Wasser zu einem allgemeinen Arzney-
mittel für alle Krankheiten mache. Das
sechste wird von den Badern handeln ; eine
Materie , über welche in Deutschland noch sehr
viel zu sagen ist , wenn ich auch garnicht an
allen den Unsinn denke, den man darüber alle
Jahr in Pyrmont von arzneygelehrten Dum-
köpfen jeder Art und jedes Standes predigen
hört , und den ich dort allen auf einmal beant¬
worten werde. Endlich im siebenden Buche
vergleiche ich das Pyrmonter Wasser mit ver¬

schiede-



Vorrede.

schiedenen andern Mineralwässern derjenigen

Gattung , und mit den künstlichen Nachah¬

mungen desselben. Da manchmal Aerzte im

Zweifel sind, welches Wasser sie unter verschie¬

denen ähnlichen , bey vorkommenden Fällen

zu wählen haben , so denke ich, auch dieser

Abschnitt werde seinen Nutzen haben ; um so

mehr , da sich alles auf eure Reihe von Versu¬

chen gründet , die vergleichungsweise ange¬

stellt sind, und die vor mir noch niemand ge¬

macht hat . Ul. !N -

k 4 Beschrei-
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Beschreibung
von

P y r m o n t.

Erstes Buch.
Don der Gegend, den Einrichtungen,
Bequemlichkeiten , Ersetzungen , dem
gesellschaftlichen Leben, den Merkwür¬

digkeiten und der Geschichte
von Pyrmont.

Erstes Capitel.

Beschreibung der Lage von Pyrmont.

Gegend von Pyrmottt ist eine der anmu»

thigsten und schönsten in den niedern Theilen
von Deutschland . Das Thal , in dessen Schooße

dieser erste und vornehmste deutsche Gesundbrunnen
quillt , ist lachend, fruchtbar, belebt und Nicht enge;

sein Characker ist ruhigfrohe Anmuth , Es ist reizend
A 2 durch



4 Beschreibung von Pyrmont

durch seine natürlichen Schönheiten , und erfreuet

durch die vielen Spuren von Menschen , die man

darin wahrnimmt . Ob es wol im Ebenen nicht über

eine Stunde breit und nur wenig länger seyn wird,

so ist doch, , ausser , dem Orte Pyrmont mit seinen

weitläufigen Anlagen , noch darin , das schöne be¬

festigte "Fürstliche Schloß , das Städtgen Lügde,

mit einem davorliegenden wolgebaueten Mönchs¬

kloster , vier Dörfer , ein großes Salzwerk und ver¬

schiedene einzeln gelegene Mühlen . Die Mitte des

Thals besteht aus einer großen Fläche sehr schöner

Wiesen und Viehweiden , deren vorzügliches Grün

nicht üöertr .offen werden ,kann , und zwischen welchen

sich der Länge nach. ein .artiger fischreicher Fluß , die

Emmer , hinschlingt . Wo fich das Thal an den

Seiten nach den Bergen zu erhebt , ist Ackerland,

welches auf einer gewissen Höhe an den meisten Ber¬

gen durch Wald eingekränzt wird . .

Die Berge , welche das Thal einschließen , geben

durch ihre Formen und Biegungen , durch beträcht¬

liche Verschiedenheit ihrer Entfernung und durch die

Schattirungen des Grüns , Mannigfaltigkeit und

Schönheit . Sie schließen aber dieses Thal nicht in

einen Kessel ein , sondern es ist nach Süden und

Norden völlig offen, wenn es auch in einigen Stand¬

punk-



Erstes Buch Erstes Capitel s

punkten nicht so scheint ; der sich durch hinströmend«

Fluß beweiset es , und der hohe Berg , welcher in

Süden die Aussicht , aber nicht das Thal , 'schließt,

der Schwalenberger Wald , liegt über zwey Stunde«

vonPyrmont , also weit ausserhalb dem Thäte , und

das sanfte Blau , welches ihm diese Entfernung giebt,

erhebt das Grün der nähern ungemein und ergötzt

durch die Abwechselung . - ;

Der erste Eintritt in dieses Thal macht einen sehr

angenehmen Eindruck . Verschiedene der Hauptsach.

lichsten Zugänge gehen über waldigte Berge , und

man erblickt auf einmal hinter dem Gehölz :, wie hin.

ter einem Vorhänge heraus , das liebliche Thal fast

ganz zu seinen Füssen . Durch diese anscheinende

Abgeschiedenheit von der übrigen Welt , und durch

die sehr ruhige Aussicht , stößt der erste Anblick von

Pyrmont den Gedanken von einer unmuthigen Re-

traite ein , der mit der Vorstellung eines so merk¬

würdigen , seit Jahrhunderten berühmten und so

sehr besuchten Orts , keinen unangenehmen Contrast

macht . Man bemerkt bey der ersten Uebersicht nicht

so gleich die vielen Spuren von Menschen und ihre

Wohnungen auf diesem reizenden Gemählde , viel¬

mehr fallen , beym ersten Eintritt , die gegenüberlie¬

genden Berge und die grüne Mitte deS .THals in die

A z Augen;
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Augen ; daher erreg « diese Aussicht ein Gefühl von

Stille und Ruhe , welches dem Kranken , der hofft

an dieser Quelle seine Gesundheit herzustellen , nicht

anders als erfreulich seyn kann , weil er gewiß ist,

daß alles , was der Aufenthalt in einer ruhigen rei»

zenden Gegend auf das Gemüth und dadurch auf

die Gesiindheit würkt , ihm hier zu Hülfe kommen
werde . Aber auch demjenigen muß der Anblick dieser

schönen , mehr anmüchtgen , als feyerlichen Stille,

nicht weniger angenehm seyn, der sich zurErquickung
auf eine Weile von seinen Geschäften , oder aus der

großen Welt entfernt , um hier in mannigfaltigem

Umgänge die Freuden des Landlebens doppelt zu ge.
niesten.

DerOrt Pyrmonk , nebst dem Gesundbrunnen

und Spaziergängen liegen am nördlichen Ende des

Thals , in der erhabnern Gegend , und domimren

alst über alles nach Süden zu tiefer Gelegene . Alis

jedem freyen Fenster und auf jedem frei-gelegenen

Platze ', in und bey Pyrmont , übersieht man daher

den größten Theil des Thals , insbesondere das

Schloß und die am andern Ende des Thals befind¬

liche Stadt und Kloster Lügde. Nach Nordosten

verdeckt der Königsberg einen kleinen Winkel dieses

Thals auf eine nicht unangenehme Weife ; denn er
vorent-
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-vottnchält nur , was er hernach vielfach,wd .versthö.

nert wiedergiebt , wie man im folgenden,Eapi ^ k

fthp wird . - .
Nach allen andery-Seitenumher ficht man fteybis

an die Berge , und hat .hier manche herrliche Aussicht

mit aller dsrMannjgfaltigkeit , welchechiebergigten

Gegenden vordenEbmey yorauS Habens beynahe hey

^jedem Schritte einen peränderten Prospect . Es sind

hier gewisse Oerter an den,Bergen , insonderheit an d r̂

.Morgenseite , die ich allergallnit innigen ,Phrgnügen

ansehe, wenn ich ihrer aus der Alleeoder,gus ^memem

Fenster gewahr werde. ^ .Diesen Stellen bleibe ich

immer dankbar fürdas ,angenehme Gefühl von Stille

rind Ruhe , von Friede und Abgeschiedenheit, das

sie mir gaben , und^ das sie wegey der Art ihrer

Schönheit, ,wie mirdäuchd , jedttn einstoßen müssen.

Der sie besucht. ^
Man darf NMiwWkge Schritte wekter̂ nordlich

oberhalb Pyrmont hWufigehn , wo sich die Fläche

nach den Bergen zu, zwar merklich,^abex doch sanft,

erhebt , so übersteht,gngn ganz Pyrmont mit allen

seinen Anlagen, , dMy MnMaissd/m Grundrlsse

einen BegriffmachemEgrpr . „ ,jNehc«yan etwas weiter

aufwärts , bis an ^ n.Fnß des Bomherges , so hat

man alsdenn hitz7iyzh§.raUtztur , ausnehmend schöne
A 4 und
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und sehr mahlerische Aussicht , die auf dem Kupfer¬
stiche VIII . abgebildet ist , so viel das Blatt davon
fassen konnte , und so gut die geschicktesten Künstler
so etwas ohne Farben auszudrücken vermochten . Ich

werde noch im folgenden Capitel Gelegenheit haben
etwas mehr über diese Aussicht zu sagen.

Auf der Vll . Tafel ist ein anderer Prospekt aus
einem »südwestlichen Orte des Pyrmonker Thals ab¬
gebildet , der auch schön , mir aber hier , wegen zweyer

merkwürdigen Berge , wichtig ist, wie ,man hernach
sehn wird , und dessen nähere Beschreibung man un¬
ter der Erklärung der übrigen Kupferstiche , zu Elche
dieses Bandes , mit mehrem findet,

Entfernt man sich weiter von Pyrmont , an die
Berge umher und in deren Nachbarschaften , so zei¬
gen sich tausend reizende , überraschende , romantische

Aussichten , einsame und ruhige Oerter mit hohem
Wald und dichten Schatten , kleine , abgelegene dü¬
stere enge Thäler , in denen man , ausser den Wege «,
wenig Spuren von Menschen wahrnimmt ; wiederum
frohe lachende Landschaften , angenehme Gange und

freye Ausfichten aufgroßen grünen Flächen und am
Wasser . So fand ich hier allemal etwas für jede
Laune . Vorzügliches Vergnügen hatte ich immer
an der Strecke von Bergen auf der Ostfeite , die mir

an
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an Abwechselung die reichsten scheinen , und auf de¬

ren Gipfel man ««vermuthet , statt des erwarteten

dichten Waldes , eine große wol cultivirte Ebene,

erfüllt mit fleißigen Menschen , und nach allen Seiten

herum , eine sehr weite Aussicht antrifft . Man sieht

hier den Weserfluß , die Stadt Hameln mit ihrer

Bergvestung , auf der einen Seite den fernen Deister-

Berg , und auf der andern den großen Solling seiner

ganzen länge nach , nebst noch vielen andern weit«

entlegenen Bergen und Hertern . i

Unzählige schöne Aussichten , Gegenden und La¬

gen ließen sich, nahe um Pyrmont und in einiger

Entfernung davon , mahmhaft machen . So sind

unter andern bey Schiedet , etwa eine Meile von

Pyrmont , äußerst romantische Situationen von der

anmuthigländlichen ( /umir ) Gattung ; , zu ŵelcher

lieblichen Art von Schönheit sich überhaupt die Na¬

tur im Ganzen hier mehr hinneigt , als zu dem Gros¬

sen lind erhaben Schönen . Mir sind die kleinen

Landparthien hieher , wo man des Mittags im Grü¬

nen ißet , immer sehr angenehm vorgekommen.

Aber ich könnte mich leicht zu weit in die Beschrei¬

bung der Annehmlichkeiten dieser Gegend einlassen,

wovon denn doch in der Folge zuweilen noch ein Wort

vorkommt , und wodurch überhaupt das Gemählde,

A ; das
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das man darstellen mögte , niemals recht anschaulich

wird , dem aber , der selbst sieht , immer mangel¬

haft baucht . Ich nrögte auch nicht gern den Vor-

wurf verdienen , den man gewissen andern Werken

über Gesundbrunnen mit Recht machen kann , daß

sie mit ihren Beschreibungen auf drey bis vier Meilen

in die Runde umher sich-ausdehnen , bis an Arte,

wohin ivenig .Brunnengäste kommen können . Ich

wollte einen Band voll schöner Prospecte von Pyr-

mont liefern , wenn ich mwbis an das anderthalb

Meilen entfernte herrliche Thal gierige , worin die

Weser fließt . Es sey also genug zu sagen , daß die

Natur Pyrmont zu einem so schönen Orte gemacht

habe , daß es schon als ein angenehmer Landaufent¬

halt den Kranken wolthatig wird.
Eine schöne Lage ist ein sehr wichtiger Umstand

für ein Bad auf dem Lande , und diesen Vorzug hat

Pyrmont vor vielen andern in hohen : Grade.

?<>:- , . , -
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Zweytes Capitel.
Verschönerungen von Pyrmout durch Anlagen

und Spaziergange.

/Aü ' s Diel die Natur gethan hak , um die Gegend

dieser wolthätigen Quelle zu einem ' angeneh¬

men Aufenthalte zu machen , so sehr hat sich die

Kunst seit langer Zeit bemüht , diese Schönheiten

zu erheben und ins Licht zu stellen , oder da etwas

hinzuzusetzen , wo noch für die Annehmlichkeit oder

für den Nutzen zu sorgen war . Man kann mit

Wahrheit sagen , Kunst und Natur haben in diesem

Thale mit einander gewetteifert , um es zu einem

schönen Orte zu machen.

Unter allem , was Menschenhände zurVerfchöne-

rung von Pyrmont ' gethan chaben , nenne ich billig

zuerst die große Allee . Nicht , als ob sie den spätern

Anlagen , in Ansehrmg des Geschmacks , oder der

darauf verwendeten Kosten , vorgezogen zu werden

Verdiente : sondern weil sie ein Jahrhundert brauchte,

um das zu seyn , was sie ist , und denn wegen ihrer

glücklichen Lage , wegen ihrer Schönheit und des

großen majestätischen Anblicks , und wegen des tau¬

sendfältigen Nutzens und Gebrauchs , den sie gewahrt.
Diese
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Diese große Allee besteht aus vier Reihen hoher

sehr schöner schattigen Lindenbäume , die voin Brun¬

nenhause südwärts ein wenig bergab inS Thal geht.

Sie hält ohngefehr 500 Schritt in die Länge, 40 ln

die Breite , und wurde im Jahre 1668 angelegt;

ihre Richtung kann man auf dem beygefügten Grund¬

risse von Pyrmont wahrnehmen . Ich wüßte nir¬

gends eine Allee gesehn zu haben , die es mit dieser

an Schönheit aufnehmen könnte . Wenn man sie

zum ersten male von unten hinauf ansieht , so macht

sie den Eindruck von etwas Großen und Fenerlichen,

der theils von der Höhe und Schönheit der Bäume,

theils daher rührt , daß - sie ein wenig bergan geht»

Unter ihren Schatten durch erblickt man alsdenn auch

das artig gehaueke achteckige und mit einer Kuppel

gezierte Brunnenhaus , welches die Hauptquelle be¬

deckt, Es gleicht in diesem Standpunkte einem klei¬

nen Tempel des Alterthums , und erhebt das Feyer-

liche des Anblicks , indem es an die 'Heiligkeit erin¬

nert , die ' man in den ältesten Zeiten dieser Quelle

und der Gegend umher beymaaß . *) Der Prospect

dieser
*) Diese Quelle hieß in den ältesten Zeiten der heilige

Brunnen , und der Grund umher heißt noch ätzt der
Heiligen Anger, wie der Grundriß zeigt. Mehr hie¬
ven findet man unten im sechsten Capitel dieses er'-
sten Buchs , wo ich von der Geschichte handle.
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dieser Allee von unten hinauf ist auf der beygefügten
zweyten Kupferplatte vorgestellt, auf der man auch
das Bassin mit dem Springbrunnen wahrnimmt,
welcher den Gesichtspunkt'von oben hinab ausmacht;
man kann hierüber die Beschreibung der Kupferstiche
nachsetzn.

Von oben hinab hüt diese Allee-eine anmuthige
Aussicht über den Springbrunnen hinweg in die tie¬
fer gelegenen Theile des Thals, die grünen,Wiesen
und endlich gegen die blauen Berge im Hintergründe.
Diese Aussicht ist auf der ersten Kupferplatke darge¬
stellt, und erfordert, daß davon die Beschreibung
nachgelesen werde.

Vormals war diese ganze Allee völlig gewölbt
und oben zugewachsen. Hiedutch wurde sie aber
etwas dumpfig/ und die herrliche Aussicht von oben-
hinab fiel weg. '" Jetzt wölbt sie sich nur in einer
Strecke, welches ihr ein weit mahlerischeres Ansetzn
giebt, und zugleich der freyen Luft den Zugang ver¬
stattet, ohne daß dadurch Schatten verloren gienge,
den man zu jeder Tageszeit darin findet. Diese
wahre Verbesserung hat man dem Könige von Preus¬
sen zu danken, der sie bey einer von st irren Anwesen¬
heiten angab,' und dessen Wink'man so gleich befolgte.
Es bleibt"äuch>NKch für diejenigen/ welche-größere

Dunkel-
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Dunkelheit lieben, genug für ihre Neigung in den
beyden Seitengängen, die vollkommen dicht und
dunkel geblieben sind.

Die beträchtliche Länge, welche diese Allee hat,
ist sehr zuträglich, theils wegen der großen Menge
von Menschen, die sich oftmals darin versammlet,
theils aber auch um den Brunnentrinkern ein gutes
Maaß zu geben, für den Zwifchenraum, den sie
zwischen dem Trinken zweyer Gläser Wasser etwa
machen sollen. Wer nicht allzu geschwind schreite^
der bringt ohngefehr eine Viertelstunde zu, indem er
hinab- und wieder hinangeht, und das ist ohngefthr
so viel, als man zwischen zweyen Gläsern warten
sollte. Sonst hat der Boden in diesen Gängen noch
einen besondern Vorzug, daß er gar nicht vom Re¬
gen kothig wird, und nicht leicht staubig; die Ursa¬
chen davon untersuche ich im ersten Capitel des fol¬
genden Buchs.

Diese Allee nun ist der allgemeine Versamm¬
lungsort bey gutem Wetter, und der Mittelpunkt
von Allem in Pyrmont.

Einen so allgemeinen Sammelplah unter freyem
Himmel, der allen so gelegen wäre, der so viele
Bequemlichkeiten vereinigte, und zugleich so schön
wäre, wie die Pyrmonker Allee, findet man an kei¬

nem



Erstes Buch Zweytes Capitel 15

nem Vade . Daher ist aber auch die Allee eins von

den größten Kleinoden hier , und deswegen wird sie

den ganzen Tag niemals ledig . Jedermann zieht

sie natürlicher Weise bey gutem Wetter dem schönsten

Assembleesaale vor , und man könnte sich auch für

«ine Gesellschaft keinen Aufenthalt ausdenken , der

zugleich angenehmer wäre und mehr Abwechselung

darböte . Zu beyden Seiten liegen die Boutiquen

daran herunter , in denen allerley erdenkbare Dinge

feil sind. Die Apotheke , der Buchladcn , dar

Kaffehaus , die beyden großen Säle , die den Lust»

barkeiten und den Conversationscirkeln bestimmt sind,

und worin die Pharobank ist , das Comödienhaur

und der Brunnen selbst , alles ist hier dichte bey;

auch die besten Wohnungen der Fremden sind fast

alle ganz nahe um die Allee her , und sogar gewisse

für Brunnentrinker sehr nothwendige Bequemlich¬

keiten sind , zwar ungesehn , aber gleich dabey.

- Daher , vom frühesten Morgen bis des Abends

hinzu , findet man, - bey heiterm Himmel , beständig

Gesellschaft in der Allee ; sie ist die Börse für Pyr-

mont , wo man jedermann findet und wo man alles

abthut . Früh spazieren die Curgäste in bunter Menge

darin , während daß sie trinken , und eine geschickte

Gesellschaft Hautboisten musicirk dabey , die allemal

Morgens
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Morgens früh mit einem feierlichen Choral anhebt

Diefe Morgenscene ist wahrlich ein schöner und sehe

unterhaltender Anblick , und deswegen hat man ver¬

sucht aus der ersten Kupfertafel eine Idee davon zu

geben ,, die auch wol getroffen ist, nur daß die Menge

der Menschen größer ist, wie hier ausgedrückt werden

durfte . Später , nachdem die Trinkzeit vorbey ist,

nehmen die meisten das Frühstück in der Allee . Zu

Mittage essen viele unter den grünen Bäumen;

Nachmittags wird allenthalben herum Kaffs getrun¬

ken, hernach spielt man darin in Karten , oder ge¬

nießt der Gesellschaft auf andre Weise in freyer Lust»

Endlich giebt sie Abends zuweilen einen prächtigen

Anblick , wenn sie illuminirt ist , oder wenn Feuer¬

werke darin abgebrannt werden.

Manche interessante Conversation , manche Mit¬

theilung merkwürdiger Dinge , mag wol in dieser

Allee seit den hundert und zwanzig Jahren ihres

Daseyns vorgegangen seyn ; manche angenehme Be¬

kanntschaft und vertraute Freundschaft wurde wol

darin gemacht , deren man sich nachher mit Vergnü¬

gen erinnert , und die vielleicht auf Leben und Schick¬

sale Einfluß hatte ; vermuthlich entspann sich auch

Zuweilen ein artiges Romänchen unter diesem ver«

- traulichen Schatten»
Es
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7 Es ist in der That die Schönheit und die Be¬
quemlichkeit der großen Mee , welche , fast mit ma¬
gischer Kraft , alles an sich zieht , und gar nicht der
Mangel anderer Alleen und schöner Spaziergänger
Ein Blick auf den beygefügten Grundriß von Pyv,
mont zeigt , wie viel deren sind , und wird mich
eben bet Menge wegen entschuldigen , daß ich nicht
von allen rede . >,

Fast alle neuem Anlagen hät Pyrmonk seinem
jetzigen Herrn zu danken , der in seiner einund zwan¬
zig jährigeN RegietuNg , aus Neigung für den Ort/
mit väterlicher Sorgfalt und Fürstlicher Hand , nichts
geschont hat , um ihn zu verschönern , und noch jähr -'
lich damit fortfährt.

Unter die schönsten Anlägen , deren ich hier er¬
wähne , gehört die lange Allee , welche von dem
Brunnenhause nach Nordwesten gezogen ist , und auf
ein nach englischem Geschmack angelegtes Bosquek-
geht , das in der Mitte ein großes mit Rasen einge¬
faßtes rundes Bassin , von 200 Fuß im Durchschnitt'
hat . Auf dem Grundrisse geht diese Allee voN bl . nach
(^ . Den Prospekt von diesem Lustgebüsche Nachdem
Brunnenhause zu hat man auf der vierten Kupfertafel
abgebildet , er ist aber in der Natur schöner, weil,
wie mir häucht , die Baume . hie.r in der Abbildung

. Marcard , P ^rmont . I Bans . B etwas
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etwas steifgerathen sind, und den Bergen, in Absicht
aufihreWaldung, nicht Gerechtigkeit wiederfahren ist.

Eine andere sehr lange Allee, die auch zum Rei¬
ten dient, wie verschiedene andere, geht längst der
allen Allee, an der Westseite derselben, von der
Brücke des Canals, der den Wasserbehälter des
Springbrunnens!) . mit dem Schloßgraben verei¬
nigt, nach einer großen schattigten Rundung von.
Bäumen, in welcher die colvssalische Bildsäule des
Aesculapius aufgestellet ist; die, wie mir däucht,
in diesem Thals mit mehr Recht einen Plah hat,
als in manchem alten Tempel, der durch keine Heil¬
kraft dieses Sinnbild verdiente. Wenn der Plan
ausgeführt wird, wie es wol zu erwarten steht, daß.
man diese Allee oberhalb?. hinauf, bis an den
Bomberg führt, so hängen alsdenn die Pyrmonter-
Anlagen und sämmtliche Spaziergänge auf einmal
mit dem herrlichsten Walde zusammen, man kann
im Schatten zu den schönsten Bergaussichten und zu,
den daselbst schon eingerichteten Spahiergängen hin¬
kommen, und es bleibt sodann würklich für Pyrmont
in dieser Art nichts mehr zu wünschen übrig.

Man sieht auf dem Grundrisse noch verschiedene
andere Alleen, welche der regierende Fürst mit so viel
Geschmack, alsKosten, hat anlegen lassen, und die

Va<
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das Angenehme haben , daß sie alle zusammen hän-

gen und schönen Schatten geben . Sie dienen denje¬

nigen , die einsamere Gänge lieben , oder gern wei¬

ter gehn mögen , und auch zur Abwechselung . An

vielen Orten findet man unter dem dichtesten Schüt¬

ten Bänke , damit man sich nach Gefallen ausruhen

können Auch die mittelmäßigsten Spaziergänger

pflegen doch wenigstens einmal im Tage die große

Tour , wie mau ? hier nennt , durch die westlicher«

Alleen zu machen . ,« , ,

Ich verlasse nun diese Anlagen , und werde hier

nur noch zweyer Promenaden erwähnen , die in den

meisten Augen wol noch - reizender scheinen werden,

als die Alleen , die sonst hier sehr schön und äusserst

nützlich sind. Ich rede von dem Bomberge und

dem Königsberge , auf welchen man der Natur nach¬

geholfen hat , um auch in der Entfernung von zehn

Minuten von Pyrmont für das Vergnügen der Brun¬

nengaste zu sorgen.

Der erste von diesen ist der Bomberg , welcher

nördlich über Pyrmont liegt , auf stinem Gipfel ar¬

tige Einrichtungen hak , und insonderheit durch die

herrliche freye Aussicht schön ist , die er beynahe über

das ganze Thal der Länge nach , von einer ansehnli¬

chen Höhe herab , giebt . Man hat ohngefehr die
B 2 nämliche
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nämliche Aussicht , die auf dem Kupfer VUl . abge¬

bildet ist , nur mehr von oben herab , als sie hier vor¬

gestellt ist , folglich mit allen den Verschönerungen,

die der Anblick einer unmuthigen Landschaft aus der

Höhe giebt , und auch mit der Verschönerung , daß

man nun die Windungen des Flusses in der grünen

Ebene sieht , die man aus dem niedrigern Stand¬

punkte , woraus dieses Kupfer gezeichnet ist , nicht

wahrnimmt *) . Zuerst erblickt man Pyrmont mit

allen seinen Gebäuden , Alleen , Gangen , Anlagen,

Plätzen , Gärten , und das Fürstliche Schloß mit

seinen Wällen und Graben zu feinen Füßen ; als-

denn eine große Strecke der schönsten grünen Wiesen

und Viehweiden , zwischen welchen der Emmerflüß sich

hindurch schlingt , endlich Ackerland , und denn die

Stadt Lügde nebst dem Kloster , zuletzt im Hinter¬

gründe liegt ein hoher , entfernter waldiger Berg,

'und daneben noch verschiedene andere ausserhalb dem

Thale gelegene Berge , worunter vornehmlich die be¬

rühmte Arminiusburg ist . Zu beyden Seiten sind

Gärten , Wiesen , Felder und Wohnungen , welches

alles zuletzt von waldigen Anhöhen eingeschlossen

wird . Von diesem Berge hinab ist ein sehr breiter

Weg,

*) Man sehe die Beschreibung der Kupferstiche.
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Weg , oder sogenannte Stellung , durch den Wald,

von der Spitze bis ganz ins Thal , gehauen , den

man , so steil auch der Berg an sich ist , vermittelst

eines angebrachten Schlangenganges bequem hinauf¬

steigen kann . Dieser Weg ist so gelegt , daß er gra¬

de auf eine von den längsten Pyrmonter Alleen stößt,

die , worin der Aesculap steht , und von welcher das

Barfüßer Kloster zu Lügde das poim 60 vue aus¬

macht , Die Aussicht von diesem Berge war meinen

Augen immer ausnehmend reizend , und ich erinnere

mich noch mit innigem Vergnügen desjenigen Vor¬

mittages , da ich ihrer vor vielen Jahren zum ersten¬

male genoß , und noch nicht dachte , daß sich einst eine

Gelegenheit finden werde , sie zu beschreiben . Sie ist

jetzt durch Hinweghauung einer Parthey Baume noch

erweitert worden ; man muß aber des Vormittages

hieher gehn , weil alsdann dieser Anblick , wie mir

däucht , in seinem schönsten Lichte erscheint *) .

Br Dieser

*) Ein berühmter englischer Kupferstecher , Peter Ma-

zell , hat neulich diese Aussicht oben vom Berge , nach

einer Zeichnung von Schütz , aufeinem großen Blatte,

18 Zoll breit und >; Zoll hoch , nebst noch einer an¬

dern Pyrmonter Aussicht von eben der Größe , gesto¬

chen , und sie dem regierenden Fürsten von Waldeck

zugeeignet . Der Griffel dieses Stücks ist unstreitig
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Dieser Berg nun wäre seiner Natur nach von

allen Seiten sehr mühsam zu ersteigen , und würde

daher wenig besticht werden , wenn nicht der Fürst

dafür hatte sorgen lassen , daß außer jenem schlan-

genlinigken Fußsteige , noch ein anderer breiter und

schattiger Fahrweg für Reuter und Fuhrwerke um

den Berg herum angelegt wäre , auf welchem ^man

mit größter Bequemlichkeit bis zur Spitze hinaufge-

'langt , und also in Stand gesetzt wird , ganz gemäch¬

lich zu dieser schönen Aussicht hinzukommen , Ge-

' wiß wird jeder , der dieses angenehmen Anblichs hier

genießt / dem wohlthätigen Fürsten diese Vorsorge

danken , ohne welche ihm dieses Vergnügen versagt

seyn würde.

Dieses ist nun der Berg , wovon ich vorhin sagte,

daß er im Vorschlage sey, ihn mit den Pyrmonter

Spaziergangcn zusammenzuhängen , und zwar sollte

aus der langen Allee , in welcher man auf dem

VlII . Kupfer grade hinunter sieht , und die auf dem
Grund-

fehr schön , und es ist viel Kunst auf den Vorder¬

grund verwandt . Aber es ist Schade , daß dieses

Dkattdurch die Verkleinerung der viel großem Schützi¬
schen Zeichnung gelitten hatr denn dem eigentlichen

Prospekte , woraufeshiervornehmlichankame , isthey
weitem nicht Gerechtigkeit wiederfahren.
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Grundrisse vonk nach Süden grade hinab geht., ein

schattiger Gang bis an den Standpunkt dieser VIII.
Kupfertafel gezogen werden, wo der Wald desBer-

ges angeht. Vermittelst dieses Berges könnte marr

alödenn um mehr als ein Drittel des Pyrmonter
Thals beständig im Gehölze und auf Bergen herum«

fahren und gehn, und also die stärksten Promenaden
machen, ohne aus dem Schatten zu kommen.

Der Königsberg ist der zweyte, den der regie¬

rende Fürst zum Vergnügen hat einrichten lassen, er

ist auf eine ganz andere Art schön, wie der vorige,
und die Idee seiner Anlage macht dem Genie und

dem Geschmack ihres Erfinders Ehre. Dieser Berg

heißt ursprünglich der Oestberg, aber seitdem der
König von Preußen, Friedrich der Große, hier war,

und dieser Berg damals noch in seinem rohen und

natürlichen Zustande diesem Monarchen schon so wol

gefiel, daß er da den Brunnen zu trinken pflegte: hat

man ihn zu dessen Andenken den Königsberg genannt,
und der Fürst hat die Absicht geäußert, an dem Orte
ein Denkmal zu errichten, wo der große König haupt¬

sächlich Vergnügen fand, sich aufzuhalten, und wo

er, wie man mir gesagt hak, den Plan zu dem kurz

nachher angefangenen glorreichen zweyten Schlestschen

Kriege entworfen haben soll. -
B 4 Dieser
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Dieser Berg , dernoch wegen einer andern Ursache

Merkwürdig ist, wie ich im zweyten Buch sagen werde«
liegt frey im Thale , an dem nördlichen Ende dessel¬
ben , und hängt mit keinem andern Berge zusammen.
Man kann seine Lage auf der V II. Kupferkafel sehn,
wenn man die Beschreibung der Kupfer dazu nach¬
lesen will . Er ist an den meisten Seiten bis zu ei¬
ner gewissen Höhe hinaufbeackert . Da , wo er an¬
fangt schattig zu werden , hak man einen breiten Weg
für Wagen und Fußgänger ganz rund um den Berg
gezogen . Dieser Weg ist so ausnehmend schön> daß
er in feiner Art gar nichts zu wünschen übrig laßk
Er folgt dem Berge , ohne daß man die Kunst des
merkte . Zuweilen führt er in den dunkelsten Wald
yud in die Tiefe , mehrentheils aber hat man an der
«inen Seite , aus einer gewissen Höhe , diefreyeAuS-
sicht in dies herrliche Thal , indessen man doch immer
ün Schatten bleibt . Wer also ganz herum geht oder
reitet , der hat nach und nach das ganze Thal mit al¬
ler seiner ländlichen Anmuth und MannichfaltigkeiH
übersetzn. Manchmal hat man ein lachendes und be¬
lebtes Gemählde vor sich, an andern Stellen die
größte Stille , Ernst und Einsamkeit ; bald schöne
Wiesen um den Fluß her , Viehheerden , Dörfer
oder das nahe gelegene weitläufige Salzwerk , was

hiev
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hier sehr ins Auge fällt , und in der Entfernung die

Stadt Lügde ; bald ficht man nichts als ein kleines

einsames Thal von hohem Walde eingefaßt , aus

welchem sich in einer engen Kluft zweyer Berge ein

schmaler Fußsteig mühsam hindurch windet.

Es sind noch an einigen andern Bergen Aussich«

ten in den Wald gehauen , die verschiedenen Orten

zum Gesichtspunkte dienen ; so geht eine dergleichen

nach den Ruinen des alten Bergschlosses Schellpyr-

mont hinauf , und der neuangelegte Postdamm über

den Berg nach Hannover , bildet eine andere solche

grade durch gehauene Allee.

Man hat zuweilen Vergleichungcn zwischen an«

dern Badern und Pyrmont angestellt , und Leute , die

immer von der neuesten Idee , die sie erhielten , ganz

angefüllt werben , und sie mit eingeschränktem Geiste

auf alles anwenden , was vorkommt , haben an Pyr¬

mont getadelt , daß sticht das Ganze ein englischer

Garten sey , und daß man sich nicht gleich von der

Quelle ab in einem gewundenen Gange auf schmalen

schattigen Fußsteigen an Bachen und allenthalben in

Bosquekten verliere . Solche Anlagen haben unstrei¬

tig ihre Schönheiten und ihr Angenehmes , und kön¬

nen auch bey solchen Badern allerdings statt finden,

wo ein Paar Duzend Menschen sich versammle » , die

B z wie
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-wie eine Familie leben; aber für Pyrmont, wo alles
-inS Große geht, würden sich so kleinliche Einrichtun¬
gen nicht schicken, sie wären für einen Ort,- wo im
Sommer Tausende zusammenkommen, würklich ganz
zweckwidrig und unbrauchbar. Eine solche große Ge¬
sellschaft kann sich nicht in Lauben und zwischen He-

-cken in engen krummen Gangen aufhalten, sondern
sie fordert weite, geräumige, schattige Versamm-
lungöörter in der freyen Lust, so wie siehier sind, und
wo man, guter Ordnung wegen, nothwendig alles
muß übersetzn und finden können. Daher auch der
vortreffliche Herr Hirschfeld sehr richtig gezeigt hat,
daß bey Anlagen dieser Ark̂ doch noch immer die
grade Linie die beste bleibe.

Ein wahrer Vorzug für Pyrmont ist es, baß
man hier immer im Schatten seyn kann; fast aus
allen Häusern hat man nur wenige Schritte zu ma¬
chen, so ist man unter Bäumen, und unter diesem
Obdach kann man hier, vermittelst der Allee, zu al¬
lem hinkommen und alles haben, was man bedarf.
Dieses hat die ganze Anlage von Pyrmont eigen¬
thümlich und vorzüglich vor vielen andern Lustörtern
voraus.
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In jedem Jahre fährt der für die Aufnahme von

Pyrmont und für die Ausbreitung des Nutzens die¬

ser Quelle mit väterlicher Sorgfalt bemühte Fürst

noch beständig fort , etwas zur Verschönerung von

Pyrmont , oder zum wahren Nutzen und der Bequem¬

lichkeit der Brunnengäsie zu thun , und alles Gute

zu befördern : so daß sein Andenken hier unvergeßlich
bleiben wird.

- - Ah M ^ ^
-'g - ' - 1. > ,N̂ -

< v ' e-i . . . -

Drittes
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Drittes Capitel.
Von den Anstalten , Einrichtungen , Bequem-

lichkeitcn und Ergötz migeu , die ein Frem¬
der in Pyrmont findet.

AV ^ an kann leicht denken , daß an einem Orte,
^ ^ wo seit Jahrhunderten der Zusammenfluß von
Menschen so groß war , sich von selbst alles , was
die Bequemlichkeit der Fremden fordert , werde ein¬
gerichtet haben , wenn auch die Regierung und die
Polieey dazu nichts beygetragen hatten . Aber in
Pyrmont hat sich alles die Hände geboten , um den

Brunnengasten und andern Dahinkommenden ihren
Aufenthalt angenehm zu machen ; die Einwohner
des Orts bestreben sich mit größtem Fleiße durch zu¬
vorkommende Gefälligkeit die Zufriedenheit der
Fremden Zu befördern.

Es ist eine so große Anzahl von Privathäusern
zur Aufnahme der Fremden wahrend der Curzeit ein¬
gerichtet , daß es auch bey dem stärksten Zulaufe
niemals an Gelaß fehlen wird , besonders seitdem in
den letzten Zeiten noch ein großes Gebäude zu die¬

sem Zwecke errichtet ist , das allein etliche hundert
Menschen faßt.

Wer
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, Wer nicht Lust hak mit vielen Leuten in einem
Hause zu leben, der kann hier Gelegenheit finden in
solchen Häusern unterzukommen, wo man nur Ei»
nen oder ein Paar Fremde aufnimmt. Die ganze
Gesellschaft ist nicht in Pyrmont, wie in manchen
andern Bädern, in ein oder ein Paar Häuser zu»
sammen gepreßt, wo einer dem andern zur Last
wird durch Geräusch und durch die zu große Nähe.

Die nöthigen Meublen und Geräthe findet man
in jedem Hause, und zwar nach Verhältniß des
Preises der Zimmer, in dem einen besser und beque¬
mer, als in dem andern. In einigen Privathäu»
fern ist man sehr bequem und unverbesserlich gut lo-
girk. Für Bedienten findet man allenthalben Ge¬
laß, Und in den meisten Häusern auch für Wagen
und Pferde. Es bringen nur allzuwenig Curgäste
ihre Reitpferde mit, die ihnen doch hier sehr nützlich
werden könnten. Manche find gewohnt, ihre eigens
Küche mit sich zu bringen, und auch dazu findet
man in verschiedenen Häusern hinlängliche Bequem¬
lichkeit.

Das neuerbaueke große Badehaus ist eine sehr
beträchtliche Verbesserung für Pyrmont, indem es
Fremden die Wahl läßt, nicht bloß in guten, son¬
dern in schönen, zierlich und mit Geschmack meublir-



zc> Beschreibung'von Pyrmont̂
ten Zimmem zu wohnen, wenn sie ein wenig Ge¬
räusch nicht achten und billig bezahlen wollen.
Dieses große Gebäude liegt dichte bey der Quelle
und bey der Allee, und ist auf dem Grundrisse mit
I . bezeichnet. Es hat auch das Angenehme, daß
die an sich schon hohen und luftigen Zimmer größtem
theils nach Norden hinaus gelegen sind; ein Um¬
stand, der bey sehr warmer Witterung manches
empfindlichen Kranken wichtig ist. Sonst hat man
auch in diesem Hause die Bequemlichkeit, daß der
Weinkeller, der Speisewirkh und die Bäder, alles
unter demselbigen Dache ist. Der Preis eines je¬
den Zimmers für Wochen und Tage ist über jeder
Thür angeschlagen, und verändert sich nicht, wenn
auch noch so viel Zulauf ist. Es hat dieses Gebäu¬
de für Pyrmont die gute Würkung gehabt, daß
viele Eigenthümer von andern Häusern dadurch auf¬
gemuntert sind, in ihren Häusern mehr Eleganz ein¬
zuführen, als man sonst hier gewohnt war.
- Alle Wohnungen für Fremde sind nahe bey dem
Brunnen und der Allee, entweder dicht umher, oder
weitestens in der Langen-Straße , welche die Neu¬
stadt Pyrmont ausmacht und auf dem Grundrisse
mit U. bezeichnet ist; sehr.angenehm ist dieses bey
Regenwetter. . .

Dieses
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Dieses Thal hat einen Ueberfluß an schmackhaf-

ken Fischen , worunter besonders die Forellen ausser-

ordentlich gut sind ; die Wälder liefern Wildprek ge¬

nug , und Gemüse - Gärten sind hier in Menge.

Vorzüglich schöne Erdbeeren und Himbeeren finden

sich in der größten Menge auf den nächsten Bergen,

daher ist hiervon in Pyrmont immer ein wahrer Ue-

berstuß , und auch andere Früchte fehlen nicht . Bey

so vorzüglich schönen Viehweiden kann es nicht an

guter Milch und Butter , noch an Schlachtvieh feh¬

len , und zahmes Geflügel ist überhaupt in Westpha-

len häufig . Dazu liegt Pyrmont nahe an einem

großen schiffbaren Flusse , der Weser , und die Men¬

schen , die sich hier jährlich versammlen , hak aus al¬

len umliegenden sehr fruchtbaren Gegenden seit lan¬

ger Zeit eine starke Zufuhr hergewöhnt . Aus die¬

sem allem folgt , daß hier kein Mangel an allen dem¬

jenigen sey, was zu einer guten Tafel gehört ; auch

Eisgruben sind da , und man kann zu jeder Zeit Ge¬

frornes haben . Man isset daher auch recht gut in

Pyrmont ; und da kein Monopolium eines Gast-

wirths geduldet wird , so erregt die Coucurrenz meh¬

rerer ein für die Fremden nühliches Bestreben , in¬

dem einer es dem andern zuvor zu thun sucht.

Weil
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Weil doch die größere Anzahl der Fremden-

Brunnengaste sind, so ist es einmal eingeführt, daß
bloß gesunde Speisen gegeben werden. Matt kann
sich freylich hierin nicht immer ganz auf die Beur¬
theilung der Koche verlassen, sie richten sich aber
gern nach ihren Gasten, wie auch billig ist, wenn
mans ihnen nur sagen laßt, wie man es wünscht.
Da man übrigens gewöhnlich vier bis fünf, auch
wohl noch mehr Gerüchte bekommt, so hat man es
ziemlich in seiner Gewalt, darin eine Auswahl zu
treffen. In der That muß man sich, wegen des
großen Hungers, den der Pyrmonter Brunnen er¬
regt, mehr in Acht nehmen in der Menge, als iu
der Wahl zu fehlen.

Es sind verschiedene große öffentliche Tafeln itt
Pyrmont, an denen Man in vermischter Gesellschaft
essen kann. Gemeiniglich thun sich auch einige Be»
kannte zusammen, die in kleinen geschlossenen Ge¬
sellschaften mit einander essen. Der größte Theil
der Brunnengäste aber isset auf dem Zimmer.
Dieses däucht mich auch für diejenigen, die ihrer
Gesundheit wogen hier sind, die sich des Morgens
beym Trinken und Baden ermüdet haben, und bey
ihrer Mahlzeit Ruhe und Bequemlichkeit wünschen-
das Angemessenste. Gut ist es indessen doch, irgend

einen
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einen Reisegefährten , oder andere Gesellschafter mit

sich zu Tische zu haben , damit man nicht ganz allein
sey, oder deswegen etwa gar zu geschwind esse.

»

Der Preis des Tisches ist von einen halben Gul¬

den zu einem Gulden , in Conventionsgeld , (die Pi¬

stole zu z Rtlr . und den Ducaken zu 2 Rtlr . 2oguke

Groschen ) . Man kann aber auch theurer essen,

wenn man es wünscht ; indessen ist der Tisch für ei¬

nen halben Thaler so beschaffen , daß die meisten
gern damit zufrieden sind. -

Weine von allerley Art sindek man hier bey ver¬

schiedenen Kaufleuten , für festgesetzte und öffentlich

angeschlagene Preise . Kasse , Thee , Chocolake,

Gefrornes und allerley Erfrischungen kann man sich
aus dem Kaffehause bringen lassen , auch kann man

in einigen Häusern die erstem Getränke erhalten,
öder aber durch seine Leute zubereiten lassen.

Bey dem Brunnerckrinken hak man inPyrmottk

alle Bequemlichkeit und Annehmlichkeit , die man

sich nur wünschen kann . Ueber der Quelle ist ein
artiges achteckiges Brunnenhaus , welches so wol

den Brunnen deckt und zu dessen Reinlichkeit bey¬

tragt , als auch den Curgasten dient , damit sie,

Marcard , P/rmsnt I BanS C gegeq
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gegen schlechtes Wetter und gegen Sonnenstrahlen

geschäht , das Wasser trinken mögen " ) . Bey der

Quelle sind eine hinreichende Anzahl Brunnenknechte

angestellt , die unermüdet jedem , der sich der Gkl-

lerie , die um den Brunnen ist , nähert , mit der

größten Bereitwilligkeit und Eifer den wolkhätigcn

Trank darreichen . Ich bewunderte oft , wie die

große Anzahl von Menschen , welche des Morgens

den Brunnen umgeben , alle so schnell abgetränkt

werden können , und daß diese Leute durch das un¬

aufhörliche Schöpfen vieler tausend Gläser nicht er¬

müden . Die Brunnengaste Pflegen diesen Vrun-

nenknechten bey der Abreise eine Erkenntlichkeit zu

reichen , die sie auch durch ihre Aufmerksamkeit und

Dienstbeflissenheit sehr wol verdienen.

Seit kurzem ist nun auch von dem Brunnen-

hause bis an die Allee eine Basilika mit vielem Ge¬

schmack erbauet , die auf der dritten Kupfertafel noch

nicht mit abgebildet ist . Unter diesem artigen

Säulengange von zwey Armen , wird man also un¬

ter einem Obdach nach jeder Seite der Allee ge¬

führt,

Einen.Seiten -Anblick von diesem Drnnncnhause fin¬
det man auf der dritten Kupfertaftl , welche den
Platz zwischen diesem Hause nnd der Allee vorstellt.
Man sehe davon die Beschreibung der Kupferstiche.
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führt , zu der man will . Man ist folglich nun auf

diesem freyen Platze nicht mehr , wie vormals , dem

Wetter ausgesetzt.

Die gewöhnliche Weise in Pyrmont zu baden

war sonst von uralten Zeiten her in Badewannen,

welche auch noch von vielen beybehalten werden und

die man Jedem für einen leidlichen Preis auf seine

Stube bringt . Das Wasser dazu wird des Mor¬

gens frisch in Fässern aus der Quelle geholt , und

macht , wegen der Nähe der Wohnungen bey der

Quelle , keine große Weitläufigkeit . Ich muß be¬

kennen , daß diese Art auf seinem Zimmer zu baden

ihre Bequemlichkeit hat ; man ist bey seinem Bette,

bey seinen Leuten , bey seinen Sachen , mit einem

Worte , man ist zu Hause . Vielen gefällt es in¬

dessen nicht , sich in eine Badewanne zu stecken , und

mögen das Wasser nicht in ihrem Schlafzimmer ha¬

ben . Für diese ist nunmehro durch die Anlegung

des neuen Badehaüses Gelegenheit gemacht , daß sie

in geräumige und schöne Bäder gehn , und sich aus¬

suchen können , ob sie in Marmor , Fayance , Zin¬

nen oder Holz baden wollen . Man findet dabey ein

hübsches sauberes Bette , das bey den Marmorbä¬

dern seine besondere Kammer mit einem Camin hat.

Vornemlich sind diese Bäder bequem für diejenigen,

C 2 welche
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welche in dem Badehause selbst wohnen , aber es be¬

dienen sich ihrer auch viele , die in andern Häusern

wohnen . Im Badehause sind bisher keine Wan¬

nen auf die Zimmer gegeben worden , aber es wird

unfehlbar in Zukunft hierzu Anstalt gemacht werden,

weil es doch für manche Kranke angenehmer und

auch zuträglicher ist , daß sie auf ihrem Zimmer

bleiben , nachdem sie gebadet haben.

Diejenigen , welche Brunnen nach Hause zu

verschicken wünschen , wenden sich an den Brunnen-

Commissair , der ihnen hierzu aufs Beste behülflich,

und durch seine weitläuftige Correspondenz und Con-

nexionen mit Kaufleuten , welche sein Amt ihm ver¬

schaff auch dazu im Stande ist.

Die Versendung des Brunnens ist ein wichtiger,

und sehr ins Große gehender Betrieb , denn das

Pyrmonter Wasser ist nicht blos in allen großen

Städten , sonderlich den Seehafen , von Europa zu

haben , sondern es geht auch auf die andere Seite

unserer Kugel , und Personen , die eö in Ostindien

getrunken hatten , sind nachmals hier bey der Quelle

gewesen , um die Cur zu wiederholen . Aus dieser

Ilrsach wird auch das Füllen der Flaschen mit der

größten Sorgfalt , Ordnung und Reinlichkeit betrie¬

ben , und es ist der Mühe werth , dieser Arbeit zuzu-

fthn.
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sehn , die gewöhnlich nach Mittage vorgenommen

wird , zu der Zeit , wenn man am wenigsten trinkt;

denn eben die Brunnenknechte , welche den Curgasten

daö Wasser darreichen , haben auch das Geschäft

des Füllens.

Es ist ein Irrthum , wenn Reisende haben dru¬

cken lassen , das Pyrmonter Wasser lasse man vier

und zwanzig Stunden offen stehn , und erst dann

werden dir Flaschen zugepfropft . Man füllet sie

freylich vier und zwanzig Stunden vorher mit Mi¬

neral - Wasser und läßt sie offen stehn , aber alödenn

wird dieses Wasser ausgegossen , und das geschieht

theils der Reinlichkeit wegen , und theils , weil von

Rechtswegen kein süsses Wasser in einer Flasche han¬

gen bleiben soll , in welche man den Brunnen füllt;

denn es würde seine Mischung verändern . Zwey

Reihen von Arbeitern scheu an einer Tafel , dicht ne¬

ben der Quelle , nur die Flaschen zu vermachen:

Einer sieht und empfangt die ebengeschöpfte Boutel-

lie aus der Quelle , kehrt sie auf der Hand um , da¬

mit er sehe , ob alles klar und rein sey; der Zweyte

sucht den Pfropf aus und schlägt ihn fest , dann wird/

ein Ersendrar umgewunden , dann ein Leder überge»

bunden , dem das Pyrmonter Zeichen untergelegt

ist, endlich steckt man den Hals der Flasche in ge-
C z schmolzen
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schmolzen Pech. Bey warmer Witterung kann der
Pyrmonter-Brunnen nur bey Nachtzeit verfahren
werden, sonst würden wenig Flaschen ganz bleiben.

Es ist eine wol eingerichtete Apotheke ganz nahe
bey dein Brunnen, damit es denen, die außer dem
Wasser noch anderer Arzneyen bedürfen, hieran
nicht fehlen möge. Der hiesige Buchladen enthalt
immer eine Auswahl älterer und zuinal der neuesten
Schriften, und tragt nicht wenig zum Vergnügen
der Fremden bey; man findet immer die größte Be¬
reitwilligkeit auch alte Bücher, wenn sie nicht schon
da sind, in wenigen Tagen den Liebhabern zu ver¬
schaffen.

Die Gerechtrgkeicspflegeistin Pyrmont so, wie
sie seyn sollte, promt und unpartheyisch. Viele er¬
innern sich noch mit einem gewissen Vergnügen des
Falles, daß einst ein Mann- von der Art die da
glauben, ihres Vermögens und Standes halber-sey
ihnen alles erlaubt, sich unterstand, einen geringen
Menschen zu mißhandeln. . Aber die hiesige Justiz
dachte anders, als er, und man nöthigte den Belei¬
diger die vollkommenste,tSakisfartionzu geben.
Würklich kommt aber dergleichen selten vor, wenig¬
stens in manchem Jahren -Ha. ich Pyrmont besucht
habe, war dieses der einzige Fall dieser Art- der
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mir bekannt geworden wäre. Alles ist hier zum
Frieden, zur Ruhe und zum Vergnügen gestimmt,
daher trägt auch niemand in Pyrmont einen Degen,
auch selbst die Männer von Kriegshandwerk lassen
ihn in ihrer Wohnung zurück.

Wie groß auch die Zahl der Menschen zuweilen
in der Allee ist, die an manchen Tagen auf etliche
Tausend steigt, so geht doch alles immer ruhig und
ordentlich ab, ich habe in Pyrmont noch niemals
einen Auflauf oder etwas Tumultuirendes erlebt;
und mir ist gar kein Beyspiel von einer hier vorgefal¬
lenen, mit größten Unrecht sogenannten Ehrensa¬
che, bekannt. Es scheint, daß über dieser Allee
der Genius des Friedens schwebe. Indessen ist doch

auch dafür gesorgt, daß auf allen Fall her Friede mit

Gewalt erhalten werden könnte, wenn;es Noth

thäte. An verschiedene» Orten.stehn Schildwachen,
und so wol bey dem Vrunnenhaufe- als auch auf

dem nahen Fürstlichen Schlosse, find Wachtsiuben,
deren wolgeübte Mannschaften nöthigsnfalls bald

Ruhe bewürken sollten, r ' . " e- ' '
Die Policey, ein' großes Bedürfniß für einen

Ort , an welchem der Zusammenfluß von Menschen
so hoch geht, ist in Pyrmont genau und sehr auf¬
merksam. Es ist auch deutlich und gewiß die Ab-

L 4 M
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ficht des gütigen Fürsten , daß sie so vollkommen , und
den Fremden und Brunnengästen so günstig sey , als es

mitVilligkeitgeschehenkann . Daher findetzuverlassg
jedermann Gehör , der sich an die Vorgesetzten wendet,
so bald er sich mit Recht über etwas zu beschweren hatt

Damit man nicht überall durch Bettler , zumal
nicht in der Allee , angelaufen und geplagt werden
solle, ist die Einrichtung veranstaltet , daß wöchent¬
lich für die armen Brnnnengaste gesammlet werde.
Man wird hierzu auch gerne und jedermann nach
Vermögen beytragen , um so mehr , wenn man an
dieser Quelle Linderung seiner Beschwerden erfährt,
und aus Dankbarkeit noch geneigter wird , auch etwas
zur Erquickung seines Mitmenschen zuthun , denen
es manchmal , wie ich leider oft zu sehn Gelegenheit
gehabt habe , blos deswegen nicht gelingt ihre Ge -,
sundheit wieder zu erhalten , weil es ihnen an dey
nöthigen Unterstützung fehlte . Wenn du gesund
worden und froh bist , so vergiß nicht deines betrübten
Bruders , der noch in : Elende seufzt!

Wer gern am Sonntage dem öffentlichen Got¬

tesdienst beywohnt , der hcst in Pyrmont dazu Gele¬
genheit , wenn er sich zur Lutherischen Consession be¬
kennt . Die Römisch - Cathslischen finden ihre Glau¬

bensgenossen in der ganz nahen Gtadt .Lügde ; abey

Mehren-
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mehrenthcils wird doch in Pyrmont von den Lügdischen
Klostergeistlichen in irgend einem Hause in Pyrmont
Messe gelesen. Reformirte finden ihren Gottesdienst
ohngefehr eine Meile von hier.

Es ist wahr, daß die Brunnengaste gewöhnlich
die Cur nicht auszusetzen pflegen, um in die Kirche
zu gehn; denn beydes laßt sich wegen der Würkun«
gen des Brunnens nicht gut vereinigen. Aber die«
ses, beucht mich, sey ganz wol zu entschuldigen, weil
doch die meisten nur eine kurze und bestimmte Zeit
dem Aufenthalte bey der Quelle widmen können.
Es stosse sich daher niemand hieran; man kann auch
die Verehrung des Höchsten Wesens stillschweigend
in seinem Herztn abwarten; und ich fürchte, daß
mancher fleißiger Kirchengänger im Grunde weniger
hierin leistet, als mancher, der abgehalten wird,
dem öffentlichen Gottesdienste beyzuwohnen.

Die Wege nach Pyrmont waren vormals sehr
Höfe. Der regierende Fürst von Waldeck aber hat
nun mit Ernst diesem Bedürfniß abgeholfen, und
verwandelt nach und nach die ehmaligen holen We¬
ge in die schönsten und dauerhaftesten Postdamme
((Aaiistses). Die Straße nach Hannover, die
sonst über einen steilen Berg sehr unsachte gieng, ist
nun in einen-schonen breiten Weg verwandelt, dtn

C z man
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man mit Vergnügen fahrt . Mit Hülfe der Chaus¬

see die von Hameln nach Hannover geht , sind daher

jezt solche sieben Meilen von Pyrmont nach Hanno¬

ver , in jedem Lande , wo das Postwesen nicht zu den

Schncckenanstalten gehört , in zehn bis eilf Stun¬

den zu machen ; welches vordem mitten im Sommer

kaum in einem Tage angieng.

Die Brief - und fahrenden Posten find sehr glück¬

lich verbunden , und gehn mehrentheils sehr expedit.

Von Pyrmont gehen unmittelbar Posten nach Han¬

nover , Cassel , Bremen und folglich nach allen da¬

zwischen liegenden Orten . Viermal in der Woche

hat man Gelegenheit nach Cassel , eben so oft nach

Hannover , dreymal nach Bremen , und einmal

nachArolsen.

Die Brunnen - Listen , vermittelst welcher man

die Nahmen , die Titel und dje Wohnung der Frem¬

den erfährt , sind eine sehr nützliche Einrichtung.

Man kann sich dadurch zuHaufe noch wieder an alle

in Pyrmont gemachte Bekanntschaften erinnern.

Auf ausdrücklichen höchsten ; Befehl ist darin nun-

mehro die von altersher gebräuchliche , und an andern

Bädern noch immer getreulich und mit sorgfältiger

Strenge befolgte Rangordnung , abgeschaft . Vor¬

mals war cö nemlich hergebracht , daß in diesen

Zetteln
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Zetteln einem jeden Angekommenen , nach Standes¬

gebühr , zugemessen wurde , ob er eine Gemahlin,
eine Frau , eine Madam , oder nur eine Liebste , in

seinem Ehebette habe . >

Es ist aber nicht die Weise in PyrmoNt , daß
man jeden Fremden in die Listen rückt , der nur etwa

durchreiset , oder sich einen Tag hier aufhält , wie
man an andern Bädern jedermann einrückt , der nur

Kasse da trinkt , um die Listen lang zu machen , und

ihnen ein Ansetzn zu geben . Es sind oft Fürstliche
Personen auf solche Weise durch Pyrmont gekom¬

men deren Nahmen den Listen zur größten Ehre
würden gereicht haben , ohne daß man sie genannt

hat . Wer nicht wenigstens ? einige Zeit hier bleibt,

den rückt man nicht ein . Aber nicht allein das : son¬

dern es werden in jedem Jahre viele ausgelassen,

entweder , weil sie es gewisser Ursachen halber ver¬

langen , oder , weil -ihre Nachlässigen Hauswirthe ver¬

gessen die Nahmen ari 'die Direktion einzuschicken;

welches bey der Menge von Menschen und dem Ge¬

wirrs gar leicht möglich ist , da hier nicht alles in ei¬

nem Hause , sondern in vielen zerstreut , lebt , und

nichdlöicht zu übersetzn ist« " - - -

Ein Bad , das heißt ein Ort , mn welchem man

seine Gesundheit herstellen will , und der vorzüglich
diesem
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diesen: Endzweck dienen soll, muß so beschaffen seyn,
daß man bequem, gern und zufrieden da ist. Man
muß nicht lauter traurige, schreckhafte Kranke,
Krüppel, Lahme und Todesgestaltcn um sich her¬
setzn, die alle Augenblicke die Imagination mit nie¬
derschlagenden Bildern trüben, sondern so heiter und
srölich, als möglich, muß alles seyn, was den, der
gesund werden soll, umgiebt. In allen diesen Din¬
gen ist Pyrmont vorzüglich. Die vielen Gesunden
oder halb Kranken, welche nach Pyrmont kommen,
um ihr Vergnügen da Zu suchen, und denen noch
gute Laune genug übrig ist, um angenehme Gesell¬
schafter zu seyn, mildern durch die Mischung das
Elend, welches man in andern Badern ganz unver-
mischt, und zwar weit dichter um sich her hat, als
hier, wo man nicht gezwungen ist mit der ganzen
Gesellschaft in einem Hause zu wohnen, noch mit
der ganzen Probekarte des menschlichen Elends an
einem Tische zu essen, und ausser dem niederschlagen¬
den Anblick bey der Mahlzeit, auch noch in einer
Wolke von ungesunden Dünsten sitzt. Das ist in
Pyrmont zum Glück nicht möglich, wie in kleinen
Badcrn, weil der Zusammenfluß von Menschen
hier viel zu groß dazu wäre.

Es
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Es muß ein Ort , an den man mit Erfolg gehn

will , seine Gesundheit herzustellen , viele Gelegen¬

heit geben der freyen Luft zu genießen und sich darin

zu bewegen , und diese Gelegenheit muß einladend

seyn und Vergnügen erwecken können . Nun weiß

man aus den beyden ersten Capiteln dieses Buchs,

wie aufmunternd die Landschaft von Pyrmont ist,

um zu nahen und fernen Spaziergangen , Ausritten

und Ausfahrten zu bewegen , und wie sehr die. scho¬

nen Alleen und übrigen Anlagen zürn häufigen Auf¬

enthalte in freyer Luft einladen.

Wenn man aber gezwungen wäre hierin ganz

allein sein Vergnügen zu suchen , und kein anders

hatte , so würde es denn doch nicht hinreichen , und

für eine Zeit , in welcher man sich aller eigentlichen

Geschäfte mit Fleiß enthalt , zu wenig und zu ein¬

fach werden . Sonderlich aber bey schlechtem Wet¬

ter wäre man ganz in Stiche gelassen , und der Lan¬

genweile übergeben , die bey mancher Krankheit übler

würkt , als ein kleiner Diaksehler , der mit Vergnü¬

gen begangen wird . Daher ist es nöthig , daß an

einem solchen Orte , wenn er seiner Absicht entspre¬

chen soll , auch für eigentliche Ergötzungen gesorgt

sey ; denn nicht ein jeder findet in den Karten den

Znbegrif aller Freuden , und mag von einem Lichte
bis
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bis zum andern sitzen und spielen . Dieses ist in

Pyrmont wol bedacht , und daher ist hier auch für

eigentliche Ergötzungen gesorgt worden.

Ich rede aber hier noch nicht von den Vergnü¬

gungen des gesellschaftlichen Lebens in Pyrmont,

welchen ich das ganze folgende Capitel gewidmet ha¬

be , und denen sonst unter den Ergötzungen vernünf¬

tiger Menschen der erste Platz gebührt.

- Das nenerbaucte Schauspielhaus gehört vornem-

lich unter die Einrichtungen , welche dem Vergnügen

der Brunnengaste allein bestimmt sind . Es ist artig

und mit Geschmack eingerichtet , und liegt an einem

sehr gelegenen Orte an der Aller , wie man auf dem

Grundrisse bey 6 . sehn kaum

Dieses Gebäude giebt Anlaß in Pyrmont eine

der angenehmsten Ergötzungen zu gemessen, bey welcher

doch gemeiniglich die Seele nicht ganz leer bleibe

Insonderheit ist es ein erwünschter Zufluchtsort,

wenn die Witterung es nicht erlaubt , daß man in

freyer Luft sein Vergnügen suchen kann . Beständig

hält sich hier die ganze Curzeit hindurch eine Gesell-

schaft guter Schauspieler auf , denen alsdenn dieses

Haus eingeräumt wird , und die gewöhnlich noch

von dem Fürsten Wolthaten dazu gemessen , wenn

sie den Beyfall dieses Kenners in allen Sa¬
chen
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chei, deö Geschmacks erhalten. Damit es niemals
denen, die Lust haben, eine Comödie zu sehn, an
der Gelegenheit fehle, so wird mehrentheilö täglich
gespielt.

Eine von den nützlichsten Einrichtungen zur Be¬
förderung des Vergnügens ist das große Ballhaus,
dessen schöner weiter Saal mit vielem Geschmgck ein¬
gerichtet ist und eine sehr zahlreiche Versammlung
firßt. Wegen seiner beträchtlichen Höhe leidet die
Luft auch nicht leicht darin von der stärksten Gesell¬
schaft. Ganz kürzlich hat der Fürst noch einen an¬
dern etwas kleinern Saal damit verbinden lassen,
der in Zukunft den Masqueraden bestimmt ist, aber
gewöhnlich, so wie der erste Jedermann offen steht.
Hiedurch hat man also jezt noch mehr Raum, als
vormals, und kann noch besser ausweichen. Diese
beyden Säle , die an der Allee oberwarts liegen, und
auf dem Grundrisse von PyrmontO. und kä.bezeich¬
net sind, flössen mit ihrer vordem Seite an die Allee,
und nach hinten hat der grosse eine schöne Aussicht zwi¬
schen den Alleen durch an die Berge. Sie dienen
den meisten gesellschaftlichen Lustbarkeiten, die nicht
in freyer Luft statt finden, und sind der Zufluchtsort
der ganzen Gesellschaft bey schlechtem Wetter. Es
sind auch Camine darin, auf dem Fall daß ein kalter

Morgen
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Morgen einfallt , wo man alsdenn Feuer findet.

Ein jeder ohne 'Ausnahme , der in anständigen Auf?

Zuge kommt , hat freyen Zutritt in diese Säle , und

jedermann kann sein Frühstück darin gemessen und,

darin ungehindert Karten spielen neben den ersten und

vornehmsten von beyderley Geschlecht , wie das auch

stündlich geschieht . Ein hauptsächlicher Gebrauch

der von diesen Zimmern gemacht wird , ist , daß

man darin tanzt , wozu sich auch ein schönerer O »t

nicht leicht finden laßt . Man tanzt oft in Pyrmonk,

aber so wie es an einem Curorte geschehen sollte,

nicht gar zu lange und niemals -kies in die Nacht

hinein . Gewöhnlich tanzt matt Nachmittags einige

Stunden vor dem Abendessen > und wenn es einmal

später hin verschoben werden muß , so pflegt es doch

nicht viel langer , als bis zehn Uhr , zu dauren.

Was ich hier noch als Arzt über daö Tanzen der

Brunnengaste zu sagen hatte und nicht sage-, das

kann man unten im vierten Capitel des vierten Buchs

mir mehrem nachlesen , wo ich von der Lebcnsordnung

handle ; ein Capitel , das billig jeder Brunnen?

Gast wenigstens einmahl lesen sollte. -

Wenn die Gesellschaft in ihrer größten Starke

ist und Verlangen dazu äußert , so werden zuweilen

MaLgueraden veranstaltet , die vormals in dem

großen
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großen Ballsaale gehalten würden , NuN aber in dem

neuen Redoukensäale ihren Platz haben , wie oben ge¬
sagt ist , damit der große für jedermann offen bleibe.

Wenn Tonkünffler oder Sänger sich hören las¬
sen , oder wenn aus andern Veranlassungen Con¬

certe gegeben werden / welches oft vorfällt , so ge¬

schieht dieses entweder in einem von diesen Sälen,

oder in dem Comödien - Hause.

Die beyden großen Pharo - Bänke haben in dem

großen Saale ihre Stelle , für diejenigen welche

hieran Vergnügen suchen. Auch spielt maN hier
Karten , wenn es nicht gefällt , es bey gutem Wetter

jn der freyen Luft zu thun.

Vieles trägt zur allgemeinen Aufmunterung und

zum Vergnügen der Gesellschaft bey , daß die ganze

Curzeit hindurch sich beständig eine gewisse sehr ge¬

schickte Gesellschaft Haukboisten hier aufhält , die in

der Allee ihre Stelle haben , und des Morgens wäh¬
rend des Brunnentrinkens und auch deN übrigen

Tag ,hindurch das Ohk durch gute Music ergötzt.

Man kann etwas nicht mehr verdienen , als die Er¬

kenntlichkeit , die Man l aey Albreise diesen für das

Vergnügen der Gesell ch,aff»-Mermüdeeen Leuten zu
reichen pflegt.

Mareard , Pyrmont . l Band . D All«
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Alle Sommer kommen allerley Merkwürdigkei¬

ten zu sehn und Künstler genug nach Pyrmont , die

das ihrige beytragen , die Gesellschaft zu unterhal¬

ten ; man vermuthet dieses leicht , ohne daß ichs sa¬

ge , an einem Orte , wo der Zusammenfluß von Meu.

schen so groß ist.

Würklich rechne ich die große Anzahl Bouti¬

quen , welche man langst der Allee sieht , unter die

Dinge , welche den Fremden in Pyrmont ergötzen.

Tausenderlei ) schön gearbeitete Sachen , die ange¬

nehme Formen haben und mit Geschmack gemacht,

wol ausgeschmückt und künstlich ausgestellt sind , zu

sehn , ist wahrlich ein Vergnügen für das Auge.

Wer in Londen die Strassen gesehn hat , an welchen

lauter Kaufläden einer an andern stoßen , wie in

Fleet - Street und Strand , wo man auch die Kunst

recht versteht , die Sachen in ihr schönstes Licht zu

stellen , der braucht nur zu verkleinern , aber freylich

sehr zu verkleinern , um sich die Seiten der Pyrmon-

ter Allee vorzustellen , die denn doch aber den herrli¬

chen Schatten wieder voraus hat.

Noch muß ich hier unter dasjenige , was das

Auge ergötzt , nicht die Abendlustbarkeiten zu rech¬

nen vergessen , jdie Illuminationen der Allee und die

Feuerwerke , die fleißig abgebrannt werden . Beyde

geben
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geben einen sehr schönen Anblick . Die Illumina¬

tionen geschehen gemeiniglich an Sonntagen Und bey

feierlichen Gelegenheiten . Seit dem die Basilika

oben an der Allee vor dem Brunnenhause errichtet ist,

gewinnt der Anblick nach oben ungeMein durch das

hübsche architectonische Fundament , das der Illu¬

mination dadurch gegeben wird , welches sonst durch

brekterne Bogen mußte erhalten werden»

Viertes Capitel.
Vom gesellschaftlichen Leber, in PyrNwNk ; mit

einiger, Seitenblicken auf das gesellschaft¬
liche Leben überhaupt.

L^ as gesellschaftliche Leben- an einem so schönen
Orte auf dem Lande , in der besten Iahrszeit,

bey so großem Zusammenflüsse von Menschen jedes

Standes , jeder Art und jeder Welkgegend - wo al¬

les zum Vergnügen und zur Zerstreuung führt und

absichtlich führen soll : kann nichts anders als großen

Reih und Annehmlichkeiten haben . Natürlicher

Weise findet , in so zahlreicher Gesellschaft , ein jeder

etwas für sich und seine Neigung , und macht Be¬

kanntschaften und Entdeckungen , die ihn vielleicht

D s sein
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sein Lebelang freuen . Es fehlt niemals , an einem ss

berühmten und so sehr. besuchten Versammlungsorte,

Personen zu finden , die entweder überhaupt merk¬

würdig sind *) , oder die uns interessant vorkommen.

Man sieht Bekannte aus entfernten Gegenden hier

unerwartet wieder , oder hört von ihnen , oder erlebt

sonst manche kleine ergötzende Begebenheiten und

Vorfalle , die uns selbst oder andere betreffen , und

zu allerley Art von Unterhaltung Stof hergeben.

Nichts interessier hier allgemeiner und trägt mehr

zum Vergnügen bey , als die stündliche Ankunft

neuer Fremden in der Höhe der Curzeit ; jedermann

wird neugierig bey jedem blasenden Postillon , den er

hört , und denkt , er könne ihm vielleicht etwas , wo

nicht Bekanntes doch sonst Angenehmes herführen.

Wer da will , der kann an der Gesellschaft Theil

nehmen , wer aber lieber für sich allein lebt , den

zwingt und preßt man , an einem so großen Bade
und

*) Pyrmont hat seit wenig Jahren von den angeschli¬
ffen jeztlcben den deutschen Gelehrten , Mendelssohn,
Zimmermann , Möser , Brandes , Michaelis , Mei-
ncrs , Pütter , Busch , Eramer , Hirschfeld , Herder,
Stollberg , Mutzell , Garve , Spalding , manchen
mehr als einmal , und noch viele andere , an seiner
Quelle gesehn.
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und unter so vielen Menschen , auch nicht dazu , wie

in den kleinern Bädern . Man kann in Pyrmont un¬

bemerkt neben den andern hingchn und sich um Nie¬

mand bekümmern , ohne eben für sonderbar gehalten

zu werden ; denn es sind hier jeden Sommer Perso¬

nen , die ganz für sich allein leben , entweder weil es

ihre Neigung so mit sich bringt , oder weil sie für die

Gesellschaft zu krank , und daher scheu und muth-

kos sind.

Die verschiedenen kleinen gesellschaftlichen Cirkel,

welche sich hier immer , ohne sich jedoch der großem

Gesellschaft ganz zu entzieh «, aus einer Anzahl Per¬

sonen bilden , die sich unter einander vorzüglich ge¬

fallen und interessiern , haben viel Angenehmes , wie

man das auch aus der Betrübniß über die Trennung

abnehmen kann . Durch eine gewisse Absonderung

werden sie vertraulicher und inniger unter einander,

wie jeder Haufen , der bancie ä part macht . Oft sah

ich mit Vergnügen der innern Oeconomie der Freund¬

schaft in solchen kleinen Cotterien zu , die sich der

Kürze ihrer Dauer bewundernswürdig anmaaß.

Nichts scheint ihrem Glücke zu fehlen , aber im

Grunde , nichts hebt und schärft ihr Vergnügen so

sehr , als daß sie ihre Endschaft so nahe vor sich sehn.

Wer überhaupt an kleinern vertraulichern Gesellschaf-
D z ten
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ken mehr Vergnügen findet als an großen und glän¬

zenden Versammlungen , der würde seine Neigung

in Pyrmonk am besten in der Früh - Cur , im Ansang

des Iunius , und in der Nach - Cur , imAugustmo-

nath , befriedigen , und nicht so gut in der Höhe der

Curzest , im Julius»

Jedermann kommt hieher , um vergnügt zu seyn,

so wol diejenigen , welche ihrer Gesundheit halber

hier sind , als auch die , welche blos zur Absicht ha¬

ben , die schönste Zeit im Sommer angenehm hinzu¬

bringen ., Sie kehren auch mehrentheiks ihre beste

Seite auswärts , um zu gefallen , uyd Vergnügen

zu nehmen , indem sie sich bemühen Vergnügen zu

geben ; daher zeigt sich nicht jeder zu Hause so lie¬

benswürdig als er in Pyrmont scheint . Nirgends

ist man geneigter und findet mehr Bereitwilligkeit

Bekanntschaften zu machen , als in Pyrmont , weil

alle ein gleiches Bedürfniß treibt ; und Freundschaf¬

ten stiften sich hier in eben dem Verhältniße schnell,

in welchem das Leben hier kurz ist . Alle lasten ihre

ernsthaften Geschäfte und ihre Sorgen zurück , oder-

suchen sie doch wenigstens von sich zu entfernen und

zu vergessen , damit sie heiter und steh seyn mögen;

bey vielen würkt auch das Gefühl der wiederkehren¬

den Gesundheit nachdrücklich zur gleichen Absicht.
Dep
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Der allgemeine Endzweck Aller , vergnügt zu

seyn , der durch die schöne Gegend mächtig befördert

wird , und auf welchen alles an diesem Lustorte ab¬

zielt , giebt immer in Pyrmont der ganzen Gesell¬

schaft eine gute Stimmung , die von allen Seiten

angenehm wiederschallt und macht , daß die Zeit

hier so geschwind hinfließt , daß man sich mit Leidwe¬

sen am Ende der Cur sieht , wenn man kaum glaubt

angefangen zu haben.

Eine gewisse Regelmäßigkeit , welche das Leben

in Pyrmont hat , und die an einem Bade herrschen

muß , wenn man nicht täglich die guten Würkungen

des Wassers zerstören will , gereicht der Gesellschaft-

lichkeit keinesweges zum Nachtheil . Sie ist ein

Lob für Pyrmont auf der «inen Seite , und hat auf

der andern den Nutzen , daß man allemal gewiß ist,

wann und wo man feine Gesellschaft finden wird,

ahne deswegen besondere Verabredungen Zu treffen . '

Ein Pyrmonter Tag hat seinen eigenen Gang,

und ein Umriß davon wird hier nicht am unrechten

Orte stehen.

Es verwandelt hier niemand Tag in Nacht und

Nacht in Tag , man legt sich früh zur Ruhe und

sieht bey guter Zeit auf , und die Stunden des Ta¬

ges haben so ziemlich ihre angewiesenen Beschäftigun-

D 4 gen.
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gen. Früh Morgens trinkt alles was Odem hak
und ihn gern behalten möchte, den Brunnen, und
viele jandleute, die gewohnt sind mit der Sonne auf-
zustehn, fangen schon um drey Uhr damitan, Die¬
ses ist auch deswegen nöthig, weil sonst nachher das
Gedränge um die Quelle gar zu groß werden würde.
Schon vor sechs Uhr fängt die feine Welt an in
der Allee zu erscheinen, und emsig zum Brunnen
zu eilen.

Man würde Mühe haben eine gesellschaftliche
Scene zu finden, die dem Auftritt in der Pyrmon--.
1er Allee, an einem schönen Morgen gleich käme"),
So viele Menschen, die ohne allen Zwang durch¬
einander hingehn, die alle einen Endzweck haben und
nach einem Ziele lausen, ohne daß einer dem andern
im Wege wäre; alle im nachlässigen Morgenanzug,
ohne Zwang, ohne weitere Ceremonie, als daß sie
sich im Vorbeygehn den guten Morgen wünschen;
die ergötzt werden durch die Schönheit des Qrts , er¬
heitert durch die angenehme Music, unterhalten und
aufgeweckt durch die Lebhaftigkeit und Mannigfaltig¬

keit

*) Man hat gesucht einen kleinen Begrif davon auf der
I und II Kupfertafel zu geben, deren nähere Beschrei¬
bung sich hinter diesem Bande findet.
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feit , die sie umgiebt : müssen nothwendig ihre See-

len anders und höher gesummt fühlen über den ge¬

wöhnlichen Ton . Man sieht auch wol , daß die Ge-

sellschaftlichkeit hier höher steigt als in einer As¬

sembler ; die Munterkeit und Frölichkeit und das

freye ofne Wesen beweißt es . Aber eine Hauptur«

fach der erhöhten Heiterkeit des Pyrmonter Morgens

ist der Brunnen selbst. Nichts kann erquickender

und erfrischender seyn , als das erste Glas Brunnen

früh Morgens aus der Quelle nach einer warmen

Nacht *) . Vornemlich aber hat dieses Wasser,

vermittelst der Menge seines geistigen Wesens , die

Kraft , gleich andern geistigen Getränken , zu ermun-

D 5 tern

*) Man weiß , daß das ftifche Pyrmonter Wasser nicht
das herbe , widerliche habe , worüber man bey an¬

dern Gesundbrunnen klagt , auch niemand im Ma¬

gen beschwert , wie die meisten andern Stahkwasser;

er ist ohngeachtrt seiner großen Stärke sehr lieblich.

Daher kennt man auch zn Pyrmont den Gebrauch der
Nafchercyen von überzuckerten Gewürz gar nicht , die

man bey andern Brunnen nöthig hat , um den un¬

angenehmen Geschmack und die Uebclkeiten zu ver¬
treiben , unk dem Magen gegen daö Wasser bcyzu-
stehn . Dem außerordentlichen Reichthum des Pyr¬

monter Wassers « an freyen ungebundenen geistigen

-Wesen , ist dieser Vorzugzuzuschmbcn,
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kern und zu beleben. Daher würkt der Brunnen
des Morgens zu Pyrmont, was vergüte Wein in
der ersten Hälfte eines frölichen Abendessens thut, er
zeugt Wolbefinden und Behaglichkeit; und wenn
in der Folge, gegen die Zeit des Frühstücks, stch
ein Rausch und Müdigkeit Anfindet, so verschwin¬
det doch dies alles wieder, so bald man das Früh¬
stück genießt.

An dieser angenehmen Scene nimmt ein jeder
Theil, während er seinen Brunnen trinkt, auf wel¬
che Weise es ihm am besten gefällt; er spricht mit
wem er will, und nicht länger als er Lust hat, er
geht oder setzt sich auf die allenthalben im Ueberfiuß
befindlichen Banke, in den Schatten, und verläßt
auch zuweilen die bunte Menge in der großen Allee,
um einen langem Spaziergang durch schöne Sei-
renanlagen zu machen und die Gegenstände abzu¬
wechseln.

Um acht Uhr hat fast jedermann abgetrunken.
Um neun Uhr sieht man an allen Enden oben in der
Allee kleine Gesellschaften, die sich zusammensetzen,
das Frühstück mit einander zu verzehren, wozu der
Brunnen mehrentheils ein solches Verlangen erweckt,
daß man kaum die vorgeschriebene Stunde damit
warten kann. Gegen diese Zeit pstegt nun auch das

große
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große Frühstück anzufangen , wo in der Allee an ei¬

ner langen Tafel unter dem Schatten alter Linden

sich der größte Theil der besten Gesellschaft von Pyr-

mont beysammen niederlaßt . Keineswegs aber sind

" hier alle beysammen , die zur guten Gesellschaft mit

Recht gezählt werden müssen - so wenig als jeder¬

mann , der hier mit sitzt, deswegen auch unfehlbar

zur guten Gesellschaft gehört ; auf beyden Seiten fin¬

den tausend Ausnahmen statt . Manchmal kann je¬

mand einzuladen vergessen seyn , mancher ist nicht be¬

kannt und mag sich nicht bekannt machen ; mancher

mag endlich lieber für sich allein auf seinem Zimmer

oder in einem Winkel mit einem Freunde Kasse trin¬

ken , oder kann sich diesem Cirkel nicht nähern , weil

er gern eine Pfeife Toback dabey raucht.

Eine angenehme Einrichtung ist das große Früh¬

stück allerdings ; es versammlen sich hiev viele , die

nachher vielleicht den ganzen Tag nicht wieder bey¬

sammen kommen ; man seht sich bey wem man Lust

hat , oder steht bey wem man will ; überhaupt hat

diese Zusammenkunft etwas sehr fröliches , beleb¬

tes , munteres und ungezwungenes , und man bleibt

dabey im Morgenanzug so wie man früh zur Quelle

gieng . Nicht wenig trägH denn auch zur Aufge¬

räumtheit der Gesellschaft bey, die Begierde , welche.
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wie gesagt , jedermann nach dem Brunnen und nach
so vieler Bewegung empfindet , etwas zu gemessen,
und die zu befriedigen , man hier überflüssige Mittel
vor sich sieht. Eine kleine Beschwerde ist es , daß
jedesmal Einer aus der Gesellschaft dieses Frühstück
giebt , und die Mühe des Einladens dazu auch hak,
wobey manchmal jemand übersetzn wird . Vielleicht
wäre es besser, wenn dieserhalb eine Art von Sub¬
skription gemacht würde . Denn aufhören müssen
diese Frühstücke nicht , das wäre ein wahrer Verlust
für Pyrmont.

Nach dem Frühstück spaziert man wieder in der
Allee oder in den Seitenanlagen , oder besucht die
Boutiquen , oder reitet oder badet , oder spielt Kar¬
ten , oder thut sonst , wozu man Lust hat . Um der
Mittagshitze auszuweichen , und weil doch die viele
Bewegung , und der lange Aufenthalt in der Luft
etwas ermüdet , begeben sich die meisten gegen Mit¬
tag in ihre Wohnung , sich auszuruhn oder sich um¬
zukleiden , wenn sie vielleicht in Gesellschaft essen
wollen . Man isset um zwölf und spätestens um
ein Uhr.

Zwischen drey und vier fängt die Gesellschaft
wieder an , sich in der ^ lllee zu versammle « . Man
ist nun angekleidet , wie man etwa in eine kleine Ge¬

sellschaft
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sellschafk gehn würde and wie es sich für kitten Land¬

aufenthalt schickt; einige wenige ausgenommen , die

gern ihre schönen Kleider zeigen mögen . Bey den

meisten verwandelt sich nur die ordentliche Nachläs¬

sigkeit vom Morgen , des Nachmittags in eine nach¬

lässige Ordnung.

Man warf zuweilen Pyrmonk vor , daß derKlek-

derpuH bey den Damen zu sehr im Schwange sey.

Und doch habe ich hier manches sehr artiges Frauen¬

zimmer gekannt , die viele Tage hintereinander mit

einem und demselben sehr einfachen Anzüge und mit

dem nemlichen Hute in der Allee erschien , und darum

nicht weniger gesucht und geehrt war.

Ich weiß wol , daß es ein gefährliches Unterneh¬

men für mich seyn würde , dem Frauenzimmer zwi¬

schen den Putz zu kommen . Aber so viel darf ich

doch wol sagen , daß es lächerlich wäre , wenn man

sich an einem Bade , auf dem Lande , kleiden wollte,

als wenn es zum Galla gienge . Man wendet frey¬

lich ein , Pyrmont sey zugleich Hof , Stadt und

Land , aber in Absicht auf den Anzug sollte man im¬

mer mehr an das Land und Bad als an Stadt und

Hof denken , und die Vernünftigen thun es auch.

Diejenigen , welche nicht zur Cur sondern bloß zum

Vergnügen hier sind , möchten für sich selbst allen¬

falls
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falls thun was sie wollten; aber den Curgästen wart
ein solcher Anzug gewiß nachteilig, und daher soll«
ten es jene des Beyspiels wegen unterlassen; denn
wenig Frauenzimmer sind fest und stark genug, hierin
andern nachzustehn, wenn auf weiter nichts als nur
auf die Gesundheit Rücksicht zu nehmen ist. Viele
Stunden aber täglich am Nachttisch zuzubringen,
wie es der heutige Kopfputz foderk, und denn das
abscheuliche Einschnüren des Leibes, das nun-wieder
Mode wird, das die Darme halb in die Brust und
halb ins Becken preßt, die schöne Form des mensch¬
lichen Leibes verschimpft und wejpenahnliche Gestal¬
ten daraus bildet: dieses sind Dinge, die niemals
der Gesundheit zuträglich sind, und am wenigsten
bey einer Brunnencur. Doch dies alles sage ich nur
vom übermäßigen Putzen, und vom eigentlichen
Kleiderprunk, der würklich in Pyrmont auch gar
nicht Sitte ist, der auch den bey der Cur so nöthigen
und heilsamen Bewegungen hinderlich ist, weil man
im steifen Anzug, wegen der Unbequemlichkeitweib¬
licher Kleidung, unmöglich viel gehn kann. Einige
mal während der Cur, gewöhnlich etwa am Sonn¬
tage, pflegt der Anzug etwas völliger zu seyn, da¬
mit die schönen Sachen, die man mitgebracht har,
doch auch zu Gesichte kommen. Überhaupt ist der

Putz



Erstes Buch Viertes Capitel 6z

Puß ein so wichtiger Zweig des Vergnügens in dem

Leben eines Frauenzimmers , daß kein Arzt ihnen

wider einen massig zierlichen Anzug reden muß,

wenn die Cur gesegnet seyn soll ; es wird auch man«

che leere Viertelstunde damit ausgefüllt , die man al¬

lemal hat , wenn man nicht lesen oder schreiben darf.

Man weiß schon aus den vorhergehenden Capi¬

teln ziemlich , wie der Ueberrest des Tags in Pyr-

mont verstreicht , Spazierengehn , Ausführen , Co-

mödien , Concerte , Bälle , das Abendessen , die Lust¬

barkeiten der Allee , und die späten Promenaden des

Abends , bey denen aber die Brunnengaste wegen

Verkältungen in kühler feuchter Abendluft nach

heißen Tagen , vorsichtig seyn müssen , füllt , nebst

manchen andern Dingen , den Rest des Tags aus.

In einigen Sommern sind die kleinen Landparthieen,

die Ausfahrten und überhaupt die weiten Spazier-

gänge mehr im Schwange gewesen als in andern;

und ich wünsche herzlich , zum Besten der Gesund¬

heit und des Vergnügens der Gesellschaft , daß sie

immer mehr aufkommen mögen . Manchmal bleibt

ein ziemlich großer Cirkel von Frauenzimmer und

Herren in der Allee oder indem Ballhause , welches

zu einer aufgeweckten Conversation Gelegenheit giebt.

Zuweilen hat sich mich nachmittags eine Gesellschaft

zusammen
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zusammen gethan / sich an einen einsamen Ort bege¬

ben , und einer aus ihnen hat ein Merkwürdiges Pro¬

dukt der Litteratur darin vorgelesen.

. Das Spiel ist für viele , die es lieben , in Pyr-

Mont eine gute Zuflucht , und Gelegenheit ist dazu ge¬

nug : denn man hat die Wahl unter zwey großen privk-

legirten Pharo -Banken , denen jedermann den Ruhm

der größten Regelmäfsigkeit giebt ; der übrigen nicht zu

gedenken . Die Zeit dazu ist Vormittags Nach dem

Frühstück / gegen Abend , und zuweilen noch nach

dem Abendessen , aber nur selten für einige Nachtvo¬

gel spät in die Nacht hinein . Die große Mäsfigung,

womit die Hazardspiele im Ganzen hier getrieben

werden , zeigen deutlich , daß das Bedürfniß dafür

nicht sehr dringend sey. Man hat würklich in Pyr-

mont genug andere Wege sich zu vergnügen und

der Langenweile auszuweichen ; daher wird hier Nie^

Mand zum Spiel gezwungen , wie an andern solchen

Orten , und daher wird man in Pyrmonk niemals

von solchen Graueln des Spiels hören , wie jezt be¬

kanntlich an irgend einem andern großen Bade . —

Zu dem kleinern gesellschaftlichen Kartenspiel findet

Jedermann hinreichende Gelegenheit.

Visiten in den Wohnungen zu geben , ist in Pyr-

Msnt gar nicht gebräuchlich , nuk besonders vertraute
Bekannte
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Bekannte besuchen sich einander auf ihren Zimmern,

und da fallen denn natürlicherweise alle Formalitäten

weg. Auch die Visiten - Karte , die man sich an an»

dem Bädern bringt und schickt, und die allemal das

erste Losungszeichen der herrschenden Etiquette und

ihres Gefolges von Zwang und Pflichten sind , kennt

man in Pyrmonk gar nicht ; und ich wünsche sehr,

baß es niemals einem ceremonieüsen Astembleengeiste

gelingen möge , solche Dinge hier einzuführen.

Dieses wäre also ohngefehr das Gemählde eines

Tages vonPyrnront . Man sieht leicht hieraus , daß

nicht viel leere Zeit übrig bleibe ; daher werden auch

wol die meisten Correspondenzen von Pyrmont ab

ziemlich schlecht besorgt , zu denen man sonst pflegt

die Zeit kurz vor dem Mittagsessen zu wählen.

Der herrschende Ton der Gesellschaft in Pyrmonk

war immer der Ton der feinen Welt , oder wie man

es nennt der gute Ton . Es kann auch nicht wohl an¬

ders seyn , an einem Orte , wo sich so viele Personen

aus der großen Welt , von verschiedenen Höfen und

aus allen Ländern , in einen Kreis versammle ».

Diese behalten allemal die Oberhand über diejenigen,

welche etwa mit Manieren von geringern Gehalt hiü«

her kommen.

Marcard, Pyrmsnt I BanS E Hostent«



66 Beschreibung von Pyrmont
Hoffentlich wird mich Niemand unrecht versehn/

und glauben, daß man den guten Ton in dem fleis-
ßgen Gebrauche gewisser Mode-Ausdrücke, des Pa¬
riser jsi-AOli ciu jour, in die neueste Phraseologie, in
Mode- Grimassen und andere Mode- Gewohnheit
ten sehen-müsse. Wer sich dergleichen geläufig ge¬
macht hat, besitzt deswegen den guten Ton noch eben
so wenig, als andere ihn darum haben, weil sie gut
geschnittene Kleider und modige Kopfzeuge tragen,
oder ihre Verbeugungen nach der herrschenden Weise
machen und ihre Theetasse oder ihre Tabaksdose nach
dem neuesten kä ôn anfassen. Der echte gute Ton,
der in jeder feinen Gesellschaft allerwärts gilt, ist
über solches Geklingel hinweg, es ist ihm ganz au s-
ferordentlich, er achtet es für Zahlpfennige, womit.
Gecken bezahlen wollen, weil sie nichts bessers auf¬
bringen können; der Mann von wahrhaftig feinen
Umgänge bedarf solcher Verbrämungen nicht, die
nur acht Tage gelten und dann veralten.

Das Wesen des guten Umgangs, denn das ist
der beste, allenthalben für gut geachtete Ton, besteht
in der Feinheit, Leichtigkeit, Freyheit, Ungezwungen¬
heit, Anmuth (Arace) und Unverlegenheit (oiläiiLo),
im Betragen, Manieren und im Sprechen, haupt¬
sächlich aber in der wahren Höflichkeit. D,aö Grund-

- - - «efetz
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geskh desselben ist die Vermeidung alles desjenigen,

was irgend einem Gegenwärtigen unangenehm und

empfindlich seyn , oder woran sich vernünftiger Weise

jemand stossen könnte . Echte Höflichkeit und wahre

Politesse kennt nicht jeder, der Anspruch daraufmacht.

Sie besteht nicht in Visiten - Karten . In kleinen

Städten glaubt mancher , sehr irrig , sie auszuüben,

wenn er emsig in der Gesellschaft herum läuft , um

jeden Frauenzimmer die Hand zu küssen, und allen

ein huldreiches Wort zu sagen und ein Lomplimeat

banal zu machen . Ein solcher ahmt aus Unverstand

gewissermaaßen die Souveraine nach , die gern jeden

um sich her ansprechen , damit sie Niemanden betrüben.

Aber unter Menschen , die sich näher , und in andern

Verhältnissen , stehn , als der Regent und der Unter¬

than , ist die Höflichkeit etwas ganz anderes , und

fodert weit mehr . Sie ist eigentlich eine stete Un¬

terdrückung und Verläugnung aller selbstsüchtigen Ge¬

fühle , alles Stolzes und alles Dünkels , zum Be¬

sten der Gesellschaft ; sie fodert eine edelmüthige Mäs-

sigung und Aufopferung der wörtlichen Überlegen¬

heit über die Andern , und eine beständige ungezwun¬

gene Bezeugung von Achtung , Aufmerksamkeit und

Gefälligkeit für sie. Diese Opfer giebt man sich in

der guten Gesellschaft durch eine allgemeine Conven-
Es tion
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tion wechselseitig wieder , damit der Umgang allen

angenehm sey. Und wie könnte man anders als mit

Vergnügen sich unter lauter solchen zuvorkommenden

Menschen befinden , von denen ein jeder sich bemüht

dem andern Freundlichkeit , Sanfmuth , Hochscha-

Hung und Ehrerbietung zu beweisen , und Niemand

den andern durch irgend eins Art von Vorzug drü¬

cken , oder sein eigen Ansetzn geltend machen will.

Die Fertigkeit aber , die Gesehe dieser Convention zu

befolgen , durch die allein man für die Gesellschaft

liebenswürdig und angenehm wird , und ohne welche

man ungeschliffen ist , erwirbt man nur durch feine

Erziehung und durch guten Umgang , auf keine am

dere Weise und nicht aus Büchern . Denn sie setzt

voraus ein feines und schnelles Gefühl , einen richti¬

gen sichern Tact , von allem was wolanständig ist,

was sich schickt und was gefallt , welchen man ohne

Uebung nicht erlangt , und sie duldet nichts hand¬

werksmäßiges keiner Art . Daher entfernen diejeni¬

gen , welche nicht würklich gute Erziehung genossen

haben , von was für Staude oder wie vornehm sie

auch sind , allemal durch irgend einen Verstoß gegen

jene Regeln , den wahrhaft feinen Mann unfehlbar

von sich.

Die
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^ Die erstgebohrne Tochter des guten Tons , ist

die gute Conversation , diese Seele aller guten Ge¬

sellschaft ; und daß man die in den Cirkeln von Pyr-

mont finde , wird mir leicht jeder zu glauben , der

bedenkt , waö es für Gesellschaft ist , die sich hier ver¬

sammlet , und was für Leute darin die Oberhand

haben.

In mancher deutschen Stadt weiß doch mancher,

der sich für einen rechten Conversations - Held ansieht,

noch sehr wenig , was zur guten Conversation gehört.

Sie ist seltener als man gemeiniglich glaubt . Darum

schloßen sich von je her so viele der verständigsten und

feinsten Köpfe , lieber den größten Theil ihrer Zeit,

mit ihren Büchern ein , oder hielten sich an einige

ihnen an Geschmack gleichende Freunde , als alles

das Geschwätz von ' Wind und Wetter und der Schau¬

bühne anzuhören . Ucberhaupt , keine Conversation

kann für gut geachtet werden , oder muß man an sol¬

chen Orten suchen , wo jemand in einer Gesellschaft

vorlaut wird , schreyt , disputirt und rechthaberisch

auf den Sieg erpicht ist ; wo die in kleiner Gesell¬

schaft für witzig gehaltenen maulfertigen Lustigma-

cher , mit ihren Familiär - Späßen und Zweydeutig¬

keiten , das große Wort führen ; wo Gäuche unge¬

zogen lachen dürfen über Nichts , um läppisch mit

E Z affectiv-
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affectirter Fröhlichkeit groß zu thun , die sie nicht füh¬
len ; wo einer allem spricht und die andern unterrich¬

ten will , oder mit stolzer Mine über alle Dinge un¬

ter der Sonne entscheidet ; wo man andern feine

Meynung aufdringt ; wo man sich die Folter anthut,

um was vorzubringen und sichtbar vorher darauf stu-

dirt hat ; wo man immer und unaufhörlich mit lä-

cherlicher Wichtigkeit und grotesken Tiefblick von

Theaterkenncrey und Actricen , diesem allgemeinen

Behelf muffiger und leerer Köpfe , kakelt ; wo man

nichts interestanters zu sagen weiß , als was im letz¬

ten Stücke der hochgelobten Monathsschrift , der das

Vorurtheil des OrtS huldigt , gestanden hat ; wo

also die Seccatur herrscht ; wo man jede Armselig¬

keit und jeder seine Steckenpferde , seine uninteressan¬

ten Familiensachcn , oder gar Windbeutekeyen und

Unwahrheiten zu Markte bringt ; wo der Gevattern¬

schnack kleiner und mittelmässiger Städte Gedeyen

hat ; wo man den Nächsten durchhechelt ; wo einer

den andern überhohlt und unartig zurecht weiset , oder

schlechtweg widerspricht ; wo man sich Sticheleyen

erlaubt ; wo man naseweise Antworten giebt ; wo

man jemanden aufzieht ; wo endlich übel gesittete stu¬

dentische junge Leute figuriren , oder wo närrische und

affectkrte, oder platte , kleinstädtisch § unerzogene Wsi,
der
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ber zu den Hauptstützen der Societät gezahlt werden,
und folglich eine beträchtliche Rolle in der Conversa-
kion haben.

Wahrlich, es steht an manchem nahmhaften
Orte des nördlichen Deutschlands, in mancher ehrli¬
chen Gesellschaft, nicht viel anders mit der besten
Conversation aus, als sie die wenigen Züge, welche
ich eben aufgelesen habe, bezeichnen. Je minder
wahre Cultur des Verstandes und des Geschmacks,
desto weniger Gefälligkeit, Anmuth und Leutseligkeit
im Betragen und im geselligen Umgänge.

Aber wer nur einigen Begriff von dem ganzen

Tone hat, der zu Pyrmont herrscht, der steht leicht,
daß der Conversations-Ton da auf einer ganz andern
Stuffe stehe. Deswegen fühlen aber auch Manche,^
die zu Hause sich viel dünken, in Pyrmont einige
Unbehaglichkeit, weil da ihre Armseligkeiten nicht
anzubringen sind, ihr Witz verrufene Münze ist,

ihre Unerzogenheit erkannt wird, und ihre subalter¬
nen Sitten nicht mehr gelten als sie werth sind.
Artig ist es immer anzusehn, wie die Leute hier bald
umstimmen lernen und wie sich hier manche Verhält¬
niße plötzlich andern.

In der Conversation der Pyrmonter Cirkel,

denn ich spreche hier nicht von den vertraulichern Un-,
E 4 lerredun«
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tmedungen einiger wenigen Personen unter einander,
berührt man seinen Gegenstand , wie es überhaupt in
der feinen Welt Sitte ist , gleichsam nur mit der
Spitze der Lippen , im Vorübcrgehn , mit der voll.

kommcnsten Rücksicht auf alle Umstehenden , mit
Anstand , mit Geschmack und Anmuth , und mit
vieler Bescheidenheit . Man will unterhalten und
nicht unterrichten , daher hütet man sich zu tief ein.
zubringen und langweilig zu werden , indem man zu
erschöpfen trachtet . Niemand mißhandelt hier die
Zuhörer durch Eigenlob und Großprahlen . Man
spricht von Dingen , die der Mühe werth sind , und
bringt davon nur die auffallendsten und wesentlichsten
Zsige vor , nicht alles was davon gesagt werden
kann ; zeigt sie in ihren besten Gesichtspunkten , nicht

jede unbedeutende Seite ; hebt das Angenehme und
Nützliche heraus , Blumen und Früchte . Man ver¬
meidet Schwerfälligkeit ohne leichtsinnig zu seyn,
spricht mit Kenntniß , ohne den Lehrten , ohne
zu differtiren , ohne Pedanterey , ohne Microlo-
gst oder Kleinlichkeiten (mmuLiex ) , ohne Gelehr¬
samkeitsschau und ohne hartnäckig seine Meynung
zu behaupten ; man redet höflich ohne Ziererey , wahr
ohne Plumpheit , scherzhaft ohne Zweydeutigkeit,

ohnejniedrige Ausdrücke , und ohne auf Familiär¬

scherze
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scherze der kleinen Gesellschaft anzuspielen *) . Ein

jeder muß sein Scherflein zur Unterredung beytragen

können , daher spricht man von Allerley , daher will

man immer lieber andern Anlaß geben was Gutes

zu sagen als selbst plaudern . Aber ein jeder faßt

seine Gedanken kurz , sehr schnell den Gegenstand in

seinen Gesichtspunkt , und spricht überall höchst un¬

maßgeblich , das ist , ohne entscheiden zu wollen;

dafür aber unterbricht auch Niemand den andern,

sondern bezeugt vielmehr eine gewisse gefällige Auf¬

merksamkeit . Nicht die Eitelkeit sich hören zu las¬

sen , sondern gute Laune und der Wunsch , das Ver¬

gnügen der Gesellschaft zu befördern , begeistert hier;

nicht die stärkste Lunge oder die größte Redseligkeit

haben hier die Oberhand , sondern der feinste Geist.

Eine solche Conversation ist eine ErgvHung und

zugleich eine wahre Uebung für den Verstand . Sie

ist oft gründlicher als manche lange Leokion , und

E 5 dringt.

Dieses ist ein rechter Zug des ton «le pelte lcicietö,
den man auch in den Schriften mancher deutschen,
witzig seyn wollenden Schriftsteller, die an kleinem
Orten leben, antrist . Sie müssen etwa glauben,
daß die Witzigkeiten und Schwänke ihrer Schule oder
ihres Ncsts durch ganz Deutschland bekannt sind
Md gelten.
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dringt , ohne debatkirend zu werden , durch die Mehr¬

heit der Augen , die sehen, tiefer ein, als es der beste

Kopf einzeln kann ; man glaubt darin blos unterhal¬

ten zu seyn, und wenn man zusteht , so ist man doch

belehrt hinausgegangen.

Es kommt freylich allerley Schlag von Leuten

nach Pyrmont , vernünftige und Gecken , Pedanten

und kleinstädtische Plaudertaschen , Weltleute von

der feinsten Art und unerzogene Menschen . Des¬

wegen wird wol Niemand das zu weit ausdehnen,

was ich nur von dem Ton sage , der hier die Ober¬

hand hat.
Ui vrigens ist der Umgang leicht und ungezwun¬

gen in Pyrmont , und hat eine gewisse Freymüthig-

keit , die man sonst unter dieser nördliche »! Breite

nicht leicht mehr findet . Man redet ohne Bedenken

jedermann an , in dessen Bekanntschaft man einge¬

führt ist , oder »nacht die Bekanntschaft selbst ; man

nähert sich jedem Cirkel nach Gefallen , um an der

Conversation Theil zu nehmen . Das zutrauliche

Wesen was man hier steht , rührt ohne Zweifel da¬

her , weil die Gesellschaft weiter in keinen Verhält¬

nissen sieht , und keine tiefliegendere Rücksichten ge¬

gen einander zu nehmen hat , als wie nran sich wech¬

selseitig den kurzen Aufenthalt angenehm machen will.

Hier-
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Hicrnachst erwachst auch aus dem allgemeinen Theil-

nehmen an dem Vesinden und der Gesundheit unter

den Brunnengästen , eine gewisse Vertraulichkeit

und Vereinigung . Man spricht hier mehr lind hört

lieber von Gesundheissachen als anderswo geschehen

könnte ; man interessirt sich dafür , schöpft Hoffnung

daraus , einer muntert den andern auf und tröstet

ihn . Alles zusammen führt zu einer nicht unange¬

nehmen Freyheit und Unbefangenheit . Daher hört

man hier , an den Ufern der Weser , zuweilen so na¬

türlich lind ungezwungen über manche Dinge spre¬

chen , daß man glauben sollte , man wäre mitten in

Frankreich , oder doch wenigstens weit jenseits des

Rheins.

Wer daher Sinn und Gefühl hat für guten und

angenehmen Umgang , wie wol wird dem , wenn er

in die Gesellschaft von Pyrmont eintritt , und wie

ungern verläßt er sie, um sich wieder zehn Monathe

lang zu begraben , wenn es sein Schicksal ist , in der

Atmosphäre mittelmässiger , steifer , halb plattdeut¬

scher und halb studentischer Städte zu leben. Wie

gern geht man nach Pyrmont aus den widerlichen

Orten , in welchen Rusticität , Störrigkeit und

Stolz , die Höflichkeit , die alte Politesse und jene

gefällige Galanterie der Vorzeit verdrängt haben;
deren
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deren aufgeblähte Einwohner , mit aller ihrer Ein-

geschränktheit , voll Selbstgefälligkeit und Eigenlie¬

be glauben , ihr Nest stehe in gleichem Range mit

Paris und London , und was bey ihnen Gebrauch

und Stadtmeynung ist , sey recht durch die ganze

Welt ; aus Orten wo einzelne Vorurtheile allmäch¬

tig und allgemein herrschen ; wo die leidige Rangord¬

nung den Werth der Leute bestimmt ; wo die Fühl¬

hörner der Seelen nicht zart genug sind , um den

rechten und wesentlichen Unterschied unter den Men»

sehen zu entdecken , und die National - Organisation

zu stumpf , um nur zu ahndm , daß ein anderer an¬

ders empfinden möchte als sie; wo man die wahre

Feinheit ' im Umgänge und den rechten Weltton gar

nicht kennt , und sich groß und vornehm glaubt,

durch eine unnatürlichkalte , erzwungene Erhabenheit

über einige Dinge , vor denen man sich abgeschmack-

terweise schämt ; wo jedermann zuerst gegrüsset seyn

will auf den Gassen ; wo unter wenig liebenswürdi¬

gen und liebreichen , sehr viele steife, zurückstoßende,

frostige , unfreundliche , stolze, unhöfliche , Menschen

sind , die eine unglaubliche Imporkanz auf sich uyd

ihre kleinen Verhältnisse und ihre mittelmässigen,

oft schlecht genug besorgtm Geschäfte , setzen, die im-

mer mit dem gravitätischen Wesen umgeben sind,
das
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das der armseligste Stolz erfunden hat, um es als ein
Vergrößerungsglas über sehr kleine Verdienste zu
halten.

In manchen Städten von Deutschland sieht es
wahrlich, unter den Menschen, die sich von der guten
Gesellschaft nennen, um Urbanität, um wahre Be¬
lebtheit und feinen Umgang, noch sehr kümmerlich
aus. Hin und wieder verderben die häufigen Man-
nergesellschaften etwas, die zu allen Zeiten dem gu¬
ten Umgänge nachtheilig waren, weil sie Rohigkeit,
Wohlgefallen an schmutzigen und platten Scherzen
und überhaupt Vernachlässigungder Sitten zeugen.
Häufig herrscht auch irgend ein falscher Ton und sonst
etwas Verfehltes im Betragen, das die hergebrachte
Weise für gut gestempelt hat, und die eingeschränkte
Art und Natur mittelmäßiger Städte so mit sich
bringt. An manchem Orte sieht man etwas studen¬
tisches in dem Wesen der Leute, weil die Universität
zu hoch im Cours steht, weil man sie nicht blos für
das gelten läßt was sie ist, für eine trefliche Gele¬
genheit, Wissenschaften zu erlernen, sondern auch für
das was sie wahrlich nicht ist, für eine Schule guter
Sitten. Wo ein solcher Aberglaube an die Wich¬
tigkeit der Universität herrscht, dahin bringen als-
denn die Jünglinge selten von der hohen Schule dex»

größten
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größten Schmuck der Jugend , die Bescheidenheit,

viel öfter eine große Meynung von sich, und was

das Schlimmste ist , den ganzen Sauerteig von

Studenten - Lebensart und Ungezogenheit , lind den

ganzen Unrath von Studenten - Notionen und Vor-

urtheilen , mit sich in ihre Vaterstadt zurücke Da

begegnen euch denn aber so viele ungeschlachte studen-

tenartige Creaturen , mit allen ihren Uebertreibungen,

mit allen ihren Lächerlichkeiten , mit ihrer ekelhaften

Studenten - Eleganz und mit ihrem elenden Studen¬

ten - Trotz ; die sich für rechte Helden ansetzn, wenn sie

den Vorübergehenden herausfodernde Grimassen und

trotzige Geberden schneiden , wie es der Pöbel unter

den Studenten , und überhaupt alle unartigen Iun-

gen allerwärtS thun . Sie überreden sich, die höch¬

ste Wolgezogenheit bestehe , nächst dem Anzüge , der

Frisur und dem Tanzen , in einer gewissen Imperti¬

nenz in ihrem Wesen , von der man ihnen sagte , sie

sey siläuce , hauptsächlich aber in einer , an jedem

andern unstudentischen Orte für familiär und unan¬

ständig gehaltene Sitte , daß sie jeder Frau , die in

ihren Dunstkreis kommt , unfehlbar und ohne Um¬

stände die Hand küssen. Diese jungen Leute , mit

ihren merkwürdigen UniversitätS - Begebenheiten,

Geschichten und Verhältnissen - und mit ihren Stu¬
denten-
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denken - Ausdrücken und Wißigkeiten , haben aus jh.

rem Studententhum die innige Ueberzeugung mitge¬

bracht , sie waren sehr bedeutend , und wähnen , sie

seyen die galantesten und polirtestc -n Geschöpfe auf

dem Erdboden ; daher legen sie auch ihre Studenten-

Haut nicht ab , bis sie unter grauem Haar verwelkt.

Und daher trift man auch an einem solchen Orte so

viele alte und junge Studenten an , denen immer die

Universität als ihr höchstes Ding allerwartS auf den

Lippen hangt , und man übersieht da oft in einer Ver¬

sammlung , mit eineüi Blicke , die ganze Genealo¬

gie der Universitats - Sitten , Sprache , Geschichten

und Bonmots aller Studenten - Generationen , von

der Mitte des Jahrhunderts bis auf den heutigen

Tag . Das Schlimmste ist , daß solcher Sittenver-

derb sich gern ausbreitet . Nicht selten findet man

sogar auch Frauenzimmer , chas sich nach diesem

Schnitt und über diesen Leisten , auf seine Art , ge¬

bildet hat ; aber nichts ist unerträglicher und ekelhaf¬

ter als solche kecke Studentinnen.

Jedermann wird zugeben , daß unmöglich der

gesellschaftliche Ton da angenehm seyn könne , wo

dergleichen Rohigkeiten vorkommen ; wenigstens ist

die Ungeschliffenheit der jungen Welt immer ein

sehr übles Zeichen für das Ganze.
Wer
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Wer nun aber in einer solchen Welk , unter sol¬

chen Menschen , an unangenehmen Orten lebt , und

sein Schicksal fühlt , wie gut , wie angenehm und

mißlich ist für den , wenn er Sinn für guten Um»

gang hat , der Aufenthalt in einer Gesellschaft wie

die , welche man in Pyrmont findet , um sich zuerqui-

cken und aufzuheitern , und um den Rost wieder von

sich abzuglätten , welcher in einer solchen Weltsich

unfehlbar in Jahres - Frist angelegt hak.

In Pyrmont laßt die große Vermischung und

der Zusammenfluß so vieler Menschen aus fremden

Landern und aus allen Kreisen von Deutschland,

nicht zu , daß der Provinzial - Ton einzelner Gegen¬

den , oder die Widerlichkeiten einzelner Städte , hie-

her verschleppet würden und etwas würken könnten,
wenn auch zuweilen aus einzelnen Orten viel Leute

hinkommen.

'Alles was hier ist , bequemt sich vielmehr zu dem

allgemeinen Modell von Höflichkeit , vergißt seine

hausbackene Sitte und Weise , und bemüht sich in

den Ton von Feinheit und Artigkeit einzustimmen,

der hier herrscht , und der die Seele aller guter »So¬

cietät ist.

Da so überaus viel zum Vortheil des gesellschaft¬

lichen Lebens in Pyrmont zu sagen ist , und gewiß
manches
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Manches , was ich hiev nicht beruhte : so sollte matt

kaum glauben , daß auch jemals etwas dawider ge¬

sprochen wäre . Und doch ist nichts gewisser als dies.

Nicht blos hat man im Stillen Pyrmonk angeklagt,

sondern in öffentlichen allgemein gelesenen Schriften

ist es geschehen ; nicht blos Winkelschriftsteller haben

es gethan , sondern Männer , welche die Achtung der

Nation besitzen.

Daß ichs mit zwey Worten sage , die ganzen

Vorwürfe , welche man Pyrmont macht , betreffenden

Adel , und dessen Unhöflichkeit und Aufführung ge¬
gen den Unadel.

Man hak gegen Pyrmonk drucken lassen : „ Es

„seyen in Pyrmont manchmal Brunnengäste , die

„zwischen Adelichm und Bürgerlichen einen so gros-

„seN Unterschied machen , äls wenn jene einen ganz

„andern Adam hätten als diese , aber sie seyen krank

„an Leib und Seele , und die Cur möge ihnen wol

„bekommen an Leib und Seele . "

Man hat drucken lassen : „ An andern Badern

„sey der Ton nicht so etiquettenmassig überspannt als

„in,Pyrmont , man Mache da bessern Unterschied

„zwischen einem Bade und einem Hofe , und wisse,

„daß eine harmonische Vermischung der Stände

„von besserer Würkung für die Gesellschaft sey , als

Marcard , p/rmonk ILanS , F „ Zwik
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„Zwietracht bringende Trennungen . Freylich habe

„ es denn doch auch an andern Bädern zuweilen einen

„gegeben , der glaubte , daß sein großer Hund und

„sein Wallach weit vorzüglicher sey , als ein honnet-

„ker Mann ohne Ahnen . Auch habe sich wol ein

„Fräulein sehr beleidigt gefunden , wenn ein feiner

„Mann ohne Adel sie zum Tanz aufforderte . "

Man hat öffentlich drucken lassen : „ In Pyr«

„mont sey einer , der mit dem Zauberwörtlein von

„versehen gewesen , allenthalben wol aufgenommen

„worden , indessen ein gewisser berühmter Gelehrter

„unbemerkt in den Alleen herumgeschlichen , der,

„ wenn der Adel nach Verdiensten gerechnet würde,

„einer der besten Edelleute im ganzen Bade gewesen

„ seyn würde . " (Er hatte nemlich sich selbst geadelt

und das können wenige ) . „ Es haben zwar einige

„vornehme Officiere und Staatsbediente seinen Um-

„gang gesucht , weil sie seinen Geist und seinen

„Ruhm schätzten. Aber sie trieben dies blos im

„Verborgenen , und keiner hatte das Herz dem Trotz

„des dummen Junkers zu trotzen und ihn in die Ge¬

sellschaft des Adels einzuführen . "

Dieses und dergleichen hat man wörtlich so wie

es da steht, nicht blos einmal drucken lassen, son¬

dern vielmals wiederholt und nachgedruckt , und alle

Tage,
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Tage , so oft jemand ein Bedürfniß fühlt , sich an Pyr-
monk zu reiben , wiederholt er es auft neue und
schreyt gegen den Adel . Ich glaubte daher , mein
Buch nicht geschrieben zu haben , wie ich sollte , und
es würde ein wesentlicher Mangel darin seyn,
wenn ich mich nicht auf diese Vorwürfe ausführlich
und aufs vollständigste einließe ; um so mehr , da ich
im Stande bin , Pyrmont vollkommen zu rechtfertig
gen , und den Ungrund jener Beschuldigungen un-
widerleglich darzuthun . Als Arzt habe ich auch gar
keine Bedenklichkeit , frey heraus zu sprechen , und
dreist meine Meynung zu sagen , wie sie ist. Das
Handwerk eines Arztes ist eine so über alle Maaßen
unadeliche Handthierung , baß es schon stillschwei¬
gend allen Argwohn von Prätensionen auf jede Stufe
von Adelichkeit und auf alles , was davon abhängig
ist , vollkommen ausschließt . Sonst haben aller¬
dings dergleichen Prätensionen , bey gewissen kleinen
Anlagen zum Adel , und wenn sie nicht nach Wunsch
befriedigt werden , auf viele Urtheile und Ausfprüche
in dieser Materie , gewaltigen Einfluß ; so wie sie
auch in mancher Lage und für manche Gemüthsart,
eine Ursach von Mißvergnügen und Kummer wer¬
den , die das Leben vergiften , ein Dorn in der See-
l§, der unaufhörlich verwundet , und den nichts

F 2 heraus«
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herausziehn könnte , als die Vernunft , die nicht

da ist.

Nichts von allem , was etwa in der Folge beyläu¬

fig über den Adel vorkommt , konnte also bey mir aus

solchen verdächtigen Quellen fließen ; es sind alles zu¬

sammen blos philosophische Betrachtungen , die durch

das Nachdenken über das gesellschaftliche Leben, und

durch meine geringen Beobachtungen darüber , ver¬

anlaßt wurden . Auch ist der einzige Gesichts¬

punkt , aus welchem ich den Adel hier ansehe , allein

der des gesellschaftlichen Lebens.

Wie es überhaupt in unserm Grafen - und Ba¬

ronen - reichen Vaterlande , wie es der Freyherr von

Moser nennt , mit dem Adelstölze aussehe , wo jeder

Baron , nicht so, wie in andern Ländern , Einen Ba¬

ron , sondern so viel Söhne , so viel kleine Baronen,

und jeder Graf ein Nest voll junger Grafen nachlaßt,

ist bekannt genug und gehört hier nicht in meinen

Weg , was auch alles davon zu sagen wäre.

So viel bleibt wol unstreitig gewiß , daß das

Adelswesen , dieses auf das gesellschaftliche Leben der

Deutschen mit mächtigen Einflüsse würkende Pein-

cipium , eine von den wahren Ursachen sey , warum

die Aufklärung unter uns im Ganzen nicht so gedeiht

wie anderswo , und warum das gesellschaftliche Le¬

ben,
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ben , in manchen Theilen von Deutschland , die An¬

nehmlichkeit und den edlem , ich möchte wol sagen,

den erhabenem , Ton nicht hat , und wörtlich auf ei¬

ner niedrigern Stufe steht als in südlichern und west¬

lichern Ländern . Selbst schon in verschiedenen Ge¬

genden von Deutschland ist hierin ein merklicher Un¬

terschied , nach Verhältniß der großem oder gerin¬

gern Anhänglichkeit an Adelsvorurtheile.

Der Adelstolz zieht in Deutschland offenbar eine

Linie zwischen sich und den einsichtsvollen und aufge¬

klärten Theil der Menschen ; entfernt diejenigen von

sich, die durch würkliche Talente ganz allein sich em¬

por schwungen , die sich über die Vorurtheile , nicht

etwa einer Stadt und eines Volks , sondern eines

Jahrhunderts erheben und sie unter die Füsse treten;

die der Gesellschaft Geist , Leben und Interesse geben

könnten . Er scheidet diejenigen , die Einsicht , Ge¬

schmack , Kenntnisse und gebildetere Charaktere mit¬

bringen , und dafür oft wol etwas Leichtigkeit , Ge-

schlankheit , überhaupt etwas mechanisches Aeusseres

hinnehmen würden , von dem Theile , welchem an

der Bildung des Innern abgeht , was ihr Aeusseres

zuweilen voraus hat , die aber wegen ihres mehren-

theils größer » Wirkungskreises viel Nutzen von den

Mittheilungen und der Aufklärung zichn könnten,

F Z die
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die sie jezt uin jener Trennungen willen entbehren.
Alles dieses ist unläugbar und anerkannt , die Ver --
gleichung mit andern Ländern setzt es ausser Zweifel,
und es wird unstreitig dadurch auf beyden Seiten
Vortheil und Vergnügen verloren . Je enger und
kleiner alles um die Menschen her ist , desto einge¬
schränkter wird ihr ganzes Wesen , desto mehr wach¬
sen also ihre Vorurcheile , und desto dunkler bleibt es
um sie herum . Darum wird hoch wenigstens nie¬
mand wollen , daß die pedantische Absonderung der
Deutschen in Adel und Unadel , und das Ekiquetten-
Wesen , das allerdings sehr verengt , und besten üble
Würkungen zwar hauptsächlich das gesellschaftliche
Leben treffen , zur Aufhellung der Nation beytrage.

Aber freylich hat der gemeine Adelstolz Recht , die
Aufklärung von sich zu entfernen , denn sie ist es , die
ihm stündlich feine Nichtigkeit in die Ohren ruft,
und die einmal heute oder Morgen den Nimbus um
das alte Herkommen wegreißt . Vor der hellen Ver¬
nunft verschwinden solche Chimären , sie nennt sie
Vorurcheile , sie sagt , alle Familien sind gleich alt,
und war vielleicht des einen Ahnherrspäter ein Knecht,
so war dafür der gleichzeitige Vorfahr des andern oft
etwas weit schlechteres ; sie behauptet , das alte Her¬
kommen . sey gar ein leeres Ding ; sie will unabbitt-iich,
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lich , und wird es einmal durchsetzen , daß persönliche

Vorzüge in ihre natürlichen Rechte treten , daß nach

ihnen der Werth eines Menschen bestimmt werde,

und nicht nach der zufälligen Art und Weise wie er

auf die Welt kam . Die aufgehellete Vernunft ver¬

wirft die Philosophie des Adels , die in ihre sechszehn

Quartiere Alles und in jedes andere Verdienst Nichts

seht ; sie heißt es einen elenden Behelf , seine ganze

Wichtigkeit in seiner Geburt suchen, wenn man nichts

durch sich selbst ist , und sie erhebt den Mann , der

durch eigenthümliche Vorzüge sich auszeichnet , über

den , welcher seine ganze Bedeutsamkeit von seiner

Mutter leiht , oder gegen eine bestimmte Gebühr

«halten hat ; sie erkennt die Ehre garnicht für wahre

Ehre an , auf die der Adel , und alles was sich ein

bisgen adelich dünkt , stolz ist , die er sich seit langer

Zeit als ein Eigenthum zueignet , und mit Blute

in den unseeligen Zweykampsen vertheidigt ; dieseCa-

valier - Ehre erklärt sie für ein elendes Vorurtheil,

für ein Hirngespinst der närrischen Ritterschaft , das

in unsrer Zeit , den der Ruthe eben entgangenen

Jünglingen , so wolgefallt *) . Die erleuchtete Ver-

F 4 nunft

*) Man lese, waS Herr Garve neulich Vortrefliches,
über Sie Ehre des Edelmanns , die mit dem Degen

»erchei-
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nunft zeigt endlich unwidersprechlich , daß der Erb¬
adel (denn persönlichen Adel gab es immer und wird

es immer geben ) kein nothwendiges Ding in der

Welt , sondern ein Vorurtheil sey , welches aus den
allerfinstersten Zeiten herstammt , und sie beweist die¬
ses durch ein großes Volk , das in der Helligkeit un-
ster Tage entsteht , durch die Nordamericaner , die,

sehr weislich , PW keinem Erhayel unter sich wissen
wollen.

Doch

verthcrSi 'gt wird » sagt , in dessen Anmerkungen zu
Ciceros Werke von den Pflichten I Th . S . 2ZI fg _ .
Und ich setze hinzu r besässe einer würklich die wahre
Ehre aksdenn , wenn er sie bey Gelegenheit gehörig
durch Duelle abgewafchen hat , so müßte man sie
häufig bey den verworfensten und anerkannt nichts,
würdigsten Kerlen und Renommisten in ihrer größten
Reinheit suchen ; und nirgends wäre sie heutigs Ta¬
ges vollkonmmer als in den Handen der deutschen
Studenten , die sich gewiß ungeschlagen kein schief
Maul machen lassen . — Aber , im Ernst , wie könnte
das wol die wahre Ehre seyn , was ein jeder niedrige
übelgesinnte Bube beflecken kann , ohne Schuld oder
Anthun des Besitzers « und was nur durch eine un¬
moralische Handlung wieder zu reinigen steht ? Mn
hochherziger Römer , der willig sein Leben für die
wahre Ehre hingab , erkannte eine solche Ehre am
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Doch man müßte nicht billig denken , wenn man

nicht vieles von den armseligen Vorurtheilen des

deutschen Adels auf die abscheuliche Erziehung ab¬

rechnete , die man ihnen in den meisten Familien von

Kindheit auf giebt . Schon mit der ersten Milch

werden dem kleinen Jungen , seine Bedeutsamkeit,

sein Vorzug vor andern , sein Herkommen , seine

Ahnen , mit einem Worte , seine ganze Iunkerey,

eingeflößt , anstatt daß ganz ' andere Eindrücke die
Ersten in der neuen Seele seyn sollten , wenn man

einen wahren Edelmann bilden wollte , das heißt , ei¬

nen Mann , her sich nicht blos bester dünkte als die an¬

dern , sondern der in allem Betracht die gewöhnli¬

chen Menschen überträfe . Daher kommt es denn
aber , daß in der Folge seines Lebens mancher Edel¬

mann sich so vieler Lächerlichkeiten schuldig macht,

wenn nicht überwiegender Verstand ihn davor rettet;

daß er sich dem Baurenstylz ergießt , uin seine Ehre zu

behaupten ; daß er ungezogen und grob wird gegen

alle , die er geringerhalt als sich, und denn doch nicht

selten niederträchtig gegen Höhere ; daß er glaubt , sei¬

ner Hoheit etwas vergeben zu haben , in Verlegen¬

heit geräth und sich schämt , wenn er sich auf eine

gesellschaftliche Weise , außer der Ordnung , mit ei¬

nem ahnenlosen Menschen unterhält und darüber be-

F 5 troffen
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troffen wird ; daß er ein steifes gravitätisches Wesen

annimmt , um sich in gewissen Fallen aus der Noth

zu helfen . Daher entsteht es endlich , daß so viele

Edelleute , ohngeachtet ihrer adelichen Geburt würk-

lich nicht zur feinen Classe der Menschen gehören,

weil sie nicht höstich sind. Denn wer nicht höflich
ist, wessen Stolz sich äusserlich im Betragen gegen
andere Menschen zeigt , der hat allemal eine schlechte

niedrige Erziehung gehabt , der gehört allemal zum

Pöbel , er mag so vornehm und so hoch gebohren seyn

wie er will . Die Höflichkeit ist die erste Eigenschaft

des feinen Mannes . Aber sie kennt keine Rangord¬

nung , sie ist eine Pflicht , die jeder wolgezogene Mensch

dem andern schuldig ist , ohne Rücksicht auf Stand
oder Geburt.

Wenn man die Wichtigkeit und den Ernst be¬

trachtet , mit welcher an vielen Orten von Deutsch¬

land die Adelspcdantereyen behandelt werden , so ist

eö denn freylich lustig und unterhaltend zu sehn , wie

die Ausländer über diesen Punkt denken . Ein witzi¬

ger englischer Schriftsteller sagte davon " ) : „ Die

deutsche

«) Die 6srwLN rexarä to peäiZres anä sncellr ^ is
tirelome bs^ onä me»lnr's . — priäe ok birck
is bock an liereältLr/ »nä an exiäemic cksoräer.
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„deutsche Achtung für Stammbaume und für das.

„Ahnenwesen ist über alle Maaßen unausstehlich . —.

„Solcher Stolz auf die Geburt , der in England
„wenig oder nichts gilt , ist beydes eine erbliche und

„epidemische Krankheit . " — In England achtet

„man keinen Stammbaum ', ausgenommen bey
„Pferden

Doch wie könnte ich hier alles sagen , was sich
vernünftiger Weise und mit Recht über den deutschen

Adel und seine Vorurtheile sagen ließe . Es ist hierin
auch nicht an allen Orten in Deutschland gleich

schlimm ; auch selbst da , wo es noch am tollesten da¬

mit getrieben wird , und wo der Adelstolz noch am

meisten florirt , ist es doch jezt überhaupt nicht mehr
so arg als es noch vor zwanzig Jahren war , wo es

denn freylich zum Erstaunen gewesen ist , was sich
damals

*) In TnAlanä tke ?eopls rê srä g pellî ree in no-
tllinA bm » Korse. Und dieses hat einen guten
Grund , der mit den arabischen Pferden nach Eng¬
land kam: denn die Vorzüge der Pferde theilen sich
den Nachkommen mit. — Was ein berühmter ftan>
jösicher Schriftsteller von den deutschen Baronen be¬
hauptet , will ich hier lieber nicht sagen, weil er der
Sache zu viel thut.
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damals der Adel gegen den Unadel herausnahm . —

Die Sitten mildern sich *) !

Es weben sich zwar sehr häufig die Vorurtheile

des Adels auch in sonst ganz vernünftigen Seelen

mit so feiner Sophisterey ein , daß es vielen scheinen

mag , der Adelstolz sey eine eben so natürliche

Schwachheit ihres Herzens als die Liebe. Dennoch

giebt es heut zu Tage schon an allen Orten eine Men-

ge vortrefiichcr hochachtungswürdiger Personen von

Adel , von beyden Geschlechtern , die sich nicht von

so armen Vorurtheilen besessen seyn lassen , die nicht

blos edel geboren , sondern auch edel gesinnt sind,

und grade über den Adel so denken , wie man vernünf¬

tiger Weise darüber denken soll. Sie dürfen auch
nur

*) Ein kleiner Zug von derJnsolcnzjener Zcitwar , zum

Beyspiel , dieser . Man hatte einen sehr feinen , ange¬

sehenen und reichen Beamten auf dem Lande beredet,

einer großen Jagdgesellschaft , die sich in seiner Ge¬

gend versammlen wollte , ein Mittagsessen zu geben.

Nachdem alles angeordnet w ar , gab man dem Wirthe

zu versteh » , es werde doch sehr unanständig seyn,

wenn er selbst sich mit so vornehmer Gesellschaft zu

Tische setzen wollte ! Dieser Mann aber , der mit

solchen Leuten fertig zu werden wußte , antwortete

ganz kaltblütig r es könne Niemand in feinem Hause

essen, der nicht mit ihm essen möge.
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nur einen Blick in die Geschichte werfen , um einzu-

sehn , daß der erste Ursprung des Adels gar nicht Vor¬

züge und Verdienste voraussehe , sondern daß er eine

Folge des Feudalsystems war , welches die barbarisch¬

sten aller Zeiten erzeugt haben . Die aufgeklartem '

haben auch Kenntniß der Geschichte genug , um zu

wissen , was für eine Art von Leuten eigentlich viele

ihrer adelichen Vorfahren in den mittlern Zeiten,

aber freylich nicht alle , waren . Es gehörte damals

zum Gewerbe des Adels , auf die Landstrassen hinzu-

ziehn , unbekannte Reisende anzufallen und zu ermor¬

den , um sie zu berauben ; es war adelicher Betrieb,

den fleißigen , aber unadelichen Handelsmann auszu¬

plündern , mit der Beute in die Raubnester zu ziehn,

um dafür zu schwelgen . Man hielt es damals nicht

für unehrlich , wahre Strassenräuber und Banditen in

Sold und Schuh zu haben , sie in die adelichen Schlös-

str und befestigten Sihe aufzunehmen und gegen die

unvermögende Gerechtigkeit zu vertheidigen , wahr-

.lich keine Züge , worauf Nachkommen stolz seyn

müssen *) .
Unstrei-

*) Man sehe davon unter andern Schmidts Geschichte

der Deutschen . Aber nicht allein in Deutschland,

sondern auch in Italien , in der Schweitz und in an¬
dern
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Unstreitig hat aber auch das viele Lachen und Ge¬

spötts , und denn der Ernst , womit wißige Köpfe

und Philosophen allen Adelsunfug mit Kraft und

Nachdruck von Zeit zu Zeit angriffen , vieles beyge¬
tragen , um die jetzige Milderung in den Sitten bewür-

ken zu helfen . Sie verjagten Vorurkheile dieser Art

durch Persiflage , und das Rebenmeffer ihrer Satyrs

schnitt manche Thorheit hinweg , oder die Gewalt ih¬
rer Rede trat sie in den Staub *).

Es

dem Landern trieb der Adel , zu ewiger Schande , ver¬
schiedene Jahrhunderte dieses Handwerk , wie alle
Geschichtschreiber der Zeit bezeugen ; zum Beyspiel

. lese man IU. Villani und andere.

*) Man lese nur zum Beyspiel , was vor kurzem Mcr-
cier über diesen Punkr mit Hinreissender Gewalt sagte:
8i «je toUs les prejuges , guinous renäent llupiäes,
le plus äersiloNnable et le plus insolent ell eelui äe
lu noblesse ; ( l' eäucation et leslumleres iiVLiitrsn.

presgue tous les bornrnes dien nes sur la mems
li ^ ne) il ell fülle gu 'on krapps ile riäieuls cetts
foule ä ' barnmes gUi vouäroient , au uom äe leurg
sz êux , vrals ou laux , se sep.-u-er äe leur eoncito-
^ens , plus lionnetes , plus utiles et plus reeom-
inenäubtes gue ees Nobles , ^ entilsbommes ou Zeil-
tilistres , guelgues nows gu ' i !s prennent , ou gu'
ils ulurpent ou gu ' ils a^ ent re ; u pur le lurssrä äs
ia llMbnoe.
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Es bleibet indessen doch einem künftigen Iuvenal

noch immer, in denmannichfaltigsn Gesichtspunkten,
woraus man den Adel ansehn kann, genug übrig,
wenn er den Götterfunken in der Brust hat, und ir¬
gend eine zum Unwillen reizende Begebenheit ihn an¬
facht. Ich glaube zwar allerdings mit D ' Alem-
bert, man müsse„ den Adel als ein National-Vor-
„ urtheil ansehn und als solches mit Mässtgung behan-
„deln, obgleich ihm keinen Weyhrauch streuen
. Aber
*) E . dessen HEsi, sur 1a soclete äes 6ens äe I.ettres

et äes 6rsuäs, im ersten Bande der Belanges äs
I-itterature. — Eine Abhandlung, die überhaupt
Gelehrten und Edelleuten nützlich zu lesen wäre,
weil sie manches Ding in der Welt in seinen rechten
Gesichtspunkt stellt. Nur muß sich doch nicht jeder
einfache Edelmann einbilden, er gehöre zu den Lrrmäs,
von welchenD. Alembert hier spricht, mit denen es et¬
was mehr zu bedeuten hat. — Er sagt sonst unter an¬
dern, in dieser Schrift noch folgendes über den Adel;

1 1 / Komme äe guslite gui u ' a gue ses rüeux pourme-

rite n'ell taut au plus aux ^eux äe la raikon gu' uu
vieillarä en enfsnee — ou plutot c'ell uu Kamms
ä gul les sutres sont cvnvenus äe parier rme certal^
ne lsngue , parcegu' uue perlonne äu mems uom

- a eu guelgues annee5 aupsravant ou äu ^enis , ou
äu pouvolr» ou äes rickell'es » yu äe la celebrite,
ou feulement äu konkeur et äe 1' aäreüe. — Im¬
mer bleibtnoch das alte: kroavos, erguae nou fe«
elmus ipli, richtig-
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Aberich gestehe doch, daß ich esnicht allein für Recht,

sondern auch für gut halte , wenn solche Adels - Uner-

zogenheit , wie man zuweilen sieht , nicht mit gar zu

großer Schwung behandelt werde . Es ist gewiß ei¬

nes von den Mitteln , welches die gar zü große Aus¬

breitung des Unkrauts auf günstigen Böden stört.

Man sollte aber Nie etwas Allgemeines gegen den

Adel sagen , um nicht ungerecht zu seyn gegen fö viele

vortrefliche und ehrwürdige Glieder dieser Classe , Und

überhaupt Niemals dawider sprechen , so lange er in

gewissen Schranken bleibt , billig und höflich , wie

sichs versteht und gebührt . Kein Vernünftiger wird

sich alsdenn weigern , ihm eiNe gewisseAchtung zu be¬

weisen , die hergebracht ist. Aber gebrochen ist der

Friede mit jedem , der die Rechte der Menschen kennt,

und Kühnheit besitzt, sie zu rächen , so bald sich der

Adel emancipirt und sich anmaaßen will , wenn er die

Gesetze der Billigkeit und Höflichkeit übertritt ; in

solchem Falle ist der Spott eine erlaubte und nur eine

ganz sanfte Art von Waffen.

Doch mehr als was die stachelichste Satyrs hierin

zu thun vermöchte , thun jezt die beyden größten und

aufgeklärtesten Monarchen , die Deutschland jemals

sah , der König von Preussen und der Kayser . Bey¬

de haben genugsam erklärt , sie wollen die Menschen
nach
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nach ihren persönlichen Vorzügen achten , und nicht

nach ihrer Geburt ; und diesem Grundsätze handeln

sie, wie man weiß , täglich getreu *) .

Solche

*) Jedermann kennt die Antwort , welche der Kayftr
gab , als der Adel in Wien verlangte , daß der Pra>
ker allen andern verschlossen seyn , und blos einSpa-
ziergang des Adels werden möge. Cr schlug die
Bitte ab , und setzte mit kayserlicher Gesinnung hin¬
zu : „der hat den Vorzug bey mir , der gut denkt
„und rechtschaffen handelt , nicht der , welcher vor-
„nehme Stammväter hat . — Wenn ich immer
„um meines Gleichen seyn wollte , so müßte ich bey
„den ehrwürdigen Vatern Capucinern in der Kar- sir«
„lichen Gruft meine Tage zubringen/'

Zu bekannt , um es hier einzurücken , ist das Ank
Wortschreiben des Königs von Preussen an einen
Grafen , der verlangte , daß sein Sohn ausser der
Ordnung möge avancirt werden , weil er ein Graf
sey ; es ist aber nicht minder merkwürdig als jene
Antwort des Kaysers.

Ausnehmend schön und wahr , wie mir baucht,
ist das , was Petrarcha über diesen Punkt schon zu
seiner Zeit , nemlich im Jahre >Z4>, an den herrli¬
chen und unvergleichlichen alten König Robert von
Neapel schrieb, der auch über Adelsvorurtheile weit
hinaus war , und mit dem viel jüngern Petrarch um-
gieng wie ein guter Freund : convienr - il , sagt

Marcard , Pyrmonr ILand . G »r,
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Solche Gesinnungen der größten Herren müssen

natürlicher Weise äusserst würksam seyn , das Gleich¬

gewicht unter den Menschen in diesem Betracht wie¬

der herzustellen , jedem seine Rechte wieder zu geben,

den dem Adel , mehr als die Tugend , angebohrnen

Geist der Unterdrückung zu ersticken , seinen Hang

zu bändigen allerwärts Aristokratien anzulegen , und

durch Usurpationen andere Stande zu beeinträchti¬

gen . Nichts kann ihnen nachdrücklicher den Wahn

ausreden , die ganze unadeliche Menschheit sey auf

die Welt geschickt, ihnen dienstbar zu seyn , ohnedaß

sie es ihnen Dank wissen dürsten , und daß die Ehre

sie genug belohne für diese Huldigungen , welche sie

der Hoheit des Adels darbringen.

Wenn ich aber auch zugebe , daß es in einigen

von den weniger aufgeklärten Winkeln von Deutsch¬

land noch ziemlich barbarisch mit dem Adelswcsen

aussehe , so ist es doch keinesweges allenthalben so,

und daher muß man schlechterdings hieraus keinen

Schluß

er , ä uu koi ä 'rlller llsmanäer äes preuves 6e No¬
blesse 2 un dumme gnl 2 äe la vertu et ües tslens?
U 'eK - es Pas eu cela gui conlille la vraie noblelle?
Lt f 'il saut uue sutre pour paroitrsclevaut les
ue psuvent - ils P28 la äonner eux - meme 8? —
Nach der Übersetzung des äbbe rle
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Schluß auf Pyrmont machen . Schon allein durch
die vielen Ausländer , die von allen Adelspedantereyen

nichts kennen und Nichts wissen , erhalt der Ton in
Pyrmont eine ganz andere Stimmung . Es wäre
unter solchen Umständen ja unmöglich , was man
hat versichern wollen , daß allemal der ganze Adels¬
unfug von einer Seite mit einem Winde angezogen
komme , aus irgend einer altfränkischen Region des

Erdbodens ; es wäre auch nicht zu denken , daß eine
solche ganze Gesellschaft sich dergestalt sollte stimmen
lassen , von wenigen unaufgeklärten voller Vorur¬

teile steckenden Menschen . Um so weniger wär«

dieses möglich , da gewöhnlich die vornehmsten Per¬
sonen , welche sich bey der Quelle emfinden , von sol¬

chem beynahe Indostanischen Casten - Unterschiede
nichts wissen , und daher mehrentheils eine allgemei¬
ne Höflichkeit beobachten , die alle Anschläge und Ver¬
suche zu absurden Distinctionen vernichtet.

Ich erkläre daher und versichere hiermit öffent¬
lich , daß die vorhin angeführten Beschuldigungen
gegen Pyrmont jezt ganz ungegründek sind. Ich
weiß nicht , wie es in vorigen Zeiten in diesem Be¬

tracht hier mag ausgesehn haben , so viel aber ist ge¬
wiß , daß seit den Neun Jahren , die ich PyrmoNt
kenne , kein solcher Vorwurf statt finde . So viel ist

G 2 auch
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auch gewiß, daß die Männer, deren Vorwürfe ge¬
gen Pyrmont ich vorhin anführte, und die man so
oft wiederhohlt, entweder garnicht selbst in Pyrmont
gewesen sind, und also nur aus Hörensagen ankla¬
gen, oder doch vor dem Zeitpunkte, von welchem ich
hier rede.

Ich behaupte keinesweges, daß sich schlechter¬
dings niemals einzelne Fälle in Pyrmont zugetragen
hätten, bey welchen dergleichen Klagen sich aufThat-
sachen gründeten. Da es an einigen Orten von
Deutschland noch so mit dem Adel aussieht, wie ich
gesagt habe: so kann gar wol irgend einmal ein bau-
renstolzer Edelmann nach Pyrmont verschlagen seyn;
oder eine fette, von ihrem Adel aufgetriebene Dame,
sich eine Grobheit gegen einen Unadelichen erlaubt,
und sich Dinge angemaaßt haben, wovon in ihrem
Adelöbriefe nichts stand; oder ein Aefgen von einem
Fräulein, das der Gesellschaft noch durch nichts nüht
als durch Putz und Tanz, sich absurd und ungezo¬
gen betragen haben. Aber wer wird so ungerecht
seyn, einer ganzen Gesellschaft vorzuwerfen, oder
gar dem Tone eines Orts beyzumesten, was doch nur
ein Paar unbedeutenden Creaturen zur jast fällt,
was einzeln an jedem andern Bade und an jedem
Orte geschehen ist und geschieht. Uebrigens inuß

man
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man auch nicht unterlassen zu bedenken , daß mancher

Unadeliche , durch üble Manieren , sich eine unange¬

nehme Begegnung selbst zugezogen habe.

Sonst hat man überhaupt lange in Pyrmonk be¬

dacht , daß ein Bad kein Hof , und die Idee von ei¬

nem stiftsmässgenaufAhnenreinheit erpichten Bade,

beynahe eine kleine Tollheit sey; daß zur guten Ge¬

sellschaft mehr gehöre als die Qualite '; daß man klü¬

ger thue , durch Vermischung und durch Anziehung

solcher Personen , die Geist und Einsicht besitzen, der

Gesellschaft Mannigfaltigkeit und Unterhaltung zu ge¬

ben , als standesmäffig Langeweile zu haben . Denn

nur der Umgang mit einem Mann von Vernunft und

Einsicht , und mit einer Frau von Geist und Artig¬

keit gewährt Vergnügen , und nicht ihre sechözehen

Ahnen , oder ein Ordenszeichen . Man hat in Pyr-

mont langst erwogen , daß der Ruf von Rangsuchk,

von Distinctionen und von Trennungen der Gesell¬

schaft in Adel und Unadel , einem Bade äusserst nach¬

teilig sey , weil viele Personen , die durch ihre Sit¬

ten , Manieren , Betragen , Geist und Kenntnisse

ein ungezweifeltes Recht auf die beste Gesellschaft ha¬

ben , davon durchaus nicht wollen ausgeschlossen seyn,

und also lieber einen solchen Ort meiden.

H r- Der



los Beschreibung von Pyrmont
Der wahre Unterschied der Menschen , in Ab¬

sicht auf die Gesellschaft , beruht ja auch lediglich
auf ihrer Cultur und auf solchen Eigenschaften , die
fluf den Umgang Einfluß haben , und gar nicht auf
den angebohrnen Adel , wie tausend Beyspiele täglich
beweisen . Man kann daher in einem Hause gebäh¬
ten seyn , has weder Thurm noch Graben hatte , in
welchem kein Schatten von einem Adelsbriefe , we¬
der sechs noch sechshundert Jahr alt , aufbewahrt
wurde , und doch edler denken als mancher alte und
neue Edelmann , und alle die Urbanität in den Sit¬
ten , alle guten Manieren und die Cultur des Geistes
besitzen, welche die Frucht einer liberalen Erziehung,
und des Umgangs mit der Welk sind , und die wah¬
ren Eigenschaften , welche zur guten Gesellschaft be¬
rechtigen Hingegen ist mancher Edelmann , ohn-

geachtet
*) Alle jene Eigenschaften an einem Manne zu bezeich¬

nen , hat der Engländer einen eigenen Ausdruck , der
uns Deutschen fehlt , ob wir gleich , wie ich hoffe,
die Sache besitzen. Er nennt einen so beschaffenen
Mann einen (lontleman , welches nicht , wie man
es oft unrecht verdeutscht hak , ein Edelmann heißt,
sondern ein Mann von guter Erziehung , von feinen
Sitten und edler Dcnkungsart . Ein solcher Mann
hat in England in Absicht auf das gesellschaftliche
Leben alle Rechte , hie sich in Deutschland der Adel

allein
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geachtet seiner Ahnen , und ohngeachtet seiner Gna¬

den , in guter Gesellschaft ganz unbrauchbar , und

ein wahrer Antipode feiner Sitten *) .

G 4 Alles

allein anmaaßt : er gehört in die erste und beste Ge¬

sellschaft. Der erste Pair des Reichs und , unbe¬

greiflich für die Vorurtheile des deutschen Adels und

der deutschen Etiquette , der Prinz selbst entzieht sich

ihm nicht ; überhaupt aber sucht der Adel in England

seineGröße nicht , nach Art der Bramanen , ineinerder

Geftllschaftlichkeit nachtheiligen Absonderung . Aber

der Engländer geht noch viel weiter , unterscheidet nicht

nur unter dem Edelmann (dloblemsn ) und dem fei¬

nen Mann (6sntleman ) , sondern zieht den letzten,

wie es vernünftig ist , vor , und behauptet grade zu,

man könne mit dem höchsten möglichen Adel geboh-

ren , und doch kein6entleman seyn , weil es freylich

auch unter dem höchsten Adel ungeschliffene, niedrig

gesinnte , dem Pöbel angehörende Menschen giebt-

Hierdurch aber begreift man eine Anccdote , weiche

vom König Jacob I. von England erzählt wird , de¬

ren Sinn man sonst nicht allerwärts in Deutschland

versteht . Jacobs Amme verlangte von ihm , er möchte

ihren Sohn , seinen Milchbruder zum ^ entlemun

machen . Der König antwortete , er wolle ihn zum

Grafen erheben , aber es sey nicht in seiner Macht,

ihn zum (isutlemau zu machen.

*) Aveo beise czusetiers on a souvant bien ös la roturs

«laus1' ame et llans les rnsnieres , sagte unlängst sehr

gut und wahr ein sonst mittelmassiger Schriftsteller.
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Alles das hat man zu wol in Pyrmont erwogen,

als daß man zulassen sollte , daß an diesem Orte des
Vergnügens , Ursachen von so nichtiger Art zur Unzu¬
friedenheit Anlaß gaben . Ich bin aber sogar der
Meynung , daß es für Pyrmont Vortheilhaft seyn
würde , wenn anders dies auf deutschem Boden mög¬
lich wäre , die völlige Distinctions - und Etiquetken-
loßgkeit einzuführen , die an den englischen Badern
herrscht , wo ordentlich dieserwegen Gesehe vorhanden
find , und würklich auch beobachtet werden *) .

Aber das wäre freylich für Deutschland , so wie
es nun einmal ist , zu viel verlangt . Doch was in

Deutsch-

*) Einer Anecdote von Tunbridge erinnere ich mich , die
hiervon einen Beweis giebt . Ein Frauenzimmer,
das dahin angekommen war , und der ihr Adel in
den Kopf gestiegen seyn mochte , schlug einen feinen
Mann von jüdischer Nation , der nun einmal in die
Gesellschaft aufgenommen war , einen Cottntry - Tanz
ab , um den er sie ansorach . Das konnte sie thun.
Nun aber wollte sie mit einem andern tanzen . Der
Mann beschwerte sich , und die Gesellschaft entschied:
das Frauenzimmer müsse an dem Abend gar nicht
tanzen . Indessen befriedigte die vornehmste Dame
in der Gesellschaft , die Herzogin von Lincoln , den
Beleidigten , indem sie statt des andern Frauenzim-
viers mit ihm tanzte.
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Deutschland in diesem Stücke geleistet werden kann,

das geschieht jezt in Pyrmont . Ich kann es aufs

zuverlässigste versichern , daß Personen genug dqge.

wesen sind , Männer und Frauenzimmer , die nicht

den kleinsten Hauch von Adel an sich hatten , auch

gar keinen Anspruch darauf machten , die aber sehr

artig waren , sehr viel Welt und wahre feine Lebens¬

art hatten , die Theil nahmen an allen Gesellschafte«

des Adels , an allen ihren Vergnügen und Zusam¬

menkünften , ohne die mindeste Rücksicht auf ihr echt-

deutsches , bürgerliches , so viel man weiß , durch

keine Appartementsfähige Adern geläutertes Blut -*) .

Sie waren hierin vollkommen mit Pyrmont zufrie¬

den , und würden es auf keinen andern Fall gewesen

seyn . Denn derjenige , welcher fühlt , daß er in die

G 5 beste

*) In Betracht der Ausländer sah man in Deutschland
niemals auf den Adel , für sie brach man zu aller

Zeit die strengsten Gesetze, die immer nur für Einge-
bohrne galten , und doch wol eine schwache Seite in

der Sache zeigen. Ich erinnere mich einmal gehört

zu haben , daß irgendwo wichtige Zweifel entstanden
waren , ob ein Mann von großem Ansehn , aber von
bürgerlichen Herkommen , mit dem Adel des Orts
an einem Tische essen könne , von dem man doch

wußte , daß er vielmal an der Tafel des Königs von
Preussen schssen hatte.
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beste Gesellschaft gehört , will auch darin le¬
ben.

Nun sehe ich nicht , was man mehr von einem

Bade fordern könne, als das , was ich eben von Pyr¬

mont .,versichere . Wollte man mir aber hierin nicht

glauben : so will ich noch einen Gewährsmann an¬

führen , der meine Aussage unwidersprechlich bestäti¬

gen soll. Dieses ist der trefliche , für die Wissen¬

schaften überhaupt , besonders für den deutschen Ge¬

schmack , und denn für seine Freunde viel zu früh

verstorbene Sturz . Ich will seine Worte ,wiederho¬

len , er sagt : „ An einigen Höfen Deutschlands , die

'„ mir bekannt sind , wird der Mann nicht nach sel¬

tnem Gepräge , sondern nach seinem Gehaltgeschätzk.

„Selbst in Pyrmont habe ich mit dem Adel geftüh-

„stückct , und jedermann weiß doch , daß meine Groß-

„ mutter nur eine Predigers Tochter war .. Die Sit¬

ten mildern sich " ) . "

Dieses sagte Sturz schon vsm Jahre 1776,

und seit dieser Zeit kenne ich Pyrmont , und weiß,

daß es wahr ist , nicht an ihm allein , sondern auch

an vielen andern Personen , denen eben dieses ohne
Geburts-

») Elche , Stur ; Schriften im zweyten Bande S . Z2Z.
Auch das deutsche Muftum vom Julius . 1777.
S . 22.
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Gcburtsrecht widerfuhr . Es ist in allen Sommern,
worin ich Pyrmonk kenne , allemal solchen Männern,
die sich durch irgend etwas rühmliches auszeichneten,
auf die distinguirteste Weise begegnet worden , wenn

sie solche Merkzeichen der Achtung nicht etwa von sich
stießen.

Ich weiß und kann versichern , daß , wie es auch
in alten Zeiten mag ausgesehn haben , jezt die steif-
sinnigsten Adelspedantcn und Adelspedantinnen , aus
den unaufgeklärtesten Orten , die in ihrem Städtchen
sich mit niemanden gesellschaftlich unterhalten , der
nicht seine zehn bis sechszehn Quartiere hak , in Pyr-
montganz duldsam Herabstimmen , und sich die Oeuvres
inelees , wie sie es in ihrer Kunstsprache nennen,
aus Rücksicht auf die reine Landluft und die schönen

Schatten , sanftmüthiglich gefallen lassen.

Wer das Glück hat , den regierenden Fürsten von
Waldeck zu kennen , der wird sehr gern glauben , daß

an einem so aufgeklärten , Vorurtheilsteyen Prinzen,
gn einem so vertrauten Freunde und Kenner der Wis¬

senschaften , die thörichte Distinctionssucht in Pyr-

rnont keinen Beschützer habe . Ohne Rücksicht auf
Geburt pflegen anständige Leute aus allerley Stän¬
den zur Fürstlichen Tafel gezogen zu werden , und ich

habe überzeugende Beweise gesehn , daß es der ernst¬
liche
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liche Wille dieses edelgesinnten Herrn sey, alle im
mindesten beleidigende Zurücksetzungen, diese Trium¬
phe kleiner Geister, zu unterdrücken und zu zerstören,
wo eö thunlich ist. Wenn daher die Gesellschaft in
Pyrinont das eigene Betragen des leutseligen Landes-
Herrn einigermaaßen zum Muster annimmt, wie sie
würklich thut, dessen Herablassung gegen alle gleich
groß ist, und der insonderheit Gelehrten, und über¬
haupt jedem Manne von Verdienst, mit vieler Ach¬
tung, allen aber mit ausgezeichneter Höflichkeit be¬
gegnet: so können niemals Klagen über Zurückse¬
tzung und über verächtliche Begegnung statt finden.
So viel ist gewiß, daß alle übrigen Prinzen dieses
Hauses die gleichen liebenswürdigen Gesinnungen
mit ihrem durchlauchtigen Bruder gemein haben;
und jeder Herr von dem Hofe des Fürsten bestrebt
sich augenscheinlich einzeln und mit vereinigten Kräf¬
ten, so lange sie sich hier in der Curzeit aufhalten,
der allgemeinen Zufriedenheit, und dadurch dem Be¬
sten von Pyrmont, in jeder Absicht beförderlich zu
seyn.

Ich sehe nicht ab, was man in dieser Hinsicht
mehr von einem Bade verlangen oder erwarten möge,
als das ist, was ich hier versichere und mit Wahr¬
heit versichern kann. Wer nun noch mehr fordert,

wer
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wer nicht zufrieden ist , daß da , wo er sich aufhält,

die unangenehmen Würkungen des zu stark gefühlten

Unterschiedes der Stände wegfallen , sondern wer al¬

len Unterschied von Grund aus aufheben möchte;

der bedenkt nicht , daß wir doch selbst an den Bädern

noch nicht im Himmel sind , wo dergleichen Unter¬

schiede, wie uns wenigstens die unadelichen Apostel

lehren , nicht mehr seyn werden.

Noch eine Bemerkung muß ich wegen der Kla¬

gen machen , welche über Pyrmont geführt sind , und

denn diese Materie endigen . Vielfältig sind die

Mißvergnügten selbst die einzige und wahre Ursach

ihrer eigenen Beschwerden . Es ist gewiß und zu¬

verlässig , daß in Pyrmont Niemanden der Eingang

in die beste Gesellschaft versagt wird , der die nöthi¬

gen Eigenschaften dazu hat , folglich auch Vergnügen

daran finden kann ; denn mit den Sitten eines Wacht¬

meisters , dem man den Toback und die Wachtstube im¬

mer anmerkt , oder mit der Aufführung eines Men¬

schen , der seine ganze Erziehung im Kaffehause er¬

hielt , wäre man freylich in einer solchen Versamm¬

lung ganz ausser seiner Sphäre . Wer sich aber auf

die gehörige Art und mit einer solchen Außenseite

darum bemühen will , an welche man sich nun einmal

in der großen Welt gewöhnet hat , und die gleichsam
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die Cotremargueznr guten Gesellschaft geworden ist,
der kann der guten Aufnahme versichert seyn. Die¬
ses wird jedermann ganz natürlich finde n.

Aber mancher fordert doch in der That zu viel
von einer so großen und ansehnlichen Gesellschaft,
wenn er erwartet , daß von derselben die ersten Schritte

zu seiner Aufnahme gethan werden sollen. Er will
aufgefordert seyn, an ihr Theil zu nehmen , und nicht
die Mühe haben , sich auf die gewöhnliche und ganz
einfache Weise mit ihr bekannt zu machen und in sie
einführen zu lassen. Dieses verräth aber doch auch
einen Dünkel , der alle Nichtbemerkung verdient,

welche er gewöhnlich nach sich zieht . Es ist wahr,

Zuweilen wird in Pyrmont bey Männern von sehr
berühmten Namen hierin eine Ausnahme gemacht,
matt sucht sie der Gesellschaft zu nähern , wenn sie sich
vielleicht von derselben entfernt hielten . Aber ein

jeder , dessen Nahmen etwan gedruckt steht , muß
doch dieses nicht erwarten oder darnach aussetzn.

Bey allen großen Versammlungen , rmd also
auch in Pyrmont , ist es die Regel , daß man sich
allen denen vorstellen läßt , mit welchen man Be¬

kanntschaft wünscht . Wer das nicht thut , von dem
glaubt man , daß er für sich leben wolle , wie das
auch die Absicht vieler Brunnengäste ist ; und er hak

deswegen
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deswegen gar keine Ursach sich zu beschweren , wenn

sich niemand um ihn bekümmert . Aber es giebt

freylich zuweilen seltsame Leute , die vön andern un-

gemein viel fordern und nichts thun wollen , und wel¬

che, die Wahrheit zu gestehn , auch nicht genug Um¬

gang mit der Welt gehabt haben , umzuwissen , was

sie in einer solchen Gesellschaft etwa zu thun hatten.

Mancher halt sich auch an seinem Pulte für größer

und bedeutender als die Welt es Zugeben will.

Einige beklagen sich über die Zurückhaltung des

Adels , und haben sich schlechterdings über sich selbst

zu beklagen . Sie zeigen einen solchen Scheu und

so viel respectartige Furchtsamkeit , daß sie selbst hier¬

durch allein die ganze Distinction bewürben , über

die sie klagen , weil sie damit anzuerkennen scheinen,

ein Edelmann und eine Edelstau seyen Wesen von

ganz anderer Art als sie. Dieses ist offenbar Man¬

gel an Erziehung und Umgang mit der Welt , die

aber gradesweges befördert , was ihren Absichten ent¬

gegen ist. Denn selten giebt es so viel Gutherzig¬

keit , daß man euren Scheu und eure Furchtsamkeit

zu heben und euch aufzumuntern suchen sollte. Der

Stolz wird vielmehr dadurch aufgeweckt , und halt

jene Verlegenheit leicht für einen Tribut , den man

seiner Hoheit darbringt . Aber eben dieser Stölz ist
ein
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«in armes Ding , er müßte von bäurischer Grobheit

gestärkt werden , sonst hält er niemals Stich , wenn

man ihm mit Zuversicht und mit Anstand auf die

Haut geht.

Mit Ekel und Verachtung sah ich immer dieje"

m'gen , welche sich mit einer Art von niederträchtigen

Demuth wegwarfen , armseelig um eine kleine Ehre

zu buhlen und zu kriechen , die ihnen ein Edelmann

geben sollte. Nichts kann erbärmlicher seyn als die

oft so sichtbaren Merkmale von Stolz , von inniger

Satiöfaction und beynahe seeliger Zufriedenheit , die

manche blicken lassen , wenn es ihnen ihrer Meynung

nach gelungen ist , eine Ehre von dem Adel erwischt

zu haben , oder sich hinten an den Adel ihres Ortö zu

hängen ; der denn freylich allemal , und mit größtem

Rechte , über solche Narren lacht . Wer sich selbst

keine Ehre giebt , was kann der von einem andem

erhalten . Aeusserst thöricht bleibt allemal das Zu«

drangen zu solchen Personen , die sich besser dünken.

Es ist eine Art von Weyhrauch , den ihr ihnen cheuk,

eine Ermunterung zum Hochmuth und eine Herab¬

würdigung eurer selbst ; kein Funken von vernünfti-

ger und wahrer Selbstschähung muß in einer Seele

seyn , die sich so erniedrigt^

Wenn
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Wenn man überhaupt das gesellschaftliche Leben

in Pyrmont mit dem in kleinern Badern vergleicht,

und verlangt , daß es hier sey wie da , so begeht man

einen auffallenden Fehler , und verlangt ohngefehr

eben so viel , als wenn man von der großen Stadt

forderte , es solle darin hergehn wie in der kleinen.

Es kann Jemandes Neigung gemäßer seyn , lieber

in einer kleinen Stadt zu leben als in einer großen,

und lieber an einem kleinem Bade sich aufzuhalten

als an einem großen , das denn darum doch seine ei¬

genen Vorzüge behält.

An einem kleinen Bade macht die ganze Gesell¬

schaft nur einen Hausen aus , bleibt den ganzen Tag

beysammen und isset an einem Tische . Gewöhnlich

sind alle krank , die wenigen begleitenden Freunde der

Kranken etwa ausgenommen , denn des Vergnügens

wegen reiset man nicht in kleine Bader . Diese

stündliche Vereinigung Aller mag etlichen Leuten an¬

genehm seyn ; aber in einen gewissen Zwang setzt eL

doch offenbar ; man kann sich auf keine schickliche

Weise von der Gesellschaft ausschließen , man ist auch

allen gar zu nahe , und -allzusehr beobachtet , und

Einförmigkeit ist unzertrennlich davon . Nichts wäre

mir unangenehmer als das Essen mit so vielen Kran¬

ken an einem Tische und in einem Zimmer , das der

Marcarv , Pyrmont l Band . H ganzen
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ganzen Gesellschaft zur beständigen Zuflucht bey aller

Gelegenheit dient . Es muß nothwendig durch Spei¬

sen und durch Ausdünstungen aller Art , von Gesun¬

den und Kranken und Bade - Gasten , sonderlich bey

heissen Wetter , eine sehr verderbte Luft in sich halten.
Wenn man in einem solchen Zimmer Versuchs mit

dem Eudiometer anstellete , so würde man sehn , zu

welchem Grade die Luft darin schlecht sey. Und doch

zeigt dieses Instrument nur Eine üble Eigenschaft

der Luft ; denn die häßlichen Dünste , die man durch

den Geruch erkennet , würken nicht auf den Eudio¬

meter , in so fern sie die Lust nicht phlogisichren.

Man sage mir aber auch nicht , daß die kleinen

Bäder den Hochmuth und den Adelstolz so ganz sicher

ausschließen . An einem erbärmlichen kleinen Bade,

wo die ganze weibliche Noblesse , denn auf die fallen

doch jene Vorwürfe hauptsächlich , etwa aus drey

Landdamen bestand , die sich die lächerlichsten airs

gaben , habe ich in « nein Nachmittage mehr Züge

von armseeligen Adelstolz gesehen , als zuweilen in

einem ganzen Sommer in Pyrmont . Nimmer ver¬

gesse ich das Abendessen , bey dem sich zwar diese ed¬

len Wesen herabließen , ein ganz gutes Abendbrod an

einem Tische mit uns andern einzunehmen , aber doch

wußten sie sich mit einer Staatsklügheit dabey zu

setzen,
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sehen , die ich noch diesen Augenblick bewundere , ob
sie gleich für die Fremden nicht höflich war . Sie

wußten sich an die oben nicht besetzte Tafel zu brin¬
gen , wo sie an der einen Seite ganz frey waren , an

der andern Seite aber schieden sie sich von der übrigen

Gesellschaft durch ein gutes stocktaubes Fraulein , das,
zu ihrem Zweck , offenbar so gut war wie ein Bret.

An einem großen Bade , ich meyne hier Pyr-

mont , hat man überhaupt mehr Freyheit , mehr
Wahl in jedem Dinge , mehr Mannigfaltigkeit und

weniger Langeweile . Man ist hier nicht verbunden,
dem ganzen Train mit zu folgen , dem die andern fol¬
gen , und man ist ganz unbemerkt , so bald man es

seyn will.

Doch was habe ich nöthig , die Annehmlichkeit

des gesellschaftlichen Lebens in Pyrmont vor andern

Bädern zu beweisen , da es jährlich durch die Men¬

ge von Gefunden , die sich blos des Vergnügens we¬

gen hier aufhalten , genugsam erwiesen wird»

H -» Fünftes
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Fünftes Capitel.
Merkwürdigkeiten und geographische Lage

von Pyrmont.

Lindem ich von den Merkwürdigkeiten dieser Ge-

gend rede , so muß ich hier die natürlichen aus¬

schließen , für welche das ganze folgende zweyte Buch

bestimmt ist.

Das Schloß zu Pyrmont fallt so sehr in die Au¬

gen , verschönert so viele Prospecte dieses Thals , ist

so angenehm gelegen und so schon eingerichtet , daß

ich es von Rechtswegen unter den hiesigen Merkwür¬

digkeiten zuerst nenne.

Es ist im Jahr 1706 vorn Fürsten Friedrich

Anton Ulrich , Großvatern des jeztregierenden Herrn,

aus der Stelle des alten Schlosses erbauet , aber von

Letztem erweitert und ungemein verschönert worden.

Es besteht aus dem Hauptgebäude und zwey Pavil¬

lons zur Seiten , einem Commandanten - Hause , ver¬

schiedenen Nebengebäuden und Souterrains für die

Ofstcen . Alles dieses ist mit einem hohen , mit schö¬

nen Linden besetzten Walle umgeben , über den man

aber aus dem Schlosse wegsieht , und ein breiter Gra¬

ben läuft umher . Eine überaus richtige Zeichnung
davon
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davon sieht man auf dem Titel - Blatte dieses Ban¬

des als Vignette . Die Lage des Schlosses kann

man auf dem Grundrisse sehn , nach welchem es sich

westlich von der Allee befindet , und durch einen schat¬

tigen Weg mit derselben zusammenhangt . Die Aus¬

sicht von dem Schlosse gegen Süden , über die schön¬

sten Wiesen und Felder nach dem Städtchen und

Kloster Lüde , und nach den nahen und fernen Ber¬

gen hat etwas ausnehmend unmuthiges , und er¬

scheint , wie mir daucht , des Vormittags in seinem

schönsten Lichte. Aber die Aussichten von allen übri¬

gen Seiten des Walles sind angenehm , sonderlich

unter der Majestätischen Linde, die auf der Nordwest-

Ecke des Walles steht.

In den ältern Zeiten war es ohne Zweifel sehr

nöthig , daß dieses Schloß befestigt war , wie man

denn aus der Geschichte weiß , daß es belagert wor¬

den . Iezt wären zwar dergleichen Vestungswerke

nicht mehr nöthig , und eö ist daher wol gefragt wor¬

den , ob es nicht besser aussetzn werde , wenn man

das kriegrische Ansetzn davon nähme . Mir aber

scheint grade dieses zur Verschönerung des Thals bey¬

zutragen , und seinen übrigens sehr ländlichen Aus¬

sichten eine artige Abwechselung zu geben , indem eS

zugleich an Begebenheiten älterer Zeiten erinnert.

H z Jnwen-
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Inwendig ist dieses Gebäude mit vielem Ge¬

schmack eingerichtet . Von den Gemählden nenne ich
nur das große neue Stück von Tischbein , welches den
Sieg des ArminiuS , und den Neid des SegestS dar¬
über , vorstellet , welches gewiß seine Schönheiten hak,
wenn man auch etwas an der Figur des ArminiuS
aussetzen wollte , und sie vielleicht nicht groß , noch
männlich genug fände . Es nimmt erneganzeWand
ein , und ist fünfzehn Fuß breit und eilfFuß hoch.
Gewiß steht d.ieses Gemählde in Pyrmont an seinem
rechten Orte ; weil ArminiuS , wie man aus dem fol¬
genden historischen Capitel dieses Buchs sehn wird,
höchst wahrscheinlich in dieser Gegend feine größte
Thätigkeit zeigte , wo er nicht gar nahe bey Pyrmont
seine fordern errang . Ein paar andere große Stücke,
auch von einem Herrn Tischbein , die Kteisis und
Schwerins Tod vorstellen , sind noch hieher bestimmt.
Von Portraitcn ist hauptsächlich das des Erbauers
dieses Schlosses merkwürdig , dessen große recht männ¬
liche Schönheit ein Erbtheil aller jetzigen Prinzen die¬
ses Hauses geworden , und vorzüglich dem regieren,
den Fürsten und Prinzen Georg von Waldeck ähn¬
lich ist. Das Bild Peter des Großen ist von den
Zeiten , da er in Pyrmont den Brunnen brauchte,
hier , und soll ihm ähnlich seyn. Nicht so merkwürdig

durch
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durch ihre Schönheit , als durch ihre Geschichte , sind

die hier befindlichen Portraits der beyden berühmten

Gemahlinnen des Grasen von Gleichen , die sich so

schwesterlich zusammen vertrugen , der Türkinn und

der Christinn . Auch werden den Liebhabern von Al¬

terthümern noch Stücke geschnitztes Holzes von dem

sehr großen Bette gewiesen , worin dieser Graf mit

seinen beyden Gemahlinnen geschlafen . Da Pyr¬

mont eine Zeitlang den Grafen von Gleichen , und

zwar bis zur Erlöschung ihres Hauses zugehörte ; so

ist es kein Wunder, wie diese Dinge hieher kommen.
Dieses Schloß ist nun die Sommer - Wohnung

des regierende » Herrn , wenn sich derselbe wahrend

der Curzeit mit seinem Hofe zu Pyrmont aufhält;

welches jeden Sommer zur großen Freude aller hier

ankommenden Fremden geschieht, die diesen Edlen Für¬

sten wegen seiner ausnehmenden Leutseeligkeit einmü-

thig verehren , und hieher wünschen würden , wenn

er auch nicht durch seine Gegenwart Pyrmont einen

solchen Glanz gäbe , und mit wahrlich fürstlicher Ge¬

sinnung für Pyrmont , für das allgemeine Beste , und

selbst mit einer gütigen Herablassung , für das Ver¬

gnügen der Gesellschaft besorgt wäre.

Von der jetzigen Wohnung der Regenten dieses

Landes komme ich natürlicher Weise zu der ehemali-

H 4 gen,
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gen , deren Ueberbleibscl nur noch in Ruinen vorhan¬
den sind , und heutiges Tages den Namen Schell-

Pyrmont führt . Es liegt auf einem von den höch¬
sten Bergen in dieser Gegend an der Nordseite des
Thals , und ist auf dem mit VII bezeichneten Kupfer
der zweyte , welcher über dem großen Hause im Vor¬
dergründe liegt , und durch eine Streife , die an die¬
sem Berge hinauf geht , kenntlich wird . Diese
Streife entsteht von den in einer Linie zu dem Zweck
weggehauenen Bäumen , damit man von den Rui¬
nen eine Aussicht habe , und anst ) von unten die Rui¬
nen sehe ; aber auf diesem Kupfer bemerkt man sie
nicht . Indessen bildet die Vignette auf dem Titel
des zweyten Bandes sie in der Nahe ab , undgiebk , als
die ehemalige Residenz , ein paffendes Gegenbild zu
der Vignette vor dem ersten Theile , weil sie gute
Gedanken über den Wechsel menschlicher Dinge erre¬
gen kann.

Daß dieses verfallene Schloß im Jahre nFz
erbauet , bald nachher die Residenz der Grafen von
Pyrmont geworden , aber schon 1576 verlassen sey,
und seitdem in Ruinen steht , wird im folgenden Ca¬
pitel dieses Buchs , welches die Geschichte abhan¬
delt , mit mehrern gesagt . Iezt sieht man hier -wei¬
ter nichts mehr als einzelne Mauren , Ueberreste von

Thür-
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Thürmen , Schutthaufen , Keller und tiefe Gräben;

alles zusammen große Anlagen , die verdienen , daß
man sie betrachte , weil sie gut ins Auge fallen , und

man durch Seitenwege ganz bequem hinauf fahren
kann . Es würde bald alles mit Wald bedeckt seyn,

wenn nicht die vorerwähnte durchgehauene Allee es

im Thale sichtbar machte , und auch von oben hinab

eine Aussicht schaft . Ueber die Maaßen angenehm

ist es , wenn man aus dem dicken Walde von hinten

zu diesem Orte kommt , und unvermuthet der Ruinen

ansichtig wird , neben welchen her sich alödenn bald

die schöne freye Aussicht in das liebliche Thal öfnet.
Es sind noch zwey andere Ueberreste alter Ge¬

bäude nahe bey Pyrmont , von denen aber bisher un¬

bekannt ist , was sie gewesen sind . Nichts als der

Name dieser Schutthaufen ist zu uns gekommen,

keine Spur von ihrer Geschichte . Am Königsberge

ist ein solcher Ort , der die Hünenburg noch jezt heißt,

und ohne Zweifel ein altes Schloß war ; am Hessen-

khale ist eine andere Stelle , die man die Nienburg
nennt.

Unter allen Merkwürdigkeiten der Grafschaft

Pyrmont ist , des Namens und des vermuthlichen

Alters wegen , die Arminiusburg die größte , obgleich

davon nun weiter nichts mehr als die Spuren übrig

HZ sind.
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sind. Der Berg , welcher so heißt , und auf dessen

ganzen obersten Fläche einmal diese Burg war , liegt

ohngefehr anderthalb Stunden von der Quelle , nach

Süden . Er ist oben länglich rund , von allen Sei¬

ten ganz frey , und schickte sich also treflich zu einer

Bcrgvcste . Er ragt auch durch seine Höhe über die

benachbarten Berge hervor , daher man ihn weit um¬

her und besonders auch in dem nördlichen Theile des

Pyrmonter Thals sieht , und von seinen ehemaligen

Thürmen hat man die Feinde in ziemlicher Entfer¬

nung wahrnehmen können . Es giebt nur Einen Aust

gang auf diesen Berg , der noch jezt das Thor heißt,

und hat keinen mehr gegeben , denn nach allen übri¬

gen Seiten ist der Abhang , entweder von Natur,

oder welches wahrscheinlicher ist , durch Kunst , so

steil , daß man fast nicht hinanklimmen kann ; zudem

sieht man auch rund umher die Erhöhung , welche

eine zwar langst in Schutt verwandelte und mit Erde

überdeckte , aber ununterbrochene Mauer anzeigt.

Der ganze Umkreis dieser mit der Mauer umgebenen

Fläche beträgt ohngefehr i zoo Schritte , also bey¬

nahe Raum genug für eine kleine Stadt , und für

ein Bergschloß eine sehr große Anlage.

Dieser Berg heißt nun von undenklichen Zeiten

her die Arminiuöburg , die Harminiusburg , die Her.

meningS-



Erstes Buch Fünftes Capitel 12z

meningsburg . Der einzige ältere Verfasser , der sie
die Herlmgsburg nennt , setzt aber gleich hinzu , es
sey ehemals die Burg des Arminius (oliiu ^ rwinii
csüia ) gewesen *) . Einige haben gar behauptet,

. dieses sey der wahre Ort , wo die Armensaule stand,
weil sie nach genauer Erwägung der fränkischen

Schriftsteller zu Eresburg , dem jetzigen Stadtberg

an der Diemel , nicht könne gestanden haben
Freylich soll die Irmensäule bey dem Teutobergischen

Walde gestanden haben . Auch könnten wol die Pyr-

monter Quellen , das mit Geräusch hervorquillende
Wasser gewesen seyn , welches den Belagerern dieses
Abgottes , beym Wasser - Mangel , den Durst gelö¬
scht hak. Wenigstens ist die Schwierigkeit , wie

so nahe bey dem Emmerfluß ein Wassermangel habe
entsteh « können , hier noch nicht völlig so groß , als

zu

*) Der Arzt Gigas in seiner Karte und Beschreibung
von Paderborn . — Ware er , wie ein neuer Ver¬
fasser , auf den Namen Herlmgsburg bestanden , so
könnte ich leicht zeigen, daß die wahre Herlmgsburg
oder Berg am Harze lag.

Weil es in ^ nnal . IVIetenf. 36 Lmr . 772 heiße : 63.
rolus llex — — — prima vics tialrnmi klsresbur.
Aum oepiz , all Irmenüst pervenit et iplum kanum
llestruxit.
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zu Eresburg , welches weit näher an der Diemel

Flusse als die Arminiusburg bey der Emmer liegt *) .

Man kann über alle solche Vermuthungen aus

einer so entfernten Zeit Schwierigkeiten genug ma¬

chen , aber etwas zuverlässig beweisen , es sey dafür

oder dawider , das ist nicht so leicht . Gegen die

Mitte unsers Jahrhunderts hat man indessen ange¬

fangen , der Arminiusburg ihr Alterthum streitig zu

machen , und gründet sich dabey auf eine Stelle einer

ungedruckten Corveyschen Ehronic , nach welcher diese

Burg erst im Jahre n 87 , also noch um etliche Iah - >

re später als das Schloß von Schell - Pyrmont , ge¬

baut seyn soll Diese Nachricht beweiset zwar,

daß der Graf von Schwalenberg zu jener Zeit eine

Hcrrmannsburg gebauek , auch vielleicht nicht ge-
bauet

*) Daß der Bullerbrunnen im Paderbornischen , dessen

Geschichte mir überhaupt etwas fabelhaft scheint,

diese Quelle für Eresburg nicht habe seyn können,

hat schon der Bischof Färstenberg gezeigt.

** ! In dieser Chronic soll folgendes stehn : OlrM.o an¬
no >>87  veteri callro 5ielliäs bur -; , klerlrmmnus
Lomes (8ellxvi>lenhe Fsnllü ) novumeoiEruxll , ei-

llemgus nomen nnpoluit : lkeimannsburZ ; Hdba
(Laevezmnlis ) antem ei te forciter opyosuit er lan¬
gem vieir.
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bauet habe , weil sich doch der Abt zu Corvey wider¬

setzte und überwand : aber man beweiset damit nicht,

daß diese jetzige Arminiusburg die schwalenbergische

Hermannsburg gewesen sey.

Ueberhaupt ist es eben nicht sehr glaublich , daß

ein Graf von Schwalenberg , der sein Schloß da¬

mals schon an der andern Seite des großen Schwa-

lenberger Waldes hatte , kaum über eine Meile da¬

von eine so außerordentlich große Anlage hätte ma¬

chen sollen , und zwar auf einem Berge , dessen obere

Fläche , jezt wenigstens , zu der um die Zeit längst

vorhandenen Grafschaft Pyrmont gehört.

Ich lasse aber alles übrige , was dagegen gesagt

werden kann , fahren , und halte mich an den Anschein

des großen Alterthums dieser Ueberbleibsel . Wenn

man bedenkt , daß diese Burg noch einige Jahre

nach Schell - Pyrmont gebauet seyn soll , und sie denn

aus diesem Gesichtspunkte mit Schell - Pyrmont ver¬

gleicht , das doch auch schon volle vierhundert Jahre

in Ruinen steht : so laßt sich gar nicht zweifeln , daß

die Arminiusburg viel älter sey. Auf Schell - Pyr-

mont stehn noch jezt Mauren , wie die Vignette vor

dem zweyten Bande dieses Buchs zeigt , auf der Ar¬

miniusburg kann seit Jahrhunderten dergleichen nicht

mehr gewesen seyn ; und wenn ein Schriftsteller des
vorigen
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vorigen Jahrhunderts geschrieben hak , es seyen noch

Spuren der ehemaligen Arminiusburg übrig , so ver¬

stehe ich darunter Spuren , wie sie noch jezk da sind,
und noch nach tausend Jahren seyn können , nemlich

Steinhausen , die hohe Erde über sich haben . Schell-
Pyrmvnk war viel kleiner , leichter zu besteigen , und

näher bey bewohnten Oertern ; die Arminiusburg

zehnmal so groß , schwer zu besteigen und weit abge¬

legen , also der Zerstörung weniger ausgesetzt und auch
schwerer zu zerstören als jene. Nun ist von Schell-

Pyrmont noch so viel übrig , dahingegen man es wis¬
sen muß , daß auf der Arminiusburg Anlagen wa¬
ren , um sie zu bemerken . Wer kann nun glauben,

daß beyde Werke aus gleichem Zeitalter sind ? Nach
meinen Begriffen muß die Arminiusburg damals

schon zerstört gewesen seyn , als Schell - Pyrmont ge-
bauet wurde ; und ich will lieber glauben , was Sei¬

ler in seiner Pyrmontischen Chronic nach des Bischof

Ferdinand von Fürstenbergs Angabe sagt : daß Carl

der Große diese Burg schon im achten Jahrhundert

zerstört habe , als daß sie erst im zwölften Jahrhun¬
dert gebauet sey.

Wollte man etwa sagen , Kriegswuth könnest

große Ungleichheit unter zwey gleichzeitigen Wer¬

ken hervorbringen : st bedenkt man nicht , daß die

Wuth
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Wuth sich mächtig abkühle , wenn man auf einem

hohen abgelegenen Berge mit dicken Mauren kämpft,

die über eine gute Viertelstunde im Umkreis haben;

unter solchen Umständen laßt man es wol beym
Brennen.

Dem allen aber sey wie ihm wolle , ich kann noch

einen Beweis für das hohe Alter dieser Ueberreste

führen , der keinen Zweifel übrig läßt . Man weiß,

wie lange sich Kalk und Mörtel in Ruinen halten;

auf Schell - Pyrmont hält er noch so fest , daß man

die Steine nicht von einander trennen kann , ist noch

schön weiß , und die Kohlen , welche etwa dazwischen

gekommen waren , sitzen noch ganz frisch darin.

Aber auf der Arminiusburg sieht es ganz anders aus.

Ich habe ziemlich zwischen die Steine hineingegra-

ben und graben lassen , aber ich habe noch keine Spur

von Kalk dazwischen finden können . Nun gehört

aber eine ungeheure Zeit dazu , bis der Regen nach

grade aus einem Schutthaufen den Kalk ganz weg¬

spült . Oder bestand vielleicht die allerälteste Bau¬

art der Deutschen , wenigstens bey einer Mauer,

in bloßer Aufeinanderlegung der Steine , ohne
Mörtel?

Beweisen kann es freylich Niemand , daß Ar-

minius hier seinen Wohnsitz hatte , aber daß diese
Anlage
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Anlage von einem weit hohem Alter sey , als man

letztlich hat annehmen wollen , däucht mir ganz aus¬

ser Zweifel . Aus der Geschichte erhellet auch , daß

Arminius in dieser Gegend seine größte Thätigkeit ge¬

zeigt habe , und im nächstfolgenden Capitel werde ich

davon noch etwas mehr zu sagen haben . Wollte

man aber behaupten , es sey ein Ohngefehr , daß

Varus grade in dieser Gegend vom Arminius ge¬

schlagen wurde : so war es doch wol nicht von ohn¬

gefehr , daß Germanicus ihn auch in dieser Gegend

aufsuchte , als er ihn schlug . Damals suchte man

noch den Feind in seinen : Lande , bey seinem Fcuer-

heerd , und kannte die Kriegs -Kunst noch nicht , die

den Gegner auf der südlichen Halbkugel kneift , um

ihn auf der nördlichen schreyen zu lassen. Ob man

unter solchen Umständen den Namen dieser Burg für

eine Art von Beweis kann gelten lassen , das mögen

geschicktere Alterthums - Forscher als ich bin , ent¬

scheiden.

Iezt ist die Arminiuöburg beynahe rund umher

mit hohem Holz bewachsen , nur nach der Seite von

Pyrmont hat man eine ganz freye Aussicht , die sonst

allerwärkS sehr schön ist . Da , wo der Aufgang auf

die obere Fläche geht , oderdas sogenannte Thor , sieht

man zu beyden Seiten höhere Haufen liegen , also
waren
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waren hier vermuthlich eine Art von Thürmen . Bey-

nahe in der Mitte des Platzes ist eine kleine Bertis-
fung im Boden , die von den Leuten aus der Gegend

das goldne Kalb , auch wol der Keller , genannt

wird , und hier soll man auch häufig in vorigen Zei¬

ten nach Schätzen gegraben haben . Man hat da¬

für gehalten , dieses könne der Ort seyn , wo die Zr-

mensäule gestanden habe.

Was nun auch die Arminiusburg vormals gewe¬

sen sey , so dient dieser vermuthlich ehedem herrliche

und Mit deutschem Heldenblute gedüngte Böden jezk
einem sehr friedlichen Endzweck . Ein fleißiger För¬

ster aus der Nachbarschaft hat aus dem ebenen Theile
des Bodens die Steine Zusammen gelesen , eine Be¬

friedigung einige Morgen groß gemacht , Und zieht

daraus mit vieler Mühe für seine zahlreiche Familie

einige Scheffel Korn.

Nicht gar weit von der Arminiusburg , bey dem

sogenannten Litzenkruge ist noch ein Schutthaufen , der
allgemein genannt wird , Toren to Mayen , das war«

etwa nach heutiger Sprache so viel als der Klag - oder

Trauer - Thurm . Man will , dieses sey das Denk¬

mal , was Germaniens seinen erschlagenen Brudern

errichtete . Aber die ganze Beschaffenheit und die
Maecars , I Bans . I Lage
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Lage desselben sieht mir vielmehr aus , als ob es eka

alter Wartthurm gewesen sey.

Eine wahre Merkwürdigkeit schien mir immer

der Theil dieses Landes , den man die obere Graf-

schaft Pyrmont nennt . Die Menschen darin leben

in fünf Dörfern auf einem nicht vorzüglich fruchtba¬

ren aber hohen Berge , der an den Seiten , dieich

kenne , mühsam hinan zu steigen ist , und der sie alss

von dem Umgänge mit andern Menschen abzuschnei-

den scheint . Aus dieser Ursach sollte man glauben,

die Leute würden schüchtern und blöde seyn , und ich

verwunderte mich daher nicht wenig , als ich aus die¬

sem Berge höflichere , gesittetere und lebhaftere Men¬

schen fand , als man sie sonst gemeiniglich auf dem

Lande in Niedersachsen und Westphalen antrift.

Dieses zog mich oft zu ihnen hinauf , und ich fand

die Ursach hiervon sehr bald . Die Industrie ist die¬

ser mächtige Verbesseret . Der Betrieb dieser Orte

und der daran siossenden Gegend besteht darin , daß

hier für ein großes Theil von Europa , und vielleicht

noch für andere Theile der Welt , gestrickte zwirnerw

Strümpfe verfertigt werden ; denn sie gehn nicht bloß

Landwärts , sondern auch nach See - Städten und

nach Holland , und werden zu Schiffe verschickt.

Dieser Betrieb macht hier alles , auch schon die Kin-
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der arbeitsam und lebhaft . Das Garn fordert Be.
arbeitung , alsdenn das Stricken , und endlich das

Bleichen der Strümpfe , wenn sie fertig sind ; denn
Man verarbeitet das Garn greis , und sieht bey jedem
Dorfe im Sommer viele tausend Paare zur Bleiche
ausgelegt . Eine Folge dieses Fleißes ist , daß be¬
ständig eine Menge von diesen Leuten mit ihrer Waa¬
re umher ziehn , um sie an entfernten Orten zu ver¬
kaufen , und diese bringen alsdenn Höflichkeit und
Manierlichkeit nach Hause , und theilen sie den Nach¬
barn mit . Matt kann aus diesem kleinen Beyspiele
sehn , was die Industrie auf den Geist eines Volks
vermag , und wie sie im Stande ist , die Menschen
über ihr Clima und über ihre Landesart zu erheben.

Die Grafschaft Pyrmont liegt im Westfälischen
Kreise , weniger als drey Stunden von der Weser,
an der Westseite derselben . Sie wird vom Han¬

novrischen , Braunschweigischen , Lippischen und Pa«

derbornischen Gebiet eingeschlossen *) « Ihre Pol«

I 2 hohe

H Im Homannschcn Verlage ist 1752 eine ziemlich gute
Karte von der Grafschaft Pyrmont und den angran-
jenden Ländern herausgekommen.
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höhe wird auf 51 . Grade und 52 . Minuten angege¬

ben . Die nächste Stadt ist die Hannovrische zwey

Meilen entfernte Vestung Hameln . Hannover ist

7 . Meilen , Cassel 9 . Meilen , und die Fürstliche

Waldeckische Residenz Arolsen 8 . Meilen davon ge¬

legen»

Sechstes Capitel.
Kurze Geschichte von Pyrmont.

lieber Cäsars Zeiten hinaus wissen wir nichts aus

diesen Gegenden , und hätten die Römer nichts

mit ihren Einwohnern zu thun gehabt , so wäre für

uns hier alles dunkel . Unsre ganze Kenntniß des äl¬

testen Zustandes von Niederdeutschland sind wir den

römischen Geschichtschreibern schuldig , und sie dreht

sich lediglich um die Namen der Flüsse , die nicht so

leicht verändert werden , als die Namen der beschränk¬

tem Gegenstände auf dem Erdboden , weil diese von

dem Eigensinne weniger um sie herum wohnender un¬

ter einander bekanntem Menschen , abhängen . Aber

von den Alpen bis zur Nordsee alles unter einen Huth

zu bringen , um dem Rhein einen andern Namen zu

geben , das ist selbst für den Zufall unmöglich . Wä-



Erstes Buch Sechstes Capitel izz

ren in diesen Gegenden nicht die Namen Weser , Lippe,

Eins und Rhein übrig geblieben , so stünde keine ein-

zige Thatsache auszumachen . Wenig und ungewiß

bleibt aber dennoch alles , was man mit vieler Mühe

über einzelne Gegenden aus jenen alten Schriftstel¬

lern zusammenbringt , und an den meisten Orten muß

man sich begnügen , ohngefehr die Namen des Volks

herauszubringen , das sie bewohnte.

Wenn nicht beyPyrmont irgendwo , inderNähe

der Weser , eine für die Römer und für Deutschland

äusserst merkwürdige Begebenheit vorgefallen wäre:

so würden wir aus jenen Zeiten weiter nichts wissen,

als daß hier , um die Zeit der Feststellung des römi¬

schen Kayserthumö , also ohngefehr zu" Zeit der Ge¬

burt Christi , die Cherusker wohnten . Aber eine der

größten Niederlagen , die das damals beynahe unun¬

terbrochene Kriegsglück der Römer hemmte , hat sich

in dieser Gegend zugetragen.

Drey römische Legionen , also etwa zwanzigkau-

send Mann , unter dem Feldherrn Varus , wurden

hier von den Cherusker » , mit denen sie nicht im

Kriege waren , ohne alle Erwartung , unter Anfüh¬

rung des Arminiuö feindlich angefallen , und in einer

dreytagigen Schlacht und Flucht gänzlich zu Boden

gelegt . Dieses geschah , sagen die Geschichtschreiber,

3 , nicht
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nicht weit von der Weser , in einer Gegend , wo Berg

und Thal häufig abwechselte , wo ein leimiger Boden

war , auf dem matt beym Regen ungewisse »Tritte

that , in oder nahe bey einem Walde , welcher der

Teutoberger Wald hieß.

Das römische Heer war vom Kayser August her¬

gesandt , nicht um die niederdeutschen Völker zu un¬

terjochen , sondern um sie abzuhalten , daß sie den

Belgischen Galliern nicht hülfen seine Oberherrschaft

abschütteln . Es hatte sich an dem Lippefluß festgesetzt

pnd feste Platze erbauet . Dieses alles ließen sich die

Deutschen gefallen , so lange sich die Römer und ihre

Befehlshaber gegen die Einwohner mäßigten . Als

aber Ouintilius Varus kam , der vorhin , als Statt¬

halter , Syrien ausgesogcn hakte , und nun dieses Land

gleich einer eroberten Provinz behandeln wollte , so

wurden die Einwohner aufgebracht . Irrig stellt

man sich diese Cherusker als eine halb wilde Nation

ahne alle Verfassung vor . Sie hatten allerdings

eine gesellschaftliche Form , welche den Eigenthümern

des Bodens die höchste Freyheit gewahrte ; daher

mag die große Eifersucht auf die ersten Funken von

römischer Oberherrschaft entstanden seyn. Arminiur

-der Herrrnann , der Sohn Siegmars , eines vorneh-
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men Cheruskers , ein muthiger Jüngling , der , wie

Vellejus sagt , für dieses Volk ungewöhnlich viel

Geist hatte , dem man das Feuer in seinen Augen und

Gesicht ansetzn konnte , der sich bey dem römischen

Heere gebildet hatte , und der selbst römischer Ritter

war , faßte den Gedanken , man könne die Römer

unterdrücken . Er machte eine Verbündung , die zwar

Segest , dessen Tochter er entführt hatte , demVa-

rus verrieth , an die aber VaruS nicht glaubte , weil

er den Arminius kannte und liebte , und um Beyder

Streitigkeiten wußte . Auf einem Zuge , den Varus

von der Weser ab machen wollte , und wobey es die

Abrede war , daß Arminius ihm mit den Cherusker»

als Hülfsvölkern folge , überfielen diese für Freunde

gehaltenen Deutschen die Römer an unbequemen Ver¬

lern , und in dreyen Tagen war ihr ganzes Heer zu

Grunde gerichtet . Hiermit hatte die römische Macht

in diesen Gegenden ein Ende . Germaniens kam

zwar sechs Jahre nachher mit großer Macht , sah

noch die nunmehr » weiß gewordenen Gebeine seiner

Freunde mit Rührung auf dem Erdboden herum lie¬

gen , und begrub sie ; er schlug auch den Arminius

auf dem Jdistavisischen Felde an der andern Seite

der Weser , aber er überwand ihn nie . Und so enk-

giengen die Niederdeutschen für dasmal der Ober-

2 4  Herrschaft
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Herrschaft der Römer , behaupteten aber auch ihr«
Freyheit in der Folge . ,

Die größten Kenner der alten Geschichte von

Wesiphalen haben seit Jahrhunderten geglaubt , die

Niederlage des Varuö sey in der Nahe von Pyrmont
geschehen , hauptsächlich den Strich nach iemgo zu,
freylich nicht auf einem Felde , sondern aufemerdrey-
kägigen Flucht in einer langen Strecke , Fürsten,
berg , Horion , Schaken , Winkelmann , und viele

andre nehmen dieses an . Diese Muthmaaßung hak
noch jezt viel Wahrscheinlichkeit , obgleich neuere ge¬
kehrte Geschichtforscher davon abweichen . Umständ¬

liche Untersuchungen würden hier übel stehn , und ich
bin auch Hierin gar zu sehr ausserhalb meinem Fache,
um darüber etwas entscheiden zu können , am wenig¬

sten aber im Stande , den Fleck zu finden , wo sich die¬
se für Deutschland sehr wichtige Begebenheit zutrug.
So viel scheint mir indessen doch ganz unläugbar,

daß diejenigen vom rechten Wege abgehn , welche
den Schauplatz zu weit nach Westen von der Weser
ab , und andern Flüßen , welche die Römer auch
kannten , naher legen . Nach der Erzählung des
Dia gieng der Zug des Varus , auf welchem er so
unglücklich war , von der Weser aus . Die Stelle

des Taeitus , woraus man hat schließen wollen , die

Nieder-
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Niederlage sey zwischen der Ems und Lippe vorgefal¬
len, beweist dieses gar nicht'ch. Vellejus aber sagt
ausdrücklich: die Weser ist berühmt worden durch
unsere Niederlage. Nun wird er doch nicht die We-
ser für etwas berühmt nennen, was näher bey der
EmS geschehen war, die man in Nom wol kannte,

I 5 weil

*) Tacitus erzählt vom Germaniens: — Dnötum in-
ste SFM6Q äst Ultimos LruÄerorum, gusntumgus
Hmilism er l.uppiam amnes inter vaststum,
xrocnl NeutoburAenstlhltu , in guc»religuiao Varr
legionumgue intopultae sticebLntur. Igitur cupisto
Laelhrem invastir solvent ! sstprema miliridus Oucl-
gus — praemiüo Laecina, utoooultasaltuumlcrn-
taretur, incestuat moeüos locos , vilu ae mewo-
ris stekormes. — Wie viele Meilen nun dieses
/„-ocr-/ unter diesen Umstanden hat ausdrücken sollen,
da Germaniens eine große Strecke Landes verwüstet
hatte, und von da nun mit dem ganzen Heere nach
einer andern Gegend auszieht, wohin er zuerst vow
ausschickt, um die Wege zu bessern; wie weit aber
überhaupt dieses haust procul für eine Armee sey,
die aus Italien nach Westphalcn gekommen war;
ob man annehmen dürfe, daß dieses so weit seyn
könne, als von der Ems nach Pyrmont, das be¬
gehre ich nicht zu bestimmen. Aber das ist doch wol
aus dieser Stelle klar, daß des Varus Niederla¬
ge zwischen der Eins und der Lippe nicht vorgcfab
len sey.
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weil es der Fluß war , auf welchem sie ihre Völker

in Westphalen hineinführten . ArminiuS hak auch

offenbar hier umher an der Weser seine größte Thä¬

tigkeit gezeigt , denn mit dem Varus schlug er att

dieser , mit dem Germaniens an der andern Seite

der Weser . Daß einmal Römer hier gewesen sind-

beweisen einigermaaßen die römischen Münzen , die

man hier herum gefunden hat . Die Gegend und

der Boden , der Berg und Thal , und der glitschige

Grund stimmen hier auch vollkommen zu der Be¬

schreibung . Sollte sich aber gar unfern von Pyr¬

mont etwas von der Benennung des Teutobergischen

Waldes erhalten haben , wenn es auch jezt nichtrccht

mehr gangbar wäre , so würde dieses erklären , warum

alle ältern Schriftsteller die Niederlage des Varus

hiehcr legen , und auf einmal alle Zweifel heben *).

Alles zusammengenommen , so ist das neue große

und schöne Gemählde von Tischbein , das den Sieg

des Arminius vorstellt , welches der regierende Fürst

von Waldeck neulich auf dem Schlosse zu Pyrmont

hat

*) Schaken sagt in feiner kliikoria v^eLpbaliss p. gzo.
Die Sachsen haben sich auf den Teutonischen Ber¬
gen bey der Weser zusammen gezogen, und Carl der
Große habe sich mitten zwischen feigen Feinden, zu
Lügde an der Emmer gelagert.
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hat aufstellen lassen , hier gewiß an seinem rechten

Orte ; wenigstens glaube ich nicht , daß ihm jemand

einen eigentlichem und sicherlich niemand einen schö¬

nern anweisen kann.

Es findet sich keine Spur , woraus abzunehmen

wäre , daß schon in jenen Zeiten unsre Gesundquelle

bemerkt und bekannt gewesen sey, wenn man nicht

etwa den uralten Namen da hylliZe Borne , den er

führte , dafür annehmen will . Die Gegend war

wol ohne Zweifel bewohnt , wegen der Nahe der We¬

ser , wegen ihrer Fruchtbarkeit und wegen der vorzüg¬

lich schönen Wiesen dieses Thals , die auch damals

nicht mit Wald bedeckt seyn konnten , weil sie der

Fluß überschwemmt . Wenn aber Menschen hier leb¬

ten , so möchte wol eine so außerordentliche Quelle

nicht unbemerkt geblieben seyn. Vielleicht , sagte

mir einst in Pyrmont der Ritter Michaelis , war bey

diesem heiligen Brunnen und auf diesem heiligen

Anger , der vormals Wald umher hatte *) , und zu

dem man über Berge , per mome « (Permunt ) hin

mußte , der SiH eines Orakels , einer von den Pro¬

phetin-

*) Dlests beweist» noch jezt die Namen einiger Oerter;
so heißt die Gegend um das Schloß bis auf diesen
Lag das Spcckholz.
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phetinnen der alten Deutschen, wo sie Gelegenheit
hatte, ihren Weissagungen durch Wunder Ansetzn zu
geben.

Man weiß, daß die damaligen Bewohner dieses
Landes ihre heiligen Oerter in Wäldern und bey Quel¬
len hatten; daß, wie Plutarch erzählt, ihre Weissa¬
gerinnen aus den Wirbeln, Drehungen und Geräu¬
sche des Wassers prophezeiten, daß ihnen überhaupt
viele ganz gewöhnliche Dinge, Flüße, Thäler, Salz¬
quellen und bekanntlich jeder Eichbaum heilig war*).
In wie viel größerer Achtung mußten daher so aus.
serordentliche Quellen stehn, wie diese hier; deren
Wasser mit solchem Geräusche hervorbrach, das den
Erdboden roth färbte, über den es hinfloß, dasMen-
schen heilte und Thiere tödteke, das lieblich schmeckte,
und was doch keil»Vieh trank«

Haben die Priester der alten Deutschen den Ge¬
danken gehabt, hier ein vorzügliches Heiligthum auf¬
zuschlagen, so kannten sie ihren Vortheil besser als
in spätern Zeiten die Mönche« Diese begnügten sich

damit,

*) Daher verordnete Carl der Große in feineme-rpitu-
l r̂l llsp. XX. Geldstrafen, li quls aä kontes, aut
srborss vel luoos voturn focerit— mors Aenti-



Erstes Buch Sechstes Capitel 141

damit, , an Festtagen mit Processionenhieherzuziehn,

Fahnen und Kreuze um die Quelle zu kragen , Bil¬

der darneben aufzustellen , und wie es scheint , ein«

kleine Capelle in der Nähe zu bauen . Aber ein förm¬

liches wolthätigeö Marienbild zu Pyrmont hätte zu

der Zeit , als aus ganz Europa , von Norwegen bis

in Sicilien , das Volk haufenweise und bey vielen

Taufenden zu dieser Quelle zog , gewiß das zu Lo-

retto verdrängt . Keine Aufklärung wenigstens würde

das Walfahrten hieher gestört haben , wenn auch mit

der Zeit die Geschenke etwas abgenommen hatten.

Nach den Begebenheiten , welche die Römer hier

veranlaßten , wissen wir viele Jahrhunderte hindurch

nichts besonders aus diesen Gegenden . Die Ein¬

wohner heißen in der Folge Sassen , Laxoues und

nachher Sachsen , welches aber nur ein neuer Name

für dasselbe , vielleicht etwas anders modificirte Volk

zu seyn scheint. Man sieht auch nicht , was die al¬

ten Cherusker von hier könnte vertrieben haben . Ihre

ganze beynahe patriarchalische Verfassung , so viel

man vergleichen kann , ist noch immer dieselbe, wie zu

der Römer Zeiten ; ihre Regierungsform ohne allge¬

meinen Oberherrn ; ihr Kriegswesen ein Zusammen¬

treten der Erbbeßtzer des Bodens , unter dem Na¬

men des Herrbamis und unter einem Anführer , der

vielleicht
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vielleicht damals schon Heertog (Herzog ) hieß . Wir

wissen ferner , daß immer noch ihre großen ilntemeh-

münzen durch Prophetinnen und Priester gelenkt,

nicht regiert , wurden , und daß jeder Eigenthümer auf

seinem Boden der oberste Herr war , der Nieman-

der Abgaben bezahlte . Auch die Irmensul (Her-

mansaule ) war hierumher bis auf Carls des Großen

Zeit ihr vornehmster Götze , und giebt , was man

auch dagegen einwendet , eine wahrscheinliche Ver¬

muthung , daß man hiedurch den Arminius noch

beynahe achthundert Jahre nach seinen Lebzeiten ver¬

ehrt habe ; welches von einem fremd hieher gekom¬

menen Volke nicht zu erwarten gewesen wäre *) .

Manche Begebenheiten und selbst Schlachten

mögen hier vorgefallen seyn , von denen wir nichts

wissen , und allem Anschein nach rühren aus jenen Zei¬
ten

*) Daß das Andenken dieses , im z ? Jahre seines Al¬
ters , durch Verräthercy seiner nächsten Anverwand¬

ten , umgekommenen Helden , von den Deutschen

hochgeehrt wurde , bezeugt schon Tacitus von seiner

Zeit , indem er von ihm sagt r ( ,' snitur bnrda-

rss apuN Asntes — lioerator llauci llubie denn »-
Mas , gui von primoiäiL populi l ômsni , liant alil
stetes vucesgue , keä iloreutuiimum Imperium la.
cetsterit . ^ uu . 11. 8 ? «
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ten die vielen kriegerischen Benennungen von Orten,

und die Gräben , Schanzen und Linien her , die man

südlich nahe bey Pyrmont antrift . In einem nicht

großen Umfange findet man da ein Siegholz , ein

Siegfeld , einen Sieghsf , einen Kriegbusch , Hcl-

lenbach , Kamp up den dodenköppen , und Schanzen

und Graben zwischendurch . Man kann kaum an¬

ders denken , als daß dieses durch unbekannte Nie-

Verlagen veranlaßte Namen aus jener dunkeln Zeit

sind , wenn sie nicht doch noch von den Händeln mit

den Römern herkommen . Merkwürdig ist es , daß

das Wort Sieg so oft vorkommt , und ist gewiß ein

Beweis , daß die Einwohner die Oberhand hatten,

wie sie denn auch bekanntlich tapfer waren *) .

Mit Carl dem Großen , also mit dem achten

Iahrhurwert , knüpft endlich die Geschichte in dieser

Provinz , so wie in den meisten übrigen Theilen von

Niederdeukschland , den Faden wieder an.

Carl der Große , der den Grund legte zur jetzigen

Gestalt von ganz Deutschland , der es in Districte

abtheilte,

*) Das Wort Sieg für Siek zu nehmen , welches einen
Sumpf bedeutet , ist eitel , wenn kein Sumpf auf
dem Felde oder Hofe ist. Das Wort Siek wird
auch allemal hinten angehangen , wie Gaucnsiek,
Helwcsiek.
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abtheile , lyrd Grafen darüber setzte, die seine Beam¬

ten waren ^ die aber ist der Folge Herren wurden;
der die chrisüiche Religioneinführte , die ersten Bis¬

tümer stiftete, und die exsten Kirchen bauete , der

kain auch .in tziese Gegen,d, und wurde darin merk¬

würdig . .Er bekriegte die hier wohnenden Sachsen

über drey^ ^ ahr lang .̂ Ms).eine sehr blutige über

nichts entstheĵ ende Schacht .mft denselben, unter

ihrem AnA ^ M ^ fttekind̂ stes nahe bey Pyrmont

vor , nê icĥ in her, Gegend^ ach.Detmold zu. Er

begiM zwar ^ rarlfantkei^ î -ê ig gegen dieses Volk,
er ließ unter andern auf chmrab viertausend und fünf¬

hundert,vonst^ nen bey.MiAu an der Aller,entharr-

pten ; er^ erströrte auch ihren pyrnehmsienGtztzen, die
Irmensäule , aber bezwingen.konnte er sie nie. Es

geschah, endlich mehr aus Ermüdung , als well sie

überwältigt waren , daß die,Sachsen nach drey und

dreyßigjährigen Unruhen , .gegen das Ende des ach¬

ten Jahrhunderts , durch eine Art von Capitulation
sich die ftankische Regierungsft -rm und die christlichk

Religion gefallen ließen. Beyde paßten ihren bis-

herigen Verfassungen gar nicht an *) , denn sie er¬
kannten

^ 7 l ' " -

*) Man sche über dieses alles den ersten Band der Os-
uabrückschrn'Geschichte des Herrn Mchers nach.
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kannten keinen Oberherrn , niemanden , der ihnen ge¬
setzmäßig das Leben nehmen konnte ; sie bezahlten
keine Abgaben , ihre Richter erwählten sie aus sich
selbst , und sie sprachen immer mit ein . Nichts war
ihnen unerträglicher als der Zehnte , den sie hinführö
den Geistlichen bezahlen sollten ; ihre Religion war
Freyheit , oder doch innig damit verbunden , und die
Christliche legte ihnen an allen Ecken Zwang an.
Daher der vieljahrige hartnäckige Widerstand der
Einwohner dieser Gegenden , der ihnen zwar wol im
Anfange ihrer Unterwerfung einige , sbernicht dauer»

hafte Vortheile gewährt hak.
Aus seinen verschiedenen Zügen gegen diese Sach¬

sen , kam nun auch Carl in das Pyrmonter Thal,
und hak das Weihnachksfest des Jahrs 784 , also
grade vor tausend Jahren , zu Lügde zum erstenmale
unter , den Sachsen gefeyerk. Schaken erzählt .» er
habe sich an den lieblichen durch ihre Heilkraft be¬
rühmten Wassern ergötzt , die bey dem Emmerflüsse
im Angesicht von Lügde quillen . In einem andern
Werke erzählt derselbe Verfasser abermals von dem
Wolgefallen , den der damalige König an dieser
Quelle gefunden , und setzt hinzu , er habe dergleichen
Orte , wo solche Wasser entsprangen , geliebt , und
getrachtet , ihnen Einwohner und Städte zu geben.

Marcars , pyrmsiw I Bans . A Daß
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Daß dieses eins wahre Bemerkung sey, ist uns aus

der Geschichte von Achen bekannt . Weil jedoch alle

weitere Nachrichten fehlen , so bleibt es noch zweifel¬

haft , was Reiöke aus einem unbekannten Manu¬

skripte anführt , worin er fand , Carl habe hier ein

Schloß gebauet , und eine Grafschaft angeordnet,

die er PiermÜnk genannt , woher jezt der Name kom»

tue , und habe Grafen gesetzt, die aus Gallien her-

stammten *') . Indessen hat er doch gewiß in dem

nahe gelegenen Schieber einen bischöflichen Sitz ge¬

stiftet , der in der Folge nach Magdeburg verseht ist.
- l!

Das erstezuverläßige,,wqs . wir bis jezt von der

Grafschqst Hyrmont , oder wie sie damals hieß Per-
münt , - uch Piromont , oder Pyerremont , und von

ihren

*) Joh . Rciske , Rcctor zu WosseNbüttel in kommen-
tstione <le Ldillulis p^ rmovrsüis l 700 sagt
S . 2Z: 8ic RLNascriptütit-LkronIcon gaoä fervat
Libliochsca I.unedur§ ica,; vermuthlich die Wolfelt-
düttelsche. Cranz in seiner Laxonia sagt das nem-
liche, und seht hinzu: daher seyen noch zu seinerzeit
(1542) Grafen von Pyrmönt , das ist Lewcbccze.
Der anonymische Verfasser des Lkronici W «iaec-
oenüs , vermuthlich pr^üerusLi behauptet eben das,

und giebt schon umsIahr,7 ejnen Wsttskcĥ Gn
fen von Schwalcnberg und Pyrmvnt an.
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ihren Regenten wissen, ist vomIahre ngz,  und
beruht auf Urkunden. -

Zlls Henrich der Löwe sein GroßherDgkhum ver-
loren hatte , erhielt der damalige Erzbischof Philipp
(Graf Heinsberg ) von Cöln vom Kaiser Friedrich l
ein Stück davon , welches jener sein Hskzogthum in
Westphalen nennt. Dieses desto besser gegen den
ehemaligen Eigenthümer zu schützen, dauere er ein
Bergschloß , das xr dcm- heiligen Petrus zu Ehren
ketri man « nannte , und kaufte dazu ein außerhalb
feines Gebiets gelegMechErbe ( /Vllô ium) -Udistorp.
Alle Umstände und die Geschichte kommen völlig da»
hin überein, daß diefts Erb0 Udistorp das obere
Theil des jetzigen Orts PytMontsey ^ Wb die Kirche
sieht , welches noch lsiesm TüA'Ä 'estörs'hMk , und
es bleibt kein Zweifel übrig , daß das erbauete Berg-
schloß das noch ftzt -H Rüchen Wende SchettpM
mont sey. Wer,sollte mmmchk denken, ^ dieses Pe-
trimons sey der wahre Ursprung des Ramms Pyr»
mont p sonderlich da' eS m alten Zeiten auch zuweilen
Pyerremoyt geschrieben'wurde. Abek diese Vermu-

thung ist irrig . Dchnemsiche Urkunde^ aus wel-
ÄM obige Nachrichkerr hetksuunen,r sagt weitem die»
fes Udisiorps und Petrim 'vn liege in der Gerichköbar«
keî und Grafschaft der Gebrüder Dolqum ^ undWlk»

'i . ' - ' . . . ^K s kekrnds
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tekmds von Peremunt; dieserwegen belehnt durch die¬
sen Schendüngsbrief der Erzbischof die Grafen, die
ferne Verbündete wider Heinrich den Löwen waren,
mit der Halfte dieses Schlosses für sich und ihre Er¬
ben, In Folge haben sie aber dasselbe ganz be¬
sessen, ÜnkiÄ ist verschiedene Jahrhunderte hindurch
die Residenz der Grafen gewesen.

Nach Äb Mitte' des' zwölften Jahrhunderts wa«
ren also Grafen von Pyrmoift vorhanden. Wo aber
ihre Residtn̂ damals geweftnAey, ist unbekannt.
Es finden sich zwar noch"Wberbleibsel und Namen
ehemaliger NrÄkch Gebäude Äirzwey Orten, nemlich
am KönigÄerge ein SchtiKhaNftn, welcher noch iezk

die Hüncichutg heifit, und äin' Hessenthale hinter
dem KömgsbeW, ein Drk^ tvelcher die Nienburg
genannt wird; aber was sie gewesen, ob würklich
Ear?der Gr^ ê iU davEgöbäNek, oder ob sie Re-
ssdSizen̂dibeM / davŝ Mdek sich keine Spur.
So viel steh? iftan lM)t , ^ a'ß'ste fthon seit geraumer
Zeit verfallen seyn müssen/' davon Schellpyrmonk/
das nuN schon üher viertziiNdert Jahre in Ruinen
steht̂ noch so viel vorhanden ist.

Bon der Herkunft der Rezenten dieser Graftchaft
haben wib mehr Nachricht ''sftns Jahr 1098 lebte
«in Graf Wlttekmdvon Schwalenberg, welcher der.

- . gemein-
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gemeinschaftliche Stammvater so wol der ersten Gras

fen von Pyrmont , als auch der jetzigessBefttzervon

Pyrmont , nemlich des Hauses Waldeck , ist ; letz.

teres stammt von dessen ältesten Sohne Volqujn,

die erster» aber von dem,jüngsten , Wittßkinduö , ab«-

Das Haus Waldeck hatte also unstreitig sschr̂ alte
Ansprüche an diese Grafschaft . -dieser Zeit

mag wol die jetzige Grafschaft PyrmontM THeifvon

tzchwalenberg gewesen ^ ahre

I l g z an ist es ein abgesondertes Land gepeftn < und

allem Anscheine nqch^Mn .ftüher,,, , Aon , Jahre

, 2 z9 hat mau schon, dpn Ahdruck Miegels des

Graftn Godeskalk^.M P̂Memoyt/MG ^ bereiLS'
das heutige MagmM ^ ,Hemlich §jn ^ es Anker-

kreliz im silbernen Felde z verinuchlich giM es auch'

schon in Archiven aftepe.^ ^ ^ ^
Die Familie der.MsWMlichen Grafen von Pyr-

mont hat dieses LarH heftM „biS zum Jahre »494,

da der Mannsstamy ^ ^ dsch. haben
stebiszum Jahre ih^ Refidenz auf dem Berg-

schlossêSchell - PyrMlt Maht ^ aber um

.Ist lsi« ch ch- ftlche
*) Einige davon übrige VmlttN ftndMfderVignette

.vdes zweyte«.BanW ^ bgebilpê im Kontrast mit der
Vignette des ersten Bandes , welche die - egenwärtige
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solche Zeit dieses Schloß verfallen ist , oder zerstört
wurde : sö verlegten die Grafen ihre Wohnung nach
fügde. Hier starb der letzte Graf dieses Geschlechts,
Mauritius , dessen Grabstäte daselbst durch eine Zn-
schriftsenntlich ist.

In diesem Zeiträume war der hiesige Gesund¬
brunnen bekannt und besucht. Ein Geschichtschrei¬
ber > der viel angeführt wird , dessen Werke aber nie
gedruckt und nur in Handschrift vorhanden sind.
Henricus de Hervordia , ein Dominicaner Mönch,
der ums Jahr r z50 lebte, giebt davon Nachricht,
Er beschreibt.den jetzigen-Lrinkbxunnen so wol als den
Badebruttnen ,̂ jener habe damals her heiligeBrunn,
kons lgcer , dieser sott« buli -env, der Siede - oder

Brodelbrunn , geheißen; dê erste sprühe dem ins Ge¬
sicht, der sich darüber beuge , der andre guille mit
solchem Geräusch , daß man ihn auf beträchtliche
Weite (sckMtuln bgliüse) schon höre. Ohne Zwei,
fel würde man mehreres und umständlichere Denk,

Würdigkeiten, gus jener Zei^ über Pyrmonk haben,
wenn irgendwo HO Lbrunicon ^ umontLnum Phi,
lips von Casseln aufgefunden werden sollte, von dem
man weiß, daß es der Verfasse im Jahr 14 ? r dem
Bischof Wulhxand zu Mlriden überreicht habe. Al-

sein dieses so wol alS da^ neuere ^ rrouicon s ^ rmou.
tanuln
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tsiium von Johann Seiler , aus dem der Bischof

Ferdinand Fürstenberg fast alle sein« Nachrichten

über Pyrmont nimmt , war nirgends aufzufinden.

Indessen liefet man in dem ältesten bedeutenden

Buche , welches über Pyrmont gebracht vorhan¬

den ist - ) , daß schon um etwa 1490 dieftp Brunnen

in solchem Ruf gewesen sey, daß vornehme und fürst¬

liche Personen zu demselben ihre Zuflucht genommen

hatten ; und vom Jahre 1523 werden darin schon

Personen solches Standes mit >Namen angeführt,

die sich des Wassers an der Quelle bedienten. ^

Der Stamm dê ürß^ üttgkichen'OrafeNvonPyi '-

mont hat also, so vielM wir gewiß wissm^ rmd durch

genealogischeTafeln z^ ^ weisenist/b ômJahre H 8 Z

bis r 494 , alsowentgstens z i t 'Aahre , dieses land be-
" ^ K 4 ^ " festen,
!i nvm in- e-

*) Diese Schrift heißtr ?^ rmont »vu5 fMS lacer , das
ist: Beschreibung drS wunderbaren, weltberühmten
Heilbrnnnens in der Herrschaft Pyrmont .̂ von Jo¬
hann Feucrberg.'^^cmgo 1597. Ale Original ->Aus-

^ gäbe dieses Buchstabe ich nirgends finden können,
aber es ist in zwey andern Büchern:nachgedruckt auf¬
behalten; einylalifl >Z.'RathsBrMnensstiegcl ^ Rin-

telu Ml , in 5Wm H^ vge, rum schern von dem
Drunnenarzte Ändr. Cunaus von Äeil̂ unter seinem
eigenen Titel und mfi dessen Zusätzen 1709. .



Beschreibung von Pyrmont

ftssen, unss da derselbe ausgieng , so fiel die Gras -,

schaft im ^ 1̂ ^ 494 durch weibliche Succession an
die damalig^ Grafen von Wiegelberg , die Schwe¬
stersöhne pFŝ leHken Grafey von Pyrmont waren.'
Bey dieser Fam ilie blieb Pyrmont nur bis zum Jahre

lM ,. fn^wM ^ in diefttz Geschlecht erlosch. So
kurz die, Regifsliyg her S )>Melberge war , so ist sie
doch für ^ ys'mont MLrkŵ rdifi^, der Brunnen ward
auch i^ ssnê Aeit häufig nach seinen damaligen Be-
Hery der Sp ^ AelbergischeBMNj^ n genannt . Die »,
se.Grases ^erl̂ ken.die WdM ..Vvn Lügde weg itz
die ^ bene von ^ rmo.ŷ .«r^ ^ ß'e rzs6  einSchloß
da bauetE ^ wo W jeMe stM , welches man da¬
mals ^ euhaû bMyyt ^ ^Mleyrlich aber ist ihrei:
HgiMun ^ Ml ^ ,nvŷ ^ wchHqtzIahr5

Gegen die D îtts dc^ sechLzehnten Jahrhunderts
muß der Rrssdes PyrmyWr .Wassers erst recht gross
geworden, seyn̂ und vermuthliche-ist daher die irrige
MehnunH bey,einigen umvissenM Schriftstellern eyk.
fiänh«̂ im Zähre 155»
hcrvorgethtm ^ be.. Wzs MDWeirtlich aber die¬
ser Ziuf du^ gM EuMy MMsewssey- ,Ka6 bewei¬
set der^mermeßliche Zchauf YM,Menschen aus allen
Landern dê AMeMt,,i,S  56, bey dieser

^ ' Quelle
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Duelle fand. In jener Mrgläubischen 'Aeik, wo di«r
verschiedenen Völker von Eüröpa wenig asthern Zusamt
menhang mit einander hakten als durch Manche und-
Pilgrimme , ist es unerwartet , daß êin̂ bloß natür -,
lichcs Wassers , welches mis nichts wunderbares oder
übernatürliches Ansprach machte " ^ großes Ansehe
erhalten konnte; doch' Wagner malte Name des her- ,
iigen Brunnen das seinW hierzu gekhc/n haben.' Die

Sache ist inzwischen' ausser Zweifel ^ vielê gleichzeiri"
ge Schriftsteller haM -fie' uns aufheMsktN̂ und' dich
alten Chroniken bmachchMer Länderftn ^ davonyoll ? '
Man nennt diesen Ungewöhnlichen Aig n̂ach P .yr-^
mont ein WundergMtts , VÄ dein sh'em^ igen wü¬
tenden und rasendnf 'Wallen ẑÄ dc^ schonen̂ Äkarrq^

und Nochhelftrm zu^MAnöpl »rgHke'ich^ nn " "Man ^
erzählt : dieser edle heilige Brunnei ? M damals so"
gtoßew' Airsthks WWÄ 'und Nasttkn^ nrDÄein
in Deutschland >-Mve8 »E - er '^ idr̂ E § istenlM

gewesen- daß' äus ^ äisttft̂ HraNeich ^ ^ ng?and^
Hchottkänd , NorweAE ^ NchwÄ 'Ä^ EarchemaÄ/'
Polen , Ungarn ? steh bE
Menschen dabey MsajWlettit ? ^ GegÄ dek Früh » '

als 'vier Wochen zWe Ä̂an hft^ Äer ^zehntaüsend
^ K z Menschen.
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Menschen. Das vreleVolk hatte nicht Raum noch
Lebensmittelm der Stadt Lügde und den nahe gele¬
genen Dörfern, sondern unterhielt über ein Viertel¬
jahr lang ein ordentliches Feldlager in der Nahe um
Ven Brunnen und im Holze. Man errichtete Häu¬
ser, worin Fleisch, Brod und Bier feil war. Dem
Grafen des Orts so wol als den benachbarten Herren
war bey diesem Ueberlaufe nicht wol zu Sinne , und
sie befürchteten eine Vergadderung, wie sich die Ge¬
schichtschreiber ausdrücken, aus diesem ungeheuren
Zusammenflüsse von Menschen, deren viele auch bloß
aus Neugier kamen.

Um diese Zeit ließ der Graf ein Gebäude zuk
Bedeckung über den Brunnen bauen. Zu Aufrecht¬
erhaltung der guten Ordnung und der Policey ließ
er an eine Linde bey dem Brunnen Besehe aufhängen,
die nockf jezt in deutschen und lateinischen Versen
überschrieben, der»zten May 1556, in einigen Bü¬
chern vorhanden sind. Das erste dieser Geseße ver¬
bot, daß man keinen Aberglauben und Abgötterey
mit diesem Brunnen treiben, und ihm keine göttli¬
che Ehre erweisen sollte.

Es war aber damals nicht etwa bloß gemeines
Volk hier versammlet, sondern auch fürstliche Perso¬
nen und regierende Herren, die.de,MGrafen und sei-
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nrn Schwestern nicht wenig Kosten und Last verur-
sachten; ausser diesen befanden sich hiev, wie die al¬
ten Verfasser schreiben, viele andere gräfliche Frauens¬
personen, unzählige von Adel , auch reiche Kaufleute
und einige Gelehrte . Einer von diesen-̂ dev auch ein
Poet war , HermarmlHuddäus , hat/ ? aus Dank¬
barkeit für ftine damals hier wieder yrhalkene Ge¬
sundheit , in einem kakemischerU Gedichte diese für
Pyrmont merkwürdig« Zeit uttd sseins eWne Gene,
sirrig besungen *) . suv , albü^ uv

. L ^mchsm ^ rra« sssustmmm Das

*) Ich will einigeZ ^ n yon diesem Gedichte hier in
' der Note anführen , dache da^ vorhin erzahsse'bestä-

tigew: -isvniii - ns-Z k,nur l
6onflu!t die proesrmn cSrts inkllirä Morum

. Lopia, gais rsiignaSMumerHkS KEii ^ z .
dlvitc)5 guiäew. / .r̂ sfa ach un»

lUaxllna pars vlllss inesUt atgas »sachs. -
öicka sü/lklUf'»eFra

' .̂!w§uor«8 vuvKü ŝsmoi:Ktö«fu^isüie dominum
t) uL6 allicit e eunÄis dovrisd»v Lma oelsbris. . - >

lVle guogu - 7-. ÄM MtiNkE N .?-::
Lonklllai Kleöicos, LkeirarMS , nstmin« elaros

r . 6ch qüh ! - .
^oytiAN et chntem fort « viäersMc »̂ !«,

tsnäern ^otai ^ l'st̂ rMm 'fsW î'illükem ^
' l-emgasrar ŷtürdtz^ Müt 'M -
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!UV Das Geschrey muß damals gewesen seyn, als

ob der Brunnen alle Schwachheiten ohne Unterschied
hebe, denn die allerunheilbarsten und selbst angebohr-
ne Gebrechen schleppte man, auf Wagen, auf Kar¬
ren, aus Schlitten, und, wenn es nicht anders war,
auch auf dem Buckel, zum heiligen Brunnen. Der
alte BsaunschiveigischeChroniken-Schreiber Bün-
kig, sagt AM schelmisch: -es haben sich auch alte ver¬
lebte Wechovgüahin führen laße«, und vermeint, da¬
durch wî srzungzûverden̂s-oFür diejenigen, wel¬
che Mtverwögrnd waren, zur Quelle zu kommen, faßte
man das Basier in Fasser̂-̂ onnen und Flaschen,,
und führte ch:zum Trinken un- zuru Baden auf funf-
ZiI/MMndW Msilemweg. ^
x: ElchMch« -EMhusiaÄML Md eine so übertrie¬

bene'Mryitjung.von einem̂Gesundbrunnen konnte
nicht dcArMscl Nachdem HiestVvZulauf über Jahr
und TagL>bchchr-den späten Sommer des folgenden
Jahrs r; 5.7m'Ä«vähret hqtkŝ -so ließ er nunmehr»
nach: VermMhlichsteng lMwnun an, einzusehn,
daß Ver/BrLinnkN keine,,oigßnsttche Wunder thue,
daß-er zwar Krankheiten oft«Mchmsnnichfalkig heile,
aber daß doch-unheilbar^ u>ch,Mgchohrne Krankhei¬
ten seine.Kräfch übersteigen,-̂ MrnünftiAer. Weise
hätte maû ahm-.koimnen müßen hiostm-Master

>. nun
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nun seinen rechten Werth beyzul̂ ew)sGtidües für
eine gute Arzney gelten zu lassen̂' dikür-vieknFab
len vorkreflich sey; aber das'that mit« nichk-" fbndrtn.!
übertrieb es nunmehr» auf der andsrT Geii^ '6'jDer
Zulauf hörte auf, aber dieses schrieb Mätz Aichtsem«
wahren Ursach zu, sondert es sollte-dibFvk̂evsm-eNt
was Uebernatürlichem-seym Manhäkke-dMken mor¬
gen, es kommen-Nachhallen Orten tziOUnhsitbaren,
die Blindgebohrnen, die Tauben und Stummen zu»
rück, sowie sie weggezogen waren, hieraus'fah'man>
daß der heilige Brünnen-keine Wunderdinge vermö^
ge, und deswegen gkengM Um viekdiMenschen im
folgenden Jahre nicht hiMn"Allem Anfthn nach war
dieses die wahre Ursache des'verminderken Zulaufs.
Aber man fand es ÄüstäMM- einebesimöerr Fügung
Gottes anzunehmendMan sägte-a dekMoße Hau-
fen-der Menschen habe sich atr Gott versündigt und
sich undankbar ge stelle? , «habe Sünde--'i SckwNde,--
Abgöttsrey und Hurerey bey dem Brunnen-getrieben̂
vornehme Iungftauem hüben sich hier äußerlich züch->
rig gesiettet, und vorgegeben'/ "sie falktn Ltt'Sie Was¬
sersucht̂ aber Gotdhabs sie bald, izm Strafe ihr« !
Bosheit , schöne Kindleln gebühren lafsin. Sol - r
«her Mißbrauch sî hier" tzkkriebm,chdakuinnhabe
Gott-dem-heiligem Brünnou sseineiKmft genommen-
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und verschlösse« / im Zorn und zur Strafe , und die-

fes Wasiek sey ferner nichts mehr nütze. Der Je»
suit Strunk , der Fortsetzer von Schärens Paderbor»
uischen Annalen , glaubt zwar nicht , daß Gott selbst

hierbey etwas Unmittelbares würkte , hingegen meynt
er , der Teufel Habe doch wol die Hand ein wenig mit
im Spiele gehabt. .

Diejenigen , welche glaubten , daß die Vorse¬
hung das Rachschwerd über Pyrmonk geschickt habe,
mochtest nicht wenig in ihrer Meynung dadurch be,
stärkt werden, da , zu g^ ichex.Zeit , als sich der Zu,
lauf verlor , auch der Landesherr ums Leben kam.
Der damals regierende Gras Philipp von Spiegel»
berg , ein junger noch Uflvskheyracheter Mann , zog
im Zahrs 1557,  nachdem er zuvor das Pyrmonri-

sche Schloß .ste» !zu bauen.sMgesangen hakte, auf
dringendes Verlangendes Herzogs Erich von Braun»

schweig, dem König von Spaniesi wider Frankreich
mit zwey Wagen und,zchqM «rden zu Hülfe . Aber

dieser noch pnbeerbke GrafMjeb in der berühmten
Schlachte von Quinkiy,l ..Md -hierdurch war nun
dem Spiegelbergischen StamMk ein Ende,

Die Grafschaft Pyrmystt ^qm nunmehr dtirch
die mittlere Schwester ihres verstorbenen Besitzers an
die Grafen von der Lippe, bey wAchcr Familie sie aber

nur
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nur bis zum Jahre 158z blieb, da der'Söhn dieser

Spiegelbergischen Gräfinn starb, und die Mutter ihm

bald folgte. Nunmehr» nahm die jüngste Schwester

des Grafen von Spiegelberg , die an einen Grafen von

Gleichen verheyrakhek war, die Grafschaft zu sich,

und diese Familie .blieb auch, nach einigen Streitig¬

keiten mit dem Bisthume Paderborn, von 1584

sn im ruhigen Besitz , der bis zum Jahre 162 z,

also 41 Jahre , gedauert hat. u

Aus der Zeit verkippischen und Gleichen schen

Regierungen , also vim-r 557 bis 1625 , ist nichts

vorzüglich merkwürdiges aufbehalten, das den Brun¬

nen betrist. Besucht ist est immer noch gewesen, und

feine Kraft Hatte er nicht verloren- das erhellet aus

mannigfaltigen Zeugnissen. Aber einen solchen Zu¬

lauf , wie 1556,  sah man in jenem Zeitraums nicht

wieder. Einige von den Ursachen, warum er da¬

mals weniger mag besucht worden seyn-'"Habs ich an¬

geführt, aber ich muß nicht vergessen, die Verlaum-

dungen darunter zu zahlen, die sich ein damals be¬

rühmter Arzt, Tabernamvntanus, dawider erlaubte.

Er schrieb grade zu im die Welt hinein, 'derP yrmon«

«er Brunnen sey gkftig- "werm man Frösche hinein

werfet so sterben sscĥ und die gelbe Erde, die der

Brunnen absetze, sich selber Arstnie, oder Auripl-
^ gmenk.
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gmenk. Der gelehrte Mann kannte das geistige Ws»
sen oder die Luftsaure noch nicht, wollte nichts von
der Eisenerde wissen, und bedachte insonderheit nicht,
daß ein Mensch kein Frosch sey. Etwas Bosheit
mochte indessen wol mit unterlaufen, und zuverlaßig
schadeten diese Anschwarzungen dem Zulauf zu Pyr-
mont auf eine Weile.

Im Jahre 162; fiel endlich die Grafschaft Pyr-
tnonk durch eine Erbverbrüderung an das Haus Wal¬
deck, dem sie auch unstreitig, als einem aus demsel¬
ben Stamme mit den ehemaligen Grafen von Pyr-
mont entsprossenen Aste, zukam. Als der letzte
Graf von Gleichen sahe, daß er keine Nachkommen¬
schaft zu erwarten habe, so trat er sie schon bey Leb¬
zeiten an ihre jetzigen Besitzer ab, unter deren Re¬
gierung sie nutt also schon 159 Jahre bestanden ist.
> Von dieser Epoche geht eigentlich erst die schöne
Zeit von Pyrmont an. Zwar konnte dieser Ort wäh¬
rend der Unruhe des dreyßigjährigen Krieges un¬
möglich auf irgend eine Weise blühen, weil unter sol¬
chen Umständen die Gemeinschaft der verschiedenen
Provinzen seht gesperret, und das Reisen sehr ge¬
fährlich war. Auch zog sich der Krieg wörtlich zu¬
weilen nach Pyrmont, und das hiesige Schloß, ist
m der Zeit, verschiedentlich berennt, belagert, ero¬

bert
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Herr und wiedereroberk worden. Gleichwol ist 'selbst
während dieser Kriegs -Unruhe diese Quelle nicht
ganz »»besucht geblieben; wie dieses ddr 'Arzt Voll-
Mann bezeugt , der im Jahre 166 rdiö  erste eigeni-
lich medicinische Beschreibung dieses BruMens dru¬

cken ließ. Aber gleich nach dem Friedtö / im Jahre
i6 ; i,  hatte die Quelle wieder starken Zulauf von
Kranken . Der Grrmd hiervon lag ' offenbar in der
wiederum hergestellt Ruhe und in der Sicherheit
für Reisende. AÄSin die damaligen Schriftsteller
wollten lieber , Gott habe diesem Gesundbrunnen
feine alten 'Kraftsmibtzem Friedm 'ÄiiederAefchenkt,
um die Menschen däfür -zu segnen:, daß sie dem Blut¬
vergießen ein Ende -machten. ' n A ^

-Die Bischöfe von' Paderbom harM 'seik langer
Zeit große Neigung gezeigt , dkt GWchast PM
monk an sich zu reisten. Der ĝelehrtt' BtschöfFer¬
dinand von FürstenbekZ aber gakMMich durch einem
Vergleich im Jahrs lHLg -'Me ÂnsMcheNufBesitz
und Lehnrecht gänzlich auf --- vermllHlich^ ' weil ihn
seine große Kmnmtß ' der Geschichte vostchem Um
gründe der Padevbornisthen Fvrsrnmgät 'übcrsi'ihrce^
- Nachdem hfedukch dir Besitz ' E Pvrmonk dem
Hause Waldeck gänzlich gesichert wär / so'sieng NUN-!
mchr der Lasurls «egiermKs-Herr '/iGeörg Fvisdrich,
tlltarcars , P ^rmsnt l Band , L an,
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an , den Ort und die Gegend um den Brunnen an¬

genehm und bequem einzurichten . Er bauete das

jetzige artige Brunnenhaus über die Quelle , und legte

die herrliche große Allee an , die noch diesen Tag ein

wahres Kleinod , und , wegen ihrer Schönheit und

Nutzbarkeit , nach den Quellen , das schätzbarste in

Pyrmont ist. Seit der Zeit sind alle die Häuser an¬

gebauet worden , die man jezt die Neustadt Pyrmont

nennt , und welche aus einer schönen langen Straße

besteht , wie der Grundriß bey zeigt ; auch sind

alle Gebäude in der Nähe der Allee und des Brun¬

nen seit dem errichtet , das Ballhaus , der Redou-

tensaal , das Waysenhaus , und ein von Grund auf

neues und schönes Schloß erbauet . Insonderheit

aber hat sich der regierende Fürst in seiner ein und

zwanzigjährigen Regierung , durch unzählige auf das

wahre Beste von Pyrmont , die Zufriedenheit und

das Vergnügen der Fremden abzweckende Einrich¬

tungen , durch das große Badehaus , dasComödien-

hauö , die Vereinigung der Conversakions - Säle,

durch die neuerrichtete Basilika , durch alle die gros¬

sen und sehr schönen Anlagen und Spaziergänge,

die man auf dem Grundrisse ausser >Hr großen Allee

sieht, durch Geschmackvolle Verschönerung des Schlos¬

ses , durch die vortrestichen Postdämme , und durch.
viele
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viele andere nützliche und schöne Einrichtungen , ein

unvergeßliches Denkmal gestiftet.

Unter der Regierung eines Hauses , das mit sol¬

cher wahrhaftig fürstlichen Sorgfalt für das Beste

von Pyrmont würkte , mußten nothwendig alle Hin¬
dernisse weggeräumt werden , die dSn uralten Ruf

des Brunnens zugedeckt hatten . Auch ist er vom

Jahre i66g an unablässig besucht worden , wenn

nicht etwa , wie im Jahre 1757 und dem folgenden,
der Krieg in der Nähe den Zuspruch abhielt . Ei¬

nige Jahre aber zeichnen sich ganz besonders durch

ausnehmend starken Zulauf aus . Dahin ist vor-

nemlich das Jahr lögr  zu rechnen , in welchem an

die vierzig königliche und fürstliche Personen hier ver¬

sammlet waren . Man fand diese Zusammenkunft

damals so merkwürdig , daß man auch in Paris sich

darum bekümmerte . Man rückte eine Erzählung

davon in den damaligen ^ lercure Aalsnt ein , und
urtheilete , man werde vielleicht in langer Zeit nicht

wieder so viele souveraine Prinzen beysammen sehn *) .
L 2 Es

*) Diese steht im Î ercure galant vom Augustmonath
it >8 >, und ist überschrieben : Le gm s ' eck puM aux
esux äe l^ rmont enrre les vinAt -topc HlteÜes gm 5'/
iont trouvües . Die übrigen hatte man nicht ge¬

nannt,
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Es waren auch nicht wenig merkwürdige Personen

unter dieser großen Versammlung , die aber damals

zum Theil noch jung waren . Friedrich Wilhelm,

der große Churfürst von Brandenburg , der seiner

damals schon schwachen Gesundheit wegen mit feiner

Gemahlinn hieher kam , hatte bereits alle die Tha¬

ten gethan , die ihn in der Geschichte unvergeßlich

machen , daher nenne ich ihn billig zuerst . Ausser»

ihm waren auch hier , der Herzog , nachmals Chur¬

fürst , von Hannover , die Herzoge von Celle und

von Braunschweig , der Landgraf Carl von Hessen,

der Erbauer des Weissensteins ; der Prinz Georg
von

nannt , weil sie nicht zugleich mit der Königinn hier
waren , aber selbst in dieser Nachricht waren acht

und zwanzig namhaft gemacht . Sehr interessant ist

inzwischen dieser Bericht nicht ausgefallen , sonst hätte
ich , weil das Buch nach grade selten ist , ihn hier

einrücken wollen . Man sieht daraus , wie sich die

. hohen Personen um den Rang nicht recht eins wer¬
den konnten , daher man auf der Königinn vonDan-

nemark Vorschlag die Platze bey Tafel durchs Loos

bestimmte . Eine andre Erfindung von ihr , die sie

auf ihrer Rückreise von Pyrmont zu Hannover aus¬

führte , was ' diese , daß sich im Versammlungszim-
mer die ganze Gesellschaft in einer Reihe an die Hand

faßte , immer ein Herr zwischen zweyen Damen , sich
alsdenn um den Tisch zog , und sich setzten , wo sie

zu
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von Dannemark , nachheriger Gemahl der Königinn

Anna von England . Als junge Prinzen waren auch da,

der Churprinz von Hannover , nachher Georg der

erste von England , und seine Schwester , die durch

ihre Schönheit , ihren großen Geist und ihre Freund¬

schaft mit Leibnih berühmte nachmalige erste Köni¬

ginn von Preussen , Sophia Charlotte , die verehrte

Großmutter Friedrichs des . Großen . Die Prinzes¬

sinn von Celte , nachhenge Prinzessinn von Ahlden,

die Mutter Königs Georg des Zweyten , befand sich

als Kind mit zu Pyrmont . Ich übergehe die an¬

dern ; weil mir ihre Merkwürdigkeiten nicht so wol

L z bekannt

zu stehn kamen . Hiednrch erhielt zuweilen die Köni¬

ginn den geringsten Platz in der ganzen Gesellschaft,

die aber , wie man leicht denken kann , bloß aus fürst¬

lichen Personen bestand . Man liefet ferner , daß

von dem Adel aus dem Gefolge dieser hohen Gesell¬

schaft , eine öffentliche Maskerade bey - Tage veran¬

staltet wurde , um die fürstliche Versammlung zu be¬

lustigen - bey welcher sich dasFranenzunmer in Land-

weiber , und die Herren in Fuhrleute und andre Ge¬

stalten verkleideten , und auf schlechten mit Heu und

Etroh bepolsterten Wagen , als zum Brunnen , ange¬

fahren kamen . Zuletzt legten die großen Herren ein ^

Paar Tausend Thaler zusammen , woraus eine Lot¬

terie gemacht wurde , zu welcher Jedermann unent¬

geltlich ein Lvos erhalten konnte.
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bekannt sind, und damit mein Verzeichnis; nicht zu
lang werde.

Man kann leicht denken, was für eine Menge
Menschen nur bloß die Neugierde, alle diese hohen
Häupter zusammen zu sehn, nach Pyrmont gezogen
habe, ohne diejenigen, welche als Kranke zur Quelle
kamen. Die gleichzeitigen Verfasser versichern, es
sey ein außerordentlicher Zusammenfluß von Men¬
schen und eine ausnehmende Lebhaftigkeit in Pyrmont
gewesen.

Eine so glänzende Versammlung von so vielen
würklich regierenden großen Fürsten, hat Pyrmont
seitdem nicht wieder gesehen, aber niemals sah irgend
ein anderes Bad in der Welt eine gleiche, und dieses
beweist wol, daß Pyrmont damals seinen alten
Ruhm völlig wiedererhalten hatte, und wieder für
den ersten Gesundbrunnen gehalten wurde.

Es ist nicht zu verwundern, daß ein so häufig
besuchter Ort auch häufig zu Schriften Anlaß gege¬
ben habe, so wol zu physischen und medicinischen,
als auch zu witzigen, und zuweilen zu unwitzigen.
Ich kann hiervon kein Verzeichniß geben wegen der
großen Menge, und nenne von allen nur Seips be¬
kannte Brunnenbeschreibung, die für ihre Zeit ihr

Verdienst
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Verdienst hatte , die aber heutiges Tages gar nicht

mehr lesbar ist *). Die Schriften der beyden en°

t 4 Zlischen

*) Ich war daher verwundert , daß Jemand ohne Ada¬

men sich hat einfallen lassen , etwa vor êinem Jahre
in einer Druckschrift bekannt ju machen : Daß man

(bekanntlich ich) jezt beschäftigt sey / ' 'ein Werk über

Pyrmont heraus zu geben , welches eine vermehrte

Ausgabe von Seips Brunnenbeschreibung sey. Der

Schriftsteller , ohne von dergleichen Hingen etwas zu

versteh » , thut so gar auch hierüber unmaaßgebliche

Vorschlage . Die Urtheilskraft des unbekannten Scrk-

benten , der dieses sagt , müßte noch elender seyn,

als die Charteke,,,worin er es sagt , wenn er nicht

auf den ersten Blick einsähe , daß er sich in allem

Betracht sehr geirrt habe , und daß meine Beschrei¬

bung von Pyrmont und Seips BrunÄnbeschreibung

zwey sehr verschiedene Bücher sind .> Man darfSeipS

Buch nur aufschlagen , um zu sehn , wie wenig sich

der Mann an Thatsachen hielt , und wie viel an Rai-

sonnements und unbegründeten Meynungen , die er

mit großer Weitschweifigkeit vortrug . Sein chymi-

sches und physisches Capitel hangt voller Spinne¬

weben , und alles darin gründet sich auf Vermu¬

thungen von Kies und Schwefel , wovon man in

Pyrmont nichts sieht / Alles medicinische ist beynahe

völlig unbrauchbar , nur der diätetische Theil ist bes¬

ser. Wegen der historischen Nachrichten hat er das

Verdienst , die meisten Facta zusammengelesen zu ha¬

ben . Doch , es ist nicht Meine Sache , hier jenes Buch
t»
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glischen Aerzte Slare , und Turner über dieses Wäs¬
ser sind bekannt *) .

Die gekrönten Häupter , welche in diesem Jahr¬
hundert die Pyrmonter Quelle zur Cur besucht ha¬
ben , sind gewesen Czaar Peter der Große mit dem
damaligen Groß - Fürsten ; König Georg der erste
von England , der sechsmal hier die Cur gebraucht
hak ; der König von Schweden , Friedrich aus dem
Hause Hessen , war nur ganz kurz in Pyrmont , und
endlich König Friedrich der Große von Preussen,
der hier zweymal an der Quelle den Brunnen trank.

Fürstliche Personen finden sich hier jedes Jahr
ohne Ausnahme , und es wäre daher nicht möglich,
aller Namen anzuführen . ^

Unter

zu critisiren , nnd immerhin mögen seine Anhänger
ihm ferner Alles nachbeten , wenn sie wollen , und
ihr Orakel fest halten . Niemand wird auch mich
beschuldigen , daß ich ihm sein großes Verdienst um
Pyrmont hiermit abspreche , so wenig als überhaupt
einiges Verdienst für seine Zeit.

*) Zu bedauren ist es , daß der selige Zacharia sein
größeres Gedicht , Pyrmont Elifium , nicht hat en¬
digen können ; es ist nur ein kleines Fragment da¬
von vorhanden und gedruckt . Man findet dasselbe
in den vom Hm . Eschenbnrg herausgegebenen hin¬
terlassenen Schriften jenes Dichters S . 8v.
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' Unter der Regierung eines Herrn , der Pyrmont

so liebt , wieder , wegen seiner großen Gesinnungen

und seines gütigen und leutseligen Charakters , all-

gemein verehrte Fürst Friedrich ; der so thätig für

das .Beste von Pyrmont besorgt , ist , mit Fürstlicher

Freygebigkeit so viel zum Vergnügen , zu den An¬

nehmlichkeiten und zum Glanz dieser berühmten

Quelle beytragt ; der schon so viele große und wesent¬

liche Verbesserungen gemachthat , und noch jährlich

macht ; der von seinen Unterthanen und von allen

Fremden so sehr geliebt wird , daß der Tag seiner

Abreise von PyrmöNk allemal ein wahrer Trauertag

für die ganze Gesellschaft ist / die ich mehr als einmal

mit allgemeiner Rührung und Betrübniß um seinen

Nsiscwagen versammlet sah:

Unter dem Schuhe eines solchen Herrn , kann

Pyrmont nicht anders als mit jedem Jahre an An¬

nehmlichkeit und Glanz wachsen , und jeder Freund

dieses Orts muß dem edlen Prinzen , der so ungewöhn¬

lich viel Kenntnisse und Geschmack mit allen Gesin¬

nungen eines Fürsten vereinigt , eine lange und glück»

liche Regierung anwünschen.

L s Beschwer-
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von

Pyrmont.

Zweytes Buch.
Von den physikalischen Beschaffenheiten
und Merkwürdigkeiten der Gegend und
des Bodens von Pyrmont , den Quellen,
dem Gehalte der Mineralwasser und den

daraus zu erwartenden Ärzney-
kraften.

Erstes Capitel.
Allgemeine physikalische Betrachtung der Ge¬

gend und des Bodens von
Pyrmont.

^ ^ >'e Tiefen der Erde , in welchen unser Gesund-
brunncn bereitet wird , können wir mit unsern

Augen nicht erreichen , und also von der Entstehung

des wichtigsten Phänomens dieser Gegend keine Re¬

chenschaft geben . Indessen wird es wenigstens an¬

genehm
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genehm seyn, von der Beschaffenheit eines Orts , an
welchem die Natur so wolthätig für den Menschen

arbeitet , so viel zu wissen , als sich davon wissen

läßt . Ich will daher , ehe ich von der Natur und

den Bestandtheilen des Gesundbrunneüs rekH, hier

zuerst anführen , was etwa dem Naturforscher sonst in

dieser Gegend merkwürdig seyn möchte , und einen
Blick auf den Boden dieses Theils von Deutschland

überhaupt werfen.

Die Berge , welche das Thal vo» Pyrtnonk bil¬

den , sind von eine? beträchtlichen Höhe , °und wo sie

nicht zu steil s>nd - !imitkeiner dicken Lage Pfianzen-

erde bedeckt, daher b» ' Vegctation sehr günstig und

mit schönem Walde bewachsen . So viel man äus¬

serlich sieht , sind sie allesammt von der nemlichen

Beschaffenheit , wie fast alle Berge hierumher , nein-

lich flöhartig , oder ihre Steine bilden gewisse Lagen

oder Schichten , und bestehen meistentheiks üus Kalk¬

stein , Sandstein , Thonstein oder mergelartigen
Steinen.

Diese Art von Bergen ist unlaugbar durch Was¬

ser entstanden , wie theils ihre Schichten und Lag^n,

theils die Ueberreste von Seethieren , die sich darin

versteinert befinden, , genugsam beweisen . Sie fan¬

gen sichaufder Nordnordostseite , ohngefehr fünsMei-
len
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len von Pyrmont, mit dem Deister an, der noch
zwey Meilen von Hannover, zwischen diesen beyden
Orten, liegt. Dieser Deister Berg ist nach dieser
Seite hinaus, bis an die Nord- und Ost- See, der
letzte und äusserste Berg , und hat zwischen sich
und den Seeufern nichts als flaches Land, aufzwan-
zig und mehrere Meilen, meistentheils Sand und
Haidgegenden. Denn man wird nicht wollen solche
Hügel, wie etwa der Gypsberg bey Lüneburg ist,
für Berge rechnen, der übrigens eine sehr sonderbare
Erscheinung, mitten in der Sandwüste, ist.

Nach Westen ist der Ansang dieser Vergärt auch
nur wenige Meilen von Pyrmont entfernt, wo als-
denn die flachen Wüsteneyen und Haidm von West-
phalen anfangen, und mit wenigen Unterbrechungen
bis an die noch plattem Niederlande fortgehn. Nach
Osten zu erstrecken sich diese Berge bis an den Harz,
hinter welchen denn auch bald wieder Ebene folgt.
Nach Süden zu aber und nach Südosten landein¬
wärts, abgewandt von allen Meeren und wo, dem
Laufe der Flüsse zu Folge, das Land immer höher
wird, erstrecken sich diese Arten von Bergen riefin.
Deutschland hinein, und sind häufig mit Volcanen
untermischt.

Was
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Was nun die Ursache sey , daß hier die Erde

auf einmal eine andere Gestalt annimmt und bergkgt

wird , da sie vorher in einer großen Strecke nach dem

Seeuser zu so flach war ; ob Volcanen -dazu den er¬

sten Grund legten , oder ursprünglich « altere Felsen-

gebürge , oder die größere Höhe des Erdbodens , oder

ob vielmehr bloß die Materialien des Bodens geschick¬

ter waren , sich so hoch vom Wasser anhäufen zu las¬

sen ; das alles überlasse ich andern zu untersuchen,

und begnüge mich , durch die angeführte -Bemerkung

Anlaß zu weitern Betrachtungen hierüber gegeben zu

haben.

Die Berge , welche Pyrmont zu nächst umge¬

ben , haben oben auf am häufigsten Kalkstein , und

am Fuße mehrentheils Mergel , (das Gemisch aus

Kalk und Thon ) von verschiedener Farbe . Im Thals

selbst ist der häufigste Stein ein rökhlicher ziemlich

fester schieferartiger Sandstein , der hier den gewöhn¬

lichen Baustein hergiebt . Seine braunröthliche

Farbe muß man dem Eisen zuschreiben , und von der

Nichtigkeit dieser Vermuthung überzeugte mich ein

Versuch ; nemlich die darauf gegossene Blutlauge

ward damit blau . Er verwittert mit der Zeit etwas,

scheint Mergel , oder vielleicht nur Thon mit in sei¬

ner Mischung zu Haben , und die Blätter , in welche
er
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er sich zerspaltet , liegen voller glänzenden Puncte und

Vlattchen , die man ehemals für Kies hielt , und

daraus die Eirtstehung eines Schwefelgeists erklären

wollte , der hier nicht zu finden ist. Dieses glän¬

zende Zeug ist offenbar nichts als Glimmer , und hat

mit dem hiesigen für Schweftlgeist gehaltenen sauren

Schwaden gar nichts zu thun.

Es ist behauptet worden -, man finde um Pyr¬

mont keine versteinerte Seethiero : aber dieses ist un-

gegründet . Wenige findet mandoch freylich nur , weil

der Kalkstein hier nicht so häufig -ist , als an andern

Orten , und diese Geschöpfe den rothen sandartigen
Stein entweder nicht liebten ', oder er ihre Ueberreste
nicht lange genug aufbehielt , um Eindrücke davon

zu behalten , und nicht taugte , um sie mit seiner

Materie zu durchdringen . Ich habe an verschiede¬

nen Orten hier auf den Anhöhen allerley , Muscheln,

Trochiten , Turbiniten und Ammonshörner gefunden,

und Herr de Luc fand dergleichen hier ebenfalls . Es

sind auch eine gute Anzahl derselben , in dem Natura¬
lien - Cabinet der verwittweten Frau Fürstinn von

Waldeck , einer Kennerinn der Natur und ihrer Sel¬

tenheiten , vorhanden . DieOerter , wo ich sie an¬

traf , waren hauptsächlich der westlich gelegene Hage-

nerberg , dienstlichen Berge , worauf die Obergraf¬

schaft
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schast liegt , und der Berg von Schell - Pyrmont.

Aber man findet sie mehrerwärts , allenthalben wo

Kalkstein ist.

Da die Berge um Pyrmont , aus welchen , al¬

lem Anschein nach , die hiesigen Mineralwasser ihren

Ursprung nehmen , im Aeusserlichen nicht viel von

den andern Bergen hierherum verschieden sind : so

muß man allerdings die Ursach , warum sie diesen

Vorzug haben , in ihrem Innern suchen. Meines

Wissens hat Herr d« Lüc zuerst die Bemerkung ge¬

macht , daß fast allenthalben die geistigen Mineral¬

wasser sich in der Nähe brennender oder verlöschter

Volkane finden . Mit Recht muthmaaßte er daher,

daß eö , so wenig auch der äussere Schein davon da

ist, in Pyrmont im Grunde eben so seyn möchte;
um so mehr , da wenige Meilen von hier deutliche

und unläugbare volcanischeUeberreste vorhanden sind.

Ueberreste können es nur seyn , denn so weit vom

Meere entfernt findet kein würklich brennender Vol-

can statt , und ist nirgends , wie er gründlich zeigt.

Nahe um Pyrmont findet sich nun freylich nichts,

was einen ehemaligen feuerspeyenden Berg verriethe,

und erweisen läßt sich daher diese aus einer Induction

gezogene Muthmaaßung gar nicht . Indessen weiß

man , daß es Ueberbleibsel alter Volcane genug giebt,
die
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die durch das Wasser mit dem , was es bey sich
führte , mit Sanh , Kalk oder andern Dingen be¬

deckt wurden , die jagen lind Schichten haben und
äusserlich andern Flötzgebürgen gleichen , und deren
Kern ein Volcan ich So könnte eö nun auch in
diesem Thäte mit einem solchen Volcan gegangen
seyn . Vielleicht überstieg ihn das Wasser wegen
seiner niedrigen jage ; vielleicht würkte hier das Meer
auch mit größerer Gewalt , weil es aus Norden,

Westen und Osten von einem niedrigen und stachen
Boden herströmte , wo seine Starke wenig gebrochen

war ; oder vielleicht sank die Erhöhung zum Theil
wieder in seine eigenen Gruben zurück , daher ihn
das Meer von aussen her mit seinen Materien bede¬
cken konnte.

Doch diesem allem sey wie ihm wolle : so viel
sieht man schon aus den in Pyrmont an vielen Orten
aufsteigenden mineralischen Dünsten , daß es unter
der Erde hier nicht so aussetzn müsse , wie an andern
Orten ; und wenigstens beweisen die Erdsalle , von
denen ich bald im folgenden Capitel rede , daß es an
hen von feuerspeyenden Bergen unzertrennlichen un¬

terirdischen Höhlungen in diesem Thale nicht , fehle.
Ich , werde unten , zu Ende des sechsten Capitels
dieses zweyten ,Buchs , noch meine . Gedanken über

. den
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den Ursprung alles Mineralischen in Pyrmont sagen,

und über den Ort , von welchem ich glaube , daß al¬

les herkomme » Vielleicht findet man alsdenn den

Gedanken vom Votcan nicht ganz unwahrscheinlich,

und sieht ein , daß ich ihn nicht aus bloßer Freund¬

schaft für den vorkrefiichen Mann annehme , von dem

er , wie ich vorhin sagte , sich herschreibk.

Auf der Oberfläche des Bodens und in einer mäs-

sigen Tiefe findet man hier nichts , was die Entste¬

hung des Mineralischen , was hier herrscht , erklärte;

denn der eisenschüssige Torfstein , den man an einigen

Stellen in so großer Menge sieht , ist gar nicht in

Rechnung zu bringen , weil er nur oben auf liegt,

wie ich das im folgenden Capitel mit mehrerm zeige.

Ueberhaupt beweist die Gewalt , womit diese Wasser

guillen , daß sie von einer Höhe Herabkommen müs¬

sen , und nicht erst an dem Orte , wo sie zu Tage

hervorbrechen , das Herden , was sie sind. Da nun
der Ort Pyrmont mit seinen Quellen an der Nord¬

seite des Thals liegt , wo es sich gegen die Berge zu

erhebt : so kommt also wol gewiß das Wasser von ei¬

ner dieser Anhöhen her : und ich meyne , es im sechs¬

ten Capitel dieses Buchs ziemlich wahrscheinlich zu

machen , daß der Königsberg , und kein anderer diese

Fabrik in sich schließe.

MarcarS, PyrmonrI Ban- . M Es
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Es herrscht in den Materien und Erdarten , die

den Boden dieses Thals ausmachen , sonderlich in

der Gegend um den Brunnen , eine überaus große

Veränderlichkeit , die oft plötzlich eine durch die an¬

dere abgeschnitten werden , und nur Nesterweise liegen.

Bald findet man Mergel , bald Letten , bald wahren

sehr guten Torf , dann Tofstein in großer Menge,

und an einigen Stellen kukt der röthliche Sandstein

hervor . In der Tiefe des Thals besteht der Boden

aus einem fetten , thonartigen sehr fruchtbaren , dem

Graswuchs sehr günstigen Erdreiche , daher auch die

ganze Mitte desselben aus den schönsten Wiesen und

Viehweiden besteht.

In der Nahe der Quellen würde es unschicklich

seyn , den Boden durch Graben oder Bohren zu un¬

tersuchen . Aber einige hundert Schritte davon nach

Westen zu , fand ich eine ziemlich hohe Lage thonar-

tige Schlammerde oben auf , darunter Tofstein , her¬

nach etwas röthlichen Mergel , dann Torf , hierauf

Wurzeln von Ellern , endlich wieder rhonichte Lagen,

nemlich grauliche und weißliche Letten , zuletzt weis-

sen Sand . Tiefer konnte ich , wegen des zusammen¬

laufenden Wassers , nicht nachsuchen , und dieses

gieng ohngefehr auf fünf Fuß . Ein Paar nicht ge¬

brauchte Stahlquellen in einem Graben westlich , un-
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fern des Hauptbrunnens , gegen dem Badehause
über , habe ich etwas untersuchen können , und fand,

daß sie, so weit ich sah , nicht im Torf , sondern

im Thon hervorkamen « Ganz nähe hinter dem Brun¬

nen ist ein Torfhügel , der sich etwa bis zwanzig Fuß

über den Niveau der Gesundquelle erhebt « Dieser

Torf ist sehr gut , Und wäre brauchbar / wenn man

es wagen wollte zu graben , und nach meiner Ein¬

sicht könnte man es mit völliger Sicherheit thun.
Der Torf liegt hier sechs bis acht Fuß hoch und noch

höhet , er hat verschiedene Lagen Ellerwurzeln in sich«
»Er ist ziemlich locker, bebt heftig , wenn Man darauf

tritt , ein Rohr kann man ohne alle Mühe , so lang

es ist , hineinstecken , und wenn mans schnell heraus

zieht , so spürt man einen schwefelleberigen Geruch

daran , den Man ehemals für Zeichen von Schwefel

hielt , der aber nichts anders als der entzündbare

Sumpfschwaden ist« Unter demselben fand man,

nach der Untersuchung des geschickten Herrn Salin-

Inspectorö Weber , in gleichem Niveau mit dem Ge¬

sundbrunnen , den röthlichen Sandstein , der eine

offenbare Fortsetzung desielbigen Steins ist , wel¬

cher den Steinbruch ausmacht , unter welchem

die Dünste der hiesigen Dunsthöhle hervorsteigen,

unter welchem auch die hiesige Salzquelle und
M 2 der
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der daneben liegende Mineralbrunnen hervor

quillen.

Ob es also gleich , alten Nachrichten zufolge,

scheint , daß der Pyrmonter Brunnen in einem Sum¬

pfe quille , den man freylich jezt nicht mehr bemerkt,

so bin ich doch , alles zusammen genommen , wol ge¬

wiß , daß dieser Sumpf nichts mit dem Brunnen

zu thun habe , sondern daß er eigentlich unter jenem

festen Gesteine hervorkomme , der sein festes Dach

ist , der verhindert , daß ihn von Aussen nichts rühre.

Er kommt nur deswegen durch den Sumpf hervor,

weil er hier locker Erdreich und den wenigsten Wi¬

derstand findet.

Genau laßt sichs nicht bestimmen , ob das Sum¬

pfige um den Brunnen Torfhaft gewesen sey. Es

scheint aber nicht so, sondern von Westen streift hier

ein Thonstrich in das kleine Torfmoor , und in die¬

sem find , allem Ansetzn nach , die Quellen.

So fest der Boden auch jezt durch Auffahren der
Erde und durchs Pflastern um den Brunnen und in

ganz Pyrmonk ist , so ist ehemals der Boden doch

sehr locker gewesen , und viele Häuser , zumal ostwärts,

haben ihren festen Grund durch eingerammte Pfähle
erhalten müssen. Man merkt diese Natur des Bo¬

dens auch noch an der Erschütterung , welche das

Fahren
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Fahren macht , und an dem hohlen Klänge , an dem

man immer sumpfige locker Erdreich erkennt.

Unterhalb der Mineralquellen , nach Süden , bis

Anhöhe hinab , findet man allenthalben , wo der Bo,

den noch in seinem natürlichen Zustande ist, eine hohe

Lage rothe Ockererde oben auf . Bey der geringsten

Aufmerksamkeit zeigt sich sehr bald , daß diese rothe

Erde nichts anders sey, als die wahre Brunnenerde,

die sich durch eine überaus lange Reihe von Jahren,

so lange die Wasser freyen Abfluß ins Thal hinab

hatten , hier niederlegten . Man bewundert mit Recht

die ungeheure Menge dieser Mineralien , und schließt

daraus , wie lange diese Wasser schon fließen müssen.

Obwol schon seit ein Paar Jahrhunderten dieser Ab,

siuß aufgehört hat , indem man ihn anders leitet , st»

findet sich doch noch jezt , obwol der Regen in so lan¬

ger Zeit vieles davon mag über die Seite gebracht

haben , diese Erde an manchen Orten an die zwey

Fuß hoch , und erstreckt sich bis sechshundert Schritt

ins Thal hinab . Man kann auch hieraus abnehmen,

wie fest dieses Wasser seine Mineralien halte , da eS

fie an freyer Luft fo weit mit sich fortschleppte.

Man bemerkt in der großen Allee , und vornem-

^ich in der westlichen langen Allee , oft mit Vergnü¬

gen den Umstand , daß der ganze Boden durch Re --
Al r ge"
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gen nicht leicht kothig und durch Trockniß niemals

staubig wird . Ich habe so gar in der größten Dürre
des Sommers i ? 8?  viele Stellen ganz vollkommen
fest und unverändert gefunden . So günstig dieses

fürPyrmvntist , so merkwürdig ist es überhaupt , und
eö wird sich ohnfehlbar daraus etwas sehr Nützliches
lernen lassen , um bey andern Gelegenheiten in Gar¬

ten und Gangen mit Fleiß das nachzuahmen , was
hier ein Ohngefehr hervorbrachte.

Ich habe oft sagen hören , wenn man die Alleen
nach starken Regen bald wieder ganz trocken fand,
dieses rühre von ihrer abhängigen Lage her . Aber so-
wol das , als auch ihre Unveranderlichkeit bey der
Hitze , rührt von der Beschaffenheit des Erdreichs
her , und gar nicht von ihrer Lage,

Der Umstand mußte nothwendig meine Neu-
gierde reizen , zu wissen , worin eigentlich die Ursach
stecke, Aber ich muß bedauren , daß ich bey dem
ganz unsäglichen Detail von Dingen ganz verschiede¬
ner Art , in welche mich die Abfassung dieses Werks,
wie man sehr leicht sieht, hineinführte , und wobey ich
noch dazu übereilt wurde , zu spat auf diesen Gedan¬
ken kam , um völligen Aufschluß darüber zu geben.

Indessen habe ich von den Orten , wo ich sah,
daß der Boden bey der größten Hitze ganz unverän¬

dert
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dert blieb , Stücken abgestochen , und ganz völlig

gedörrek . Ich sah alsdenn , daß dieses meine Stü¬

cken nicht veränderte , so gar ihre Farbe blieb beynahe,

wie sie war . Bis hieher glaubte ich mit andern , es

sey eine Art von Thon . Nun aber fing ich an , Was¬

ser aufzutröpfeln . Dieses wurde sehr schnell und in

einer außerordentlichen Menge verschluckt , ohne die

Stücken zu erweichen , es ließ keine Spur nach , als

daß es die Farbe auf eine kurze Zeit ein wenig ver¬

dunkelte . Ich sah also hieraus , daß es kein Thon

sey , denn sonst wäre er erweicht und ein Brey daraus

geworden . Die Versuche mit Sauren , nebst der

genauern Betrachtung dieser Erdstücke , zeigte mir

bald , daß das Hauptingrediens nichts anders sey,

als der eisenschüssige Tofstein , von dem ich im folgen¬

den Capitel rede , und der hier in so großer Menge

ist . Es scheint mir nun , daß vielleicht etwas Tho-

nigtes und Sandiges mit in dieser Mischung sey-

vielleicht etwas Dammerde ; aber dieses ist es , wor¬

über ich noch nicht im Stande bin , völlige Befriedi¬

gung zu geben . So viel indessen ist gewiß , daß sie

in freyer Luft niemals die Feuchtigkeit so weit von sich

lasse , daß sie sich in Staub auflöse , und schwerlich

mit dem Wasser einen Brey mache.
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Für Pyrmont wird daher diese Bemerkung hin¬

reichend seyn , und wie ich mir schmeichele , nützlich.
Denn nunmehro kann man mit der geringsten Mühe
dem ganzen untern Theile der großen Allee , wo noch
einige bellen verbessert werden sönnen , die völlige
Unveränderlichkeit und Unabhängigkeit vom Wetter,
zumal in Absicht ach die Trockniß , geben , die jezkdie
Allee neben dem Bade Hause hat , Es wird alsdenn
beyder größten Dürre fast niemals mehr nöthig seyn,
Yen Boden durch Sprühen anzufeuchten , wie im
Sommer i ? 8z  an einigen Plätzen geschehen mußte,
Man hak nur nöthig , allenthalben von dem Tofstem
aus den sogenannten Stcinguellen aufzuführen.

In Betracht der vegetabilischen Schöpfung zeich¬
net sich das Pyrmonter Thal , vor den benachbarten
Gegenden, , durch besonders ihm eigene Pflanzen nicht
aus . Wenigstens hak ein bekannter gelehrter Kräu¬
terkenner , der königliche Botanicus , Herr Ehr«
hardt in Hannover , bey einer cursorischen Uebersicht
desselben nichts vorzüglich merkwürdiges darin gefun¬
den . Aber Bäume und Kräuter wachsen hier mit
außerordentlichem Triebe , der doch vielleicht in der
mineralischen Beschaffenheit der Gegend seinen Grund
hat . Ich habe an keinem Orte , selbst in England

nicht,
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uicht , frischeres Laub , herrlichern Schatten und schö¬

neres Grün des Grases gesehn , als um Pyrmont.

Sehr fruchtbar ist dieses Thal und die ganze Ge¬

gend , das zeigt der erste Anblick ; keine schöne Land¬

schaft kann unfruchtbar seyn, Daß dieser Ort ge¬

sund sey, beweisen die vielen alten Leute , welche man

hier findet , und die Auszüge aus den Kirchenlisten.

In den zehn Jahren von 1770 bis 1779 waren ge¬

gen 1446 Gebohrne nur m 5 Gestorbene . Über¬

haupt hatte sich die Zahl der Menschen in der Graf-
schaft Pyrmont in diesen zehn Jahren von Z862,

die 1770 vorhanden waren , bis aus4i zz vermehrt,
die sich 1779 fanden.

Zweytes Capitel.
Von den Erdfällen und dem Tofsiein.

/Ame starke Viertelstunde von den Mineralquellen,
nach Westen , oberhalb dem Dorfe Holzhaustn,

an dem Abhänge eines Berges , finden sich nicht weit

von einander drey Vertiefungen in der Erde , die,

nachdem sie höher oder niedriger liegen , von Master

mehr oder weniger abgefüllt sind ; sie werden von den

Leuten, im Dorfe , von Alters her , die drey Meere

M 5 genannt.
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genannt . Man sieht es der Gegend bald an , daß hier

etwas Gewaltsames und Außerordentliches vorgegan¬

gen sey, nicht nur hak der Abhang etwas ungewöhn¬

lich Jähes , sondern die ganze Stelle hat , ohngeach-

tet der Gärten , die rund umher sind , doch ein aus¬

gezeichnet wildes etwas fürchterliches Ansehn ; wes¬

wegen man sie auch von verschiedenen Orten in Pyr-

mont , sonderlich vom Schloße ab , sehr bemerkt.

Diese Erdfalle verdienen in Wahrheit von jedem , der

nach Pyrmont kommt , gesehn zu werden , um so mehr,

da man von der Höhe über denselben , gleich unter

dem Walde , eine sehr schöne Aussicht hat . Zu wel¬

cher Zeit die beyden ersten von diesen Vertiefungen

durch Hineinsinken der Erde entstanden sind , davon

weiß man nichts , von einem aber erzählt der erste

Arzt , der über den Pyrmonter Brunnen geschrieben

hat , der Doctor Bollman , er besinne sichs sehr gut,

daß das letzte Loch, er sagt nicht welches , mit einem

großen Getöse so plötzlich entstanden sey, daß ein

Ackermann mit seinem Pfluge davon beynahe mit ver¬

schlungen worden wäre . Nach der Art seiner Angabe

fällt die Zeit ohngefehr um die Mitte des vorigen sie-

benzehnten Jahrhunderts . Der obere Erdfall , wel¬

cher auf der VI Kupfertafel unter a abgebildet sieht,

ist ein tiefer conischer Kessel , von dem man auf die¬

ser
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ftr Zeichnung die höchste Wand sieht ; denn diejenige,

wo der Zeichner stand , ist beträchtlich niedriger , weil

er an einem sehr abhängigen Berge liegt . Er hat

inwendig im Durchschnitte , über dem Spiegel des

Wassers , 280 Fuß , das Ufer oder die Wand , wo

sie am höchsten ist , fand ich ohngefehr r z 5 Fußhoch,

an der niedrigsten Seite halt es nur 56 Fuß , das

Wasser ist sieben Klafter oder 49 Fuß tiefgefunden

worden . Die Wände sind an einigen Orten so steil,

daß es unmöglich wäre , hinaufzuklimmen , sie besteh«

mehrentheils aus röthlichem Mergel , und haben ab

und zu etwas Buschwerk ; auf dem Boden anz Was?

ftr fand ich doch auch zuweilen Kalkstein.

Oberhalb dieses großen Erdfalles ist noch eine

kleine Vertiefung , die man nicht bemerkt zu haben

scheint , und die deutlich gleiches Ursprungs mit dem

großen ist ; sie hat aber kein Wasser in sich , weil sie

nicht tief genug liegt , Sonst sieht man es einer

großen Strecke über dem Erdfalle an , daß sich das

Erdreich hier gesenkt habe , eö wird plötzlich jäher,

und verliert die sanften Formen , welche die Natur

und übrige Gestalt des Berges mit sich bringt . Der

zweyte dieser Erdfälle liegt viel niedriger , und hat

daher ein so merkwürdiges Ansetzn nicht , er ist , ne¬

ben dem größern , auf der Kupfertafel VI unter b ab¬
gebildet,
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gebildet , die Tiefe des Wassers in demselben fand

man 68 Fuß . Die kleinste von diesen Vertiefungen

liegt sehr niedrig . In allen dreyen ist gutes Was¬

ser , und es leben viele Fische darin , und ohngeach-

tet ihrer Tiefe spürt man hier nichts Mineralisches.

Sie beweisen unstreitig , daß hier vormals unter der

Erde Höhlungen waren , die wenigstens den jetzigen

Vertiefungen an Raum gleich kamen.

Da das Pyrmonter Wasser nicht so gar viele

talkartige Theile bey sich hat , und nicht den gering¬

sten Tosstein in den Rinnen und Abzügen niedersetzt,

sondern bloß eine rothgelbe sehr feine Ockererde : so

ist es merkwürdig , daß kaum hundert und fünfzig

Schritt von den Hauptbrunnen , und ganz dichte bey

einigen Mineralquellen , die von gleicher Natur mit

unsern Stahlbrunnen sind , eine ausnehmend große

Menge Tosstein liegt , und nicht bloß da liegt , son¬

dern durch Wasser , die hier quillen , abgesetzt wor¬

den ist , welche Quellen also einen ganz andern Ar¬

sprung nehmen müssen , als der nahe Gesundbrunnen.

Dieser Tosstein zeigt sich nicht etwan in kleinen Stü¬

cken, sondern in großen Massen , dichten Blöcken

und Felsstücken . Er erstreckt sich einen gewissen

Strich ziemlich weit ins Thal hinab , bis jenseit des

Schlosses , dessen Besestigungögräben zum Theil

durch
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durch Aussprengung dieses Steins haben müssen zu

Stande gebracht werden , und östlich geht er queer

durch die Allee . Daß dieser Stein neuerlich hier

entstanden sey , seitdem schon der Erdboden in der

Gegend seine jetzige Gestalt , Pflanzen lind Thiere

hatte , ist dadurch klar , daß er oben aufliegt , und

unter demselben sich Torf und Wurzeln von Eltern

und andern Gewächsen finden , folglich die Vegeta¬

tion hier früher war , als diese Stein - Massen.

Ferner sieht man auch eine Menge Schneckenhäu¬

ser von Landschnecken , sowie sie sich nochjezt in der

Gegend finden , und vielerley Uebe >bleibsel aus dem

Pflanzenreiche darin . Die Quellen , welchen diesen

Tofstein in so großer Menge mit sich führen , die man

deswegen in Pyrmont die Steinquellen genannt hat,

scheinen in ältern Zeiten sich tief unterwärts ergossen

zu haben , und nach der Zeit vor dem Stein , den sie

selbst abgesetzt hatten , zurückgewichen zu seyn , bis

sie zu der Höhe hinaufkamen , wo sie jezt sind , nun

aber durch die neuerlich gezogenen Gräben abgeleitet

zu seyn. Dieser Tofstein ist sichtbarlich eisenhaltig,

aber von dem Kies und Schwefelnden Seip darin

zu finden meynte , ist nichts zu sehn. Von welchem

großen Nutzen aber dieses Product der Natur für

die Pyrmonter Spaziergänge schon jezt sey , und
noch
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noch mehr in Zukunft seyn werde - nachdem die Auf¬

merksamkeit darauf gezogen habe , ist aus dem vor¬

hergehende » Capitel erinnerlich.

Drittes Capitel.
Von der Duristhöhle zu Pyrmont ; Versuchs

über die Natur dieses Dunstes.

^ ^ iese Merkwürdigkeit von PyrMont wird sonst
mit dem Namen der Schwefelgrube belegt , wir

wissen aber jezt sehr gut , daß der Schwefel mit den

Dünsten derselben nichts zu thun hat . Sie liegt

von den Gesundbrunnen etwa 8ao Schritte nach

Osten , ein wenig Nördlich , in einem Steinbruche

nach den Bergen zu , und in einet beträchtlichen Höhe

über Pyrmont , von der matt eine schöne Aussicht

über das Thal hat . Der Stein , welcher hier bricht,

nttd der in Pyrmont den gewöhnlichen Baustein giebt,

ist braunröthlich , splittert schieferähnlich , verwittert

mit der Zeit etwas an der Luft , und ist eigentlich ein

Mergelartiger mit etwas Sand vermischtet - Stein.

Auf dem Blattchen desselben findet man eine Men¬

ge glänzender Pünktchen , die Seip für Kies hielt,

und damit glaubte , die Entstehung seiner sogenannten

Schwefel-
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Schwefeldünste erklärt zu haben . Aber diese glän¬

zenden Partikeln sind weiter nichts als Glimmer , und

haben also mit den Dünsten gar nichts zu thun.

Diese Dunstgrube war hier nicht immer vorhan¬

den , sondern sie hat der Bearbeitung des Steinbruchs

eigentlich ihr Daseyn zu danken . Schon im vorigen

Jahrhundert haben die Arbeiter , wenn sie an eini¬

gen Stellen tiefer brachen , diese Dünste so stark ge¬

spürt , daß sie davon laufen mußten , wenn sie nicht

ersticken wollten . Aus dieser Ursach wird jezt dieser

Steinbruch nur horizontal und stach fortgesetzt . Seip

hatte darauf den Gedanken , diese Dünste vielleicht

zu einem nützlichen Gebrauche anzuwenden , und wie

er es nennt , ein trockttes Schwitzbad daraus zu ma¬

chen. Er ließ daher im Jahre 1720  einen Ort in

diesem Steinbruche , denn er dünstet überall , wo

man ein wenig grabt , oder wo Ritzen im Stein sind,

vertiefen , ausmauren und mit einem Gewölbe über -«

ziehn . Das äussere und die Gegend dieses Gebäu¬

des ist auf der Vten Kupferkafel abgebildet . Man

sieht darauf zwar den Eingang in die Hohle nicht,

die , ohngefehr i ; bis 20 Stuften tief , den darauf

abgebildeten hineinsteigenden Figuren zur rechten

Hand ist , und in eine 6 Fuß im Viereck große und

Fuß hohe gewölbte Grotte führt , aus deren Bo-
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den der Dunst , welcher sie berühmt macht , hervor¬

dringt . Der Boden derselben ist ein wenig feucht,

aber nicht warm . Gewöhnlich bey leidlich gutem

Wetter steht der Dunst 2 bis g Fuß hoch darin.

Vielfältig aber , bey schöner heitern Witterung , wenn

nicht viel Wind wehet , oder bey großer Warme,

trocknem und windstillem Wetter , bey östlicher Luft,

und zumal zuweilen bey herannahenden Gewittern,

gewöhnlich am stärksten um Sonnen - Aufgang und

eine Stunde vor ihrem Untergang, .steigt er weit hö¬

her . Er füllt sie alsdenn nicht allein ganz an , so

daß kein Mensch darin über etliche Augenblicke aus¬

halten kann , sondern auch das ganze Amphitheater

vor dem Eingänge wird so davon erfüllt , daß man

nur wenige Stuften Hinuntersteigen kann , ohne ihn

zu spüren . Zu andern Zeiten , bey Regen , westli¬

chen kühlen Winden und Schlackerwetter merkt man

fast nichts davon , wenn man nicht das Gesicht dicht

auf den Boden hält , und zuweilen findet sich auch

da kaum eine geringe Spur . Zuweilen ist der Dunst,

wenn man Hineintritt , sehr schwach , und ehe man

sichs versieht , in einem Augenblick , wird er so stark,

daß man sich flüchten muß ; wiederum verliert er sich

unerwartet und unversehends schnell , ohne daß man

begreift , wohin oder woher . Dieser Dunst hat die

größte
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größte Verwandschafk mit dem in dem hiesigen Ge¬

sundbrunnen vorhandenen geistigen Wesen . Nicht

nur verhält sich der Dunstkreis über der Quelle in

allen Stücken so, wie der hier in der Höhle , sondern

der eine ist auch zu gleicher Zeit schwacher und star¬

ker , so wie der andere , und wenn man den Dunst

mit einer leeren Tobackspfeife an sich zieht , so hat

man genau denselben Geschmack im Munde , den

man hat , wenn man Brunnen trinkt , und danach

aufstößt . — Dieses will ich hier nur voraussetzen

und vorläufig sagen , daß der Dunst nichts anders

sey , als das unter dem Namen Luftsaure bekannte

elastische Wesen ; denn dadurch wird die Betrachtung

dieses Phänomens mir hier in aller Maaße wichtig.

Um von der Natur dieses Dunstes richtig urthei¬

len zu können , will ich die Erscheinungen erzählen,

die er giebt.

Wenn der Dunst einige Kuß hoch in der Höhle

steht , und man sich in denselben mit dem Gesichte

bückt , so spürt man einen fast weinsauerlichen gar

nicht unangenehmen Geruch in der Nafe , der gleich

anfangs nur kitzelt , aber bald empfindlich wird . Im

Munde , im Halse und der Brust giebt er anfäng¬

lich, und wenns nicht stark ist , eine Empfindung

von Wärme , wird aber der Lunge aufdie Dauer , und

Marcard , Pfrmsnt I LanS . N wenn
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wenn er stark ist, sogleich unleidlich; in den Augen
verursacht er Stechen und Thränen; in wenigen Au¬
genblicken macht er engbrüstig, ängstlich, schwind-
lich, treibt Schweiß aus, und man würde bald sinn¬
los zu Boden fallen, wenn man sich nicht bey Zei¬
ten dargus zurück zöge. Alles dieses geschieht auch,
wenn man nicht einmal recht stark merkt, daß man
im Dunste athmet, und derselbe also durch Lust ver¬
dünnt ist. Daß Menschen auch darin umkommen
können, davon hatte man vor einigen Jahren einen
Beweis an einer Frau, die etwas verrückt war, die
allein hinein gieng, zu lange blieb, und ihren Geist
darin aufgab. Andere, die darin betäubt wurden,
sind durch schnelle Hülse wiederhergestellt worden.
Daß Hunde und andre Thiere darin nicht leben kön¬
nen, ist zum öftern bewiesen worden, man findet
auch zur Zeit, wenn der Dunst stark ist, fast täg¬
lich Vogel davor liegen, auch zuweilen Frösche, Mäu¬
se, Igel , Maulwürfe; diese sieht man schon in dem
Steinbruche todt liegen, wo die Dünste nur hin und
wieder durch die Ritzen der Steine hervordringen;
ich fand auch einmal einen Hasen da, mit allen Zei¬
chen der Erstickung. Selbst die Thiere, welche
nicht Athem holen, können hier nicht aushalten, wie
die Fliegen, und ich habe einen gemeinen Roßkäser
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in der Geschwindigkeit darin erstarren sehn ; aber ob

er wirklich und bald darin sterbe , das habe ich, unter

so mannigfaltigen Dingen , zu beobachten versäumt.

Das gewöhnliche Feuer brennt in diesem Dunste

nicht , ein Licht verlöscht in dem Augenblicke , wo es

in die obere Fläche desselben hineingebracht wirk

Ein großer Strohwisch , der mit der größten Heftig¬

keit und mit einer Flamme brennt , die Ellenlang ist,

löscht im Augenblicke aus , so bald er in den Dunst

kommt ; die Flamme flattert zwar noch eine Weile

oberhalb des Dunstes , wenn man das Stroh nicht

gar zu tief hineinhält , und giebt einen artigen An¬

blick , indem sie, wie abgeschnitten , viele Zolle von

dem Stroh entfernt frey schwebt , sie verschwindet

aber , wenn man das Stroh zu tief hält oder gar zu

Boden wirft *) . Nimmt man dasselbe , wenn es

N 3 schon

*) Man sieht hieraus , daß dieser Dunst nur keine ge¬

wöhnliche Flamme leidet , ob er gleich den entzünd¬

baren Dunst , nemlich den Rauch nicht verändert.

So lange er innerhalb dieses sauren Dunstes auf¬

steigt , hat er die Gestalt des Rauchs , aber so wie

«r sich über den Dunst erhebt , bleibt er entzündet,

wenn er vorher in dieser Höhe eine Flamme gab.

Wenn man es nicht schon aus andern Erscheinungen

wüßte , so könnte man es hieraus sehn , daß die

Flamme nichts anders sey , als entzündeter Rauch.
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schon ganz ausgelöscht scheint , geschwind genug wie*

der in die Höhe , so entzündet es sich von selbst wie¬

der in freyer just . Kein Stahl ist vermögend in

diesem Dunste aus dem Feuersteine einen Funken zu

ziehn , und daher ist es unmöglich , eine Pistole darin

loszuschießen , die , wenn man sie über den Dunst

halt , sogleich losgehk , wie ich dieses oft versucht ha¬

be. Das Schießpulver entzündet sich nicht allein

nicht im Dunste , sondern es verlöscht darin , wenn

es würklich vorher schon brannte . Ich habe dieses

oft mit einem Kegel aus angefeuchtetem und zusam-

mengeknetetem Schießpulver versucht , der in der

Feuerwerkerey der Knaben ein Zismann heißt , und

wenn er angezündet wird , eine Menge Funken mit

Heftigkeit um sich hersprühet . Ein solches Ding

sehte ich in Gluth , und warf es in den Dunst , wo

es augenblicklich verlöschte. Der Pyrophorus , wenn

er sich in freyer Luft entzündet hatte , löschte aus,

wenn er in den Dunst kam , und entzündete sich wie¬

der , so bald er heraus kam . Auch Schwefel , der

ganz hell brennt , löscht sogleich darin aus.

Wenn man indessen behauptet hak , daß in der¬

gleichen Dünsten gar kein Feuer brennen könne , so

hat man sich übereilet , und ich habe das Gegentheil

zu Pyrmont und auch anderswo in solchen Dünsten

gesehn.
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gesehn . Der Phosphorus hat sich zwar in dem Dun¬

ste zu Pnrmont nicht entzündet , aber wenn er einmal

entbrannt ist , so leuchtet und brennt er in demselben

fort . Indessen brennt er mühsam , schwach und

kränklich , mit einer blassen Flamme , da er hingegen

in freyer Luft helle weiß brennt ; über einem dünsten¬

den Sauerbrunnen habe ich ihn röthlich brennen sehn.

Ebenfalls brennt diejenige Zubereitung darin , welche

die Feuerwerker einen Zünder nennen , der aus Sal¬

peter , Schwefel und Kohlstaub gemacht wird ; aber

da er sonst helle und frey , wie ein Licht, brennt , so

wird feine Flamme hingegen im Dunste roth , und

brennt mühsam , mit Geräusch ; welches sich verliert,

so bald man ihn über dem Dunst wieder in die freye

Luft halt . Ob sich ein solcher Zünder im Dunste an¬

zünden lasse, ausser mit einem andern Zünder , daran

zweifle ich : weil eine Kohle schwerlich so lange darin

auhalt , als es dazu nöthig wäre , und durch Blasen,

hier nicht zu helfen steht . Ueberhaupt brennt in ei¬

nem jeden solchen Dunste alles , was seine Atmo¬

sphäre mitbringt , die etwa sich durchs Brennen dar¬

aus entwickelt , wie beym Zünder , der aus Salpe¬

ter gemacht ist , aus dem sich also eine ausnehmende

Menge reiner Luft bey Brennen entwickelt . Daher

habe ich im stärksten Dunste eine Pfeift Toback so

N r lange
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lange brennend erhalten , als ich wollte , wenn ich

Luft hinein blies , anstatt zu saugen ; denn wenn man

den Dunst in den brennenden Toback hineinsaugt , so

verlöscht er im Augenblick . Es kann endlich wol

seyn , daß in diesem Dunste kein Feuer brennte , wenn

man der äußern Luft allen Zugang dazu verschließen

könnte : ich erzähle hier blos , wie ichs gesehn habe.

Ich komme zu der Frage : ob dieser Dunst eine

Warme an sich habe ? Sie ist bejahet worden , aber

es wird sich bald zeigen , mit welchem Rechte . Wenn

man eine Weile mit den untern Theilen des Körpers

in diesem Dunste ist , ohne daß man darin athmet

(denn in diesem Falle würde die ängstliche Empfin¬

dung jedes schwächere Gefühl tödken) : so spürt man

eine Wärme an den untern Gliedmaßen , die vorzüg¬

lich mit einem Reiz auf die Geburtstheile würken,

und der von den Weibern am meisten empfunden

wird , weil die Art ihrer Kleidung dem Dunst freyes

Spiel läßt . Wenn man aber an andern Orten aus

diesem Gefühl , von Wärme geschlossen hat , daß ein

solcher Dunst würklich warm sey, so hat man sich

übereilt , und , indem man seiner Sache glaubte ge¬

wiß zu seyn , am Thermometer gesehn , was man

nicht konnte gesehn haben . Zuerst muß ich anfüh¬

ren , daß es schon eine sehr alte Beobachtung sey,
die
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die Seip schon anführt , daß der Dunst zur Winters¬

zeit bey Hellem Wetter oft stark durch den Schnee

hervorgebrochen sey, ohne den Schnee zu schmelzen.

Weil ich niemals im Winter zu Pyrmout war , so

habe ich dieses nicht gesehn , es würde auch bey der

jezt überbaueten Höhle nicht leicht angehn ; aber die

mit jener Angabe übereinstimmenden Thermometer«

Betrachtungen lassen hierüber keinen Zweifel . In

dem heißen Sommer von 178 ? fand ich gewöhnlich

die Wärme in dieser offenstehenden Grotte zwischen

61 ^ Graden und 62 ^ , dieses war ohngefehr die

Kühle eines Kellers . Nun sah ich am aken August,

da die Warme der Lust 88 Grad war , und der

Dunst so stark , als ich ihn jemals kannte , indem er

an die 15 bis 16 Fuß hoch merklich war , und die

ganze Gallerte vor der Höhle erfüllte , unter dieser

Stärke , da auch ein starker an Schmelzofen - Hitze

gewohnter Mann nicht i o Secunden in der Höhle

aushalten konnte , mein Thermometer auf dem Bo¬

den der Grube beynahe bis an 61 Grade fallen.

Hingegen am 7ten August , da die Luft nur 7 5 Grad

warm , und fast gar kein Dunst in der Grube war,

oder doch nur ein Paar Zoll hoch sich spüren ließ,

fand ich das Thermometer auf 61 ^ Grad , und an

dem Tage der größten Hitze , der vielleicht jemals

N 4 über
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über diese Gegend gekommen ist , da das Thermome¬
ter im Schatten nach Norden über 96 Grad stieg,
siel es im Dunste bis 62 Grad . Aus diesem allen
erhellet , daß der Dunst gar nicht wie eine warme
Materie sich bezeige , wenigstens müßte seine Wärme
unter 6i Grad seyn. Dieses stimmt überein mit
dein , was der Pater Della Torre von der Hunds-
Höhle bey Neapel gesagt hat , die völlig mit der
Dunsthöhle zu Pyrmont von einer Natur ist . Rein¬
lich er sagt , das Thermometer falle eher darin , als
daß es steigen sollte ; angegeben aber hat er es nicht
genau . Man hat für die Warme dieses sauren Dun¬
stes anführen wollen , daß ein Gemisch aus Oel und
Talg darin stießen wird , und dieses geschah auch
würktich in Pyrmont , allein ich habe gute Gründe,
dieses nicht der Wärme des Dunstes , sondern ir¬
gend einer andern Ursach zuzuschreiben . An dem
Tage , als der Versuch angestellt wurde , war die
Luft bey 85 Grad warm, in dieser Warme behielt
das Gemisch seine Consistcnz , nun brachten wir es
in die Grotte , die 62 Grad warm war , hier wurde
es fließend . Von Warme entstand dieses nicht , das
»st augenscheinlich , ich vermuthe also , es verband
sich das Oel mit dem sauren Dunst , den es sehrliebk,
und trennte dasselbe vorn Unschlitt , und daher ent¬

steht
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sieht allem Anschein nach die flüssige Gestalt . Uebri-

genö weiß man auch , daß sich dieser saure Dunst

am liebsten und geschwindesten mit dem Wasser ver.

einigt , wenn das Master eine Kälte hat , die dem

Gesrier - Punkt nahe ist. Das Wasser wird als --

denn durch die Schwängerung gar nicht wärmer.

Also darf ich aus allem zusammen wol schließen , daß

die Luftsäure gar keine Wärme habe . Und wenn sie

sich in dem Augenblicke vom Wasser trennt , indem

es zu Eis wird , so geschieht dieses wol mehr , weil

sie die feste Form in diesem ihren freyen Zustandenicht

annehmen kann , als weil sie die Kälte haßte ; im

Gegentheil aber entflieht sie vor jeder Warme.

Daß dieser Dunst schwerer sey als die Luft , zeigt

sich schon dadurch , daß er beständig auf dem Boden

liegt , oder dicht auf dem Wasser , aus welchem er her¬

vorkommt ; daß er auf das Barometer würke , Habs

ich nicht bemerkt , jedoch will ich hierin meine Beob¬

achtung nicht für ganz zuverlässig angeben ; ob ich

gleich doch einen kleinen Zweifel an der Richtigkeit

der Angaben Anderer hege , die geglaubt haben , es

in solchen Dünsten steigen zu sehn.

Man kann die Schwere dieses Dunstes dem Au¬

ge ganz sichtbar machen , wenn man einen Rauch

oder Dampf darin vorbringt . Die wässerigen Theile

N 5 des



Los Beschreibung von Pyrmorit

des Rauchs scheinen sich alsdcnn mit der Luftsäure,

die sich gern an sie hängt , zu verbinden , und macht

dadurch die ganze Dunstsäule oder Dunstwolke sicht¬

bar . Anstatt daß der Rauch sonst in die Höhe steigt,

wird er nun von der Schwere des Dunstes niederge¬

halten , liegt mit ihm ruhig an der Erde und macht

alle seine Gestalten und Bewegungen nach . Am al-

lerartigsten sieht dieses über einem Brunnen aus , der

solche Dünste von sich giebt , wenn er eingefaßt ist,

und daher von der äußern Luft nicht beunruhigt wird,

weil er gegen die Bewegungen derselben geschützt ist.

Alle Bewegungen des Quelles von dem Aufbrodeln

des Wassers macht alödenn diese Dampfwolke nach.

Sie zeigt keine Neigung in die Höhe zu steigen , son¬

dern , wenn sie Ruhe hat , senkt sie sich zu einer dich¬

ten Wolke nahe über das Wasser , und nur durch

Blasen oder durch Wehen kann man sie endlich vertrei¬

ben. Eben dieses kann man auch in der Dunstgrube

sehn , wenn man verhütet , daß die Luft gar nicht bewegt

werde , und wenn kein Wind ist ; aber wegen der os-

nen Thür hat es immer einige Schwierigkeit.

Ein anderer unläugbarer und sinnlicher Beweis

der Schwere dieses Dunstes , der zugleich ein sehr

artiges Phänomen abgiebt , und wovon mir nicht

bekannt ist , daß man es vor mir gesehn hat , ist fol¬

gendes.
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gendes. Ich wollte versuchen, wie sich Seifenbla-
sen im Dunste verhielten, von denen man behauptet
hatte, sie können nicht einen Augenblick in solchem
Dunste aushalten, weil die Luftsäure die Seife so,
gleich zersetze, und also die dünne Haut der Blase
zersprenge. Man wird aus meinem Versuche sehn,
in wie fern diese Behauptung gegründet sey.

In der gewöhnlichen Atmosphäre sinkt jede Sei¬
fenblase zu Boden, weil das Wasser und die Seife,
welche die darin eingeschlossene Lust umgiebt, diesem
Luftballe eine größere Schwere giebt, als die gemeine
Luft hat, wenn gleich sonst die durch das Athmen
verunreinigte Luft etwas leichter wäre, als die atmo¬
sphärische. Der Dunst war, als der erste Versuch
angestellt wurde, ohngefehr zwey Fuß hoch. Wenn
die Blase sehr klein war, und etwa große Tropfen
Seifenwasser an sich hatte, so sielen sie langsam durch
den Dunst hin, ohne zu platzen, und zersprangen
erst, wenn sie den Boden berührten. Aber blies
man sie größer, etwa vier bis fünf Zoll im Durch¬
messer, so fielen sie in den Dunst, näherten sich dem
Boden bis auf einen halben Fuß , alsdenn fuhren sie
mit Heftigkeit wieder zurück in die Höhe, und schweb¬
ten nun, nachdem sie groß, oder klein waren, auf
zehn oder zwölf Zoll, oder höher, von der Erde in

der
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der Höhle umher , uud dauerten bey dem ersten Ver¬

suche eine halbe Minute bis ; 6 Secunden . Es

war ein ungemein ergötzender Anblick , vier bis fünf

solcher große Blasen , wie kleine Weltkugeln , hier

herum schweben zu sehn , die durch ihre herrlichen

Regenbogsnfarben , welche sie erhalten , wenn man

sie groß blast , das Schauspiel noch verschönern.

Zu andern Zeiten sich ich diese Blasen , wenn der

Dunst starker war , auf drey Fuß hoch , und noch

höher schweben , und an einem solchen Tage habe ich

eine derselben 92 Secunden lang , den wahren Me-

thusalem unter den Seifenblasen , gesehn , die sich

nach und nach senkte , vermuthlich , weil der Dunst

sie durchdrang und schwer machte , und die endlich

erst am Boden sich zerstieß . Wenn kein Dunst

oder sehr wenig in der Höhle war , so fielen sie zu

Boden , ich mochte sie so groß und leicht machen,

wie ich wollte ; war hingegen der Dunst zu hoch , so

konnte ich keine recht zu Stande bringen , weil ich

auch in der Atmosphäre nicht blasen konnte ; es scheint,

sie müssen nothwendig aus ziemlich reiner Luft in den
Dunst fallen.

Es zeigt sich also , daß dieser Dunst keinesweges

die Blasen zerdrücke , oder die Seife zersehe , wie

man gemuthmaaßet hat , sondern im Gegentheil er¬

hält
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hält er sie vielmehr , indem er sie vom Zerschellen am

Boden hindert . Aber zur Rechtfertigung jener Be¬

hauptung , daß die Seifenblasen vom Dunste pla¬

tzen, muß ich jedoch hier noch hinzufügen , daß die

Versuche , worauf sie sich gründet , bloß über Quel¬

len gemacht sind , welche solche Dünste über sich ha¬

ben . Nun ist es wahr , daß die Seifenblasen über

Brunnen nicht lange aushalten , aber eine oder ein

Paar Secunden habe ich sie doch zuweilen schweben

gesehn . Das schnelle Zerspringen rührt aber keineS-

. wegeö vom Dunste her , sondern von dem häufigen

aus den zerplatzten Dunstblasen der Quelle aufsprü¬

henden Wasser , das sechs Zolle und höher aus der

Oberfläche des Wassers , in Gestalt kleiner Spring¬

brunnen , hervor schießt , und die Blasen nothwen¬

dig verletzen , folglich zersprengen muß . Daß übri¬

gens dieser Dunst die Seife würklich und sehr be¬

greiflich zersetze, das hat keinen Zweifel , nur nicht

so schnell , als man geglaubt hat . Wenn ich Sei-

fenlauge über Nacht in der Pyrmontcr Dunstgrube

stehn ließ , so war allemal am folgenden Tage die

Seife darin aus ihrer Mischung gebracht , es war

alsdenn unmöglich eine Seifenblase daraus zu ma¬

chen , sie schäumte nicht mehr und hakte etwas schmie¬

riges angenommen . Eö geschah also in der Pyr-
montcc
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monter Dunsthöhle, was Herr Bergman sonst der
Lustsaure kaum zugiebt; vermuthlich, weil dieses
Gas hier in so großer Menge vorhanden ist, und
freyer und mit größerer Gewalt würkt, als da, wo
man es durch Kunst, wie er, hervorbringt.

Dieser Dunst widersteht auch der thierischen Faul-
Äiß sehr kräftig. Zur Zeit der größten Sommerhitze,
da das Thermometer im Schatten selten am Tage
unter go Grad stand, aber gemeiniglich bis 88 und
darüber stieg, schnitt ich ein Stück Rindfleisch in
zwey Theile, legte das eine in die Dunstgrotte, und
das andere in einen guten Keller, der ohngefehr gleich
kühl mit jener war. Nach vier Tagen war das letz¬
tere so faul, daß man den Gestank im ganzen Keller
roch und daß ich es wegwerfen mußte. Hingegen
das Stück in der Grube war noch ganz frisch; noch
am neunten Tage war das Stück von eigentlicher
Fäulniß noch frey, es war aber verändert und hatte
einen säuerlichen Geruch angenommen. Wenn man
hierbei) bedenkt, daß die Grube zwischen 6i und 62
Grad warm ist, und bey der größten Sommerhitze
der äußern suft völlig offen steht, so ist der Beweis
für die der Fäulniß widerstehende Kraft hinreichend.

Ich komme zu den Versuchen, welche die Na¬
tur dieses Dunstes näher bestimmen. Ich habe vor¬

hin
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hin schon im voraus angezeigt , daß er sich ganz und

gar wie eine Saure verhält , und zwar wie diejenige,

welche Helmont Gas nannte , die man seit dem mit

dem wunderlichen , der Sache schlecht angemessenen

Namen , der fixen Luft belegt hak , die aber letztlich

Bergman weit richtiger Luftsäure nennt . Nicht

aber nennt er diesen Dunst deswegen Lustsäure , weil

es saure Luft wäre , sondern weil diese Säure sich al¬

lenthalben in der Lust findet ; wie das der kaustische

der freyen Luft ausgesetzte Kalk , allem Anscheine nach,

beweiset , der sie allerwärtö aus der Luft an sich zieht,

und daher muß sie auf irgend eine Art darin vorhan¬

den seyn . Doch hierauf werde ich noch in der Folge,

zurückkommen.

Wenn man die verdünnte Lacmus - Tinctur die¬

sem Dunste nur ein wenig ausstellet , oder sie inner¬

halb dem Dunste aus einem Gefäße ins andre gies-

fet , so wird sie so gleich roth und behalt diese Rothe,

wenn sie im Dunste bleibt , setzt man sie aber in die

freye Luft , oder gießet sie im Winde oft aus einem

Gefäße inö andere , so verliert diese Farbe sich nach

und nach , und sie wird wieder violet , wie vorher.

Dieses beweiset nicht allein , daß der Dunst sauer

sey , sondern der letzte Umstand zeigt auch , daß

diese
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diese Saure keine Schwefelsäure sey , die aus solchs

Art nicht wieder davon fliegen würde *) .

Bringt

*) Was für ein zärtliches Ding die Farbe der Lacmns-
Tinctur sey, sieht man aus der folgenden Beobach¬
tung . Wenn man die schönste blaue mir destillirtcm
Wasser bereitete Linctur in ein Glas gießt , und sie
fest verstopft , so wird sie nach einiger Zeit röthiich,
immer blasser , und verliert endlich alle Farbe , so
daß sie aussieht wie schmutzig Wasser . Je mehr die
Tinctur ins rothe fällt , desto dunkler Gelb bleibt sie,
nachdem sie sich verfärbt hat . — Ich hatte nirgend
diese Eigenschaft gelesen, und kein Chymist , den ich
darum befragt , kannte sie; von derKupftrauflosimg
in flüchtigem Langensalze ist diese Eigenschaft aber be¬
kannt . Da nur diese Erscheinung zuerst in Pyrmont
vorkam , so dachte ich anfänglich , daß vielleicht die
mineralischen Dunste dieses Orts etwas dazu beytrü¬
gen. Aber ich habe nachher gesehn, daß dieses aller
Orten gleich ist. — Sobald man den Pfropf des
Glases öfnet und die Luft zuläßt , so stellt sich nach
und nach erst eine röthlichc , und denn die schöne

:blaue Farbe , wieder her. Begierig zu wissen , was
nun eigentlich in der Luft diese Würkung hervor¬
bringt , machte ich allerley Versuche , ohne doch bis
jczt etwas zu ergründen . Das Licht thut es nicht,
wie bey den starken Säuren , denn in der stärksten
Sonne bleibt die Tinctur farbenlos ; hingegen das in
der größten Dunkelheit geöfnete Glas färbt sich. Die
Warme thut es auch nicht , denn in der größten Hitze

bleibt
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Bringt man klares Kalkwasser in den Dunst , so
wird es augenblicklich milchweiß , der Kalk fallt dar-

aus zu Boden , und der daraus niedergeschlagene
Kalk brauset mit Sauren . Man sieht also , daß er
durch den Dunst die Causticikak verloren hak , die
ihn im Wasser auflösbar machte ; Nun wissen wir
aber , daß die Causticikak alcalischer Körper nur darin

besteht , daß das saure Gas aus ihnen durchs Feuer

ausgetrieben ist , indem ein anderes Wesen an seine
Stelle tritt . Dieser Dunst muß also dieses Gas
seyn . Das kaustische flüchtige laugensalz in Gestalt
des Salzes und des Salmiakgeistes , erhalt gleich¬
falls in unsrer Dunsthöhle wieder das Vermögen , mit

Sauren aufzubrausen , und die Kalkerde aus ihrer
Auflösung in Säuren zu fallen , welches beydes nicht

geschehen könnte , wenn der saure Dunst eine flüchti¬
ge Schwefelsäure wäre . Goß man zu dem trüben

Kalt¬

bleibt die Tinktur farbenlos , und in heftiger Kalte
geöfnet , färbt sie sich; nur wenn sie farbenlos zu
Eis gefroren ist, so bleibt sie auch an freyer Luft fak-
benloS , bis sie zerfließt. Ich ließ elektrische Funken
durch die blaßgewordene Tinktur häufig und viel
gehn , ohne einige Würkung auf die Farbe . Viel¬
leicht mache ich, oder ein anderer , iu der Folge noch
einen Versuch , der uns naher auf die Spur bringt.

Marcars , Pyrmsnr I Band . O
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Kalkwasser Salpetergeist, so ward es wieder klar,
unter Auflösung vieler Blasen; abermals ein Beweis,
daß es nicht Schwefelsäure war, die den Kalk fal-
lete, denn sonst wäre der niedergeworfene Kalk zu
Selemit geworden, und wäre für die Salpetersäure
unauflöslich gewesen. Ließ man das trübe Kalk¬
wasser darin stehn, so ward es wieder klar; nemlich
es wurde durch die Luftsäure aufgelöst. Das Auf¬
brausen alcalifcher Substanzen mit Sauren geht in
dem stärksten Dunste ungehindert vor sich, wie in
freyer Lust.

Der Kieselsaft(liguor liliLum) . oder die Auflö¬
sung der Kieselerde durch Laugensalz, läßt augen¬
blicklich im Dunste viele Kieselerde fallen, und wenn
ich ihn über Nacht in der Grube stehn ließ, so war
am folgenden Tage ein dicker fester Brey daraus ge¬
worden.

Die flüchtige Schwefelleber, oder Beginns
Geist, wird durch Hinstellen in einem flachen Gefäße
gefallet.

DaS Wasser verschluckt diesen Dunst, und wenn
man eö zu dem Ende darin in halb leeren Flaschen
hinstellt, und es oft umschüttelt, so wird es zu einem
wahren Säuerling. Dieses Wasser färbt alsdenn
die LacmuS-Tinctur roth, trübt Kalkwasser und lö¬

set,
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sei , wenn man mit Zügiessen fortfahrt - den nieder¬

geschlagenen Kalk wieder auf ; dieses Wasser löset

auch EiseN auf , das sich beym Abrauchen nicht als

ein Vitriol zeigt , sondern als gesättigt mit Luftsäure.

Füllte man in eine reine leere Flasche , vermittelst ei¬

nes Blasebalgs , oder durch Ausgießen , mit dem

Dunste , und verstopfte sie wol , so vfneke sie sich

nachher in einiger größeren Warme mit einem Knall,

wie stark Getränk , wenn ich den Pfropf abzog ; es

fuhr etwas Dampfähnliches heraus , und dieBouteille

roch Noch viele Tage nachher weiNsäuerlich . LacmUö-

Tinktur wurde sogleich roth darin , und das Kalk¬

wasser weiß.

Es ließen sich noch eine große Menge Versuche

Mit diesem Dunste anstellen , und werden auch noch

in der Folge angestellet werden , sie fordern aber zum

Theil viel Zeit , wie die Crystallisirung der Erden,

zu der die Vorrichtungen zwar gemacht , aber durch

neidische Hände zerstört sind ; theils aber haben sie

ihre Schwierigkeiten , wegen des bald Zu starken,

bald zu schwachen Dunstes , und weil ich mich nicht

zu jeder Jahreszeit , und überhaupt niemals lange,

zu Pyrmont habe aufhalten können . Manche Ver¬

suche habe ich indessen doch würklich darin angestellt,

die ich nicht nenne , weil sie keine erhebliche Würkung
O 2 hatten;
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hatten; ich rechne dahin das Verdampfen saurer Gei¬
ster und der alkalischen ausglühenden Eisen. Von
andern werde ich in der Folge noch reden.

Man hak gezweifelt, ob die Elektricität in einem
solchen Dunste statt finde. Indessen konnte ich der
Behauptung niemals glauben, daß eine so äusserst
feine und schnelle Flüssigkeit, wie die elektrische Ma¬
terie ist, durch einen säuerlichen schweren Dunst sollte
verändert werden, da doch der Phosphorus darin
fortleuchtet. Cassini und andere haben auch schon
gezeigt, daß das Lack in solchem Dunste elektrisch
geworden. Wenigstens sollte man glauben, daßder
elektrische Strahl Fortgang hatte, wenn auch das
Reiben darin nicht statt fände, um so mehr, da so
gar mit und bey der Electrisation etwas ist oder ent¬
steht, das diesem sauren Dunste ähnlich steht, Kalk¬
wasser niederschlagt, und LacmuS-Tinktur roth färbt,
wie Priestley bemerkt hat, wenn er einen elektrischen
Funken hinein gehn ließ. Beträchtliche Versuche
habe ich über diesen Punkt nicht anstellen können.
Doch habe ich mich von der Richtigkeit meiner Ver¬
muthung, noch kurz zuvor, ehe dieses Capitel abge¬
druckt wird, überzeugen können. Der elektrische
Funken theilt sich mit und verliert nichts von seiner
Kraft im stärksten Dunste. Er zündete, zum Be¬

weise
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weise hiervon eine mit sogenannter brennbaren Lust

geladene Büchse , von des Herrn Stegmanns Erfin¬

dung , an , und der Knall erfolgte im stärksienDun-

sie wie gewöhnlich . Die Hervorbringung der Ele-

ctricität durch Reiben eines gefirnißten , zu dem Ende

eingerichteten Bandes , wollte in der Dunsthöhle

nicht gelingen . Aber ich sehe die Ursach hiervon le¬

diglich in die Feuchtigkeit und kellerhafte Luft dieser

Grotte , und nicht in den sauren Schwaden . So

viel kann ich auch mit Gewißheit sagen , daß es voll¬

kommen irrig sey , wenn man behauptet hat, , ein sol¬

cher Dunst würke etwas auf den Magnet ; der Ma¬

gnet zog mir das Eisen darin an , wie ausserhalb des¬

selben.

Alle obigen Versuche werden hinlänglich seyn-

die wahre Natur dieses Dunstes ausser Zweifel zu
* r? >1 i '"

stellen , und zu zeigen , daß es grade derjenige saure

Dunst sey , den einige Alte Gas Sylvcstre nannten,

oder doch mit in diese Benennung einschlössen, und

welchen man seitdem fixe Luft , zuletzt aber , nach

Bergmann , Luftsaure genannt hat . Es ist der nem-

kiche Dunst , der in den Höhlen bey Neapel , in den

Tiefen zwischen den ausgelöschten Volkanen von Vi-

varais und an einigen andern Orten auf der Erdku¬

gel sich findet . Endlich ist dieses eben diejenige ela --

O 3 stijche
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stische Flüssigkeit , die man aus alcalischen Stoffen er¬

halt , indem man sie mit Sauren brausen laßt , die man
aus den Sauerbrunnen abscheiden kann , deren Seele

sie ausmacht , und welche durch die Gahrung hervor¬

gebracht wird , Ob nun die Natur sich hier ähnli¬
cher Bereitungswege bediene , oder anderer , das

bleibt unausgemachk , Das schnelle Entsteh » und
Verschwinden der Dünste in Pyrmont , und der Ein¬

fluß der Witterung auf dieselben , läßt etwas anders
vermuthen . Indessen kann es doch auch wol seyn,
daß die Beschaffenheit der Atmosphäre nur auf das

Hervordringen der Dünste würkt , und nichts zu ih¬

rer Erzeugung beyträgt ; denn man sieht ja , daß das
Pyrmonter Wasser zu asten Zeiten sein geistiges We¬

sen beynahe in gleich großer Menge mit sich führt.

Viertes Capitel,
Fernere Betrachtung der Natur und Eigen¬
schaften dieses und ähnlicher Dunste und Schwa¬

den , und ihrer Benennungen.

^Xa dieser Dunst im größten Zusammenhange mit
unserm Gesundbrunnen ist , so wird es hier

nicht am unrechten Orte seyn , noch etwas weiklaufti-

§er davon zu handeln , und am liebsten will ich

alles§
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alles , was davon zu sagen ist , hier auf einmal

abthun.
Alle Versuche , die man über die hiesigen Ge¬

sundbrunnen hat anstellen können , und von denen

noch unken im siebenden Capitel dieses Buchs zu re¬

den ist , stimmen völlig dahin überein , daß dieser

Dunst dasjenige geistige Wesen sey, was dem Pyr-

monter Wasser , dem es in der größten Menge bey-

gemischt ist , einen der beträchtlichsten Theile seiner

Kräfte und Eigenschaften giebt . Selbst der Geruch

des Dunstes über der Quelle zeigt , daß es einerley

sey , und man kann sich auch so gar durch den Ge-

schmack davon überzeugen , wenn man durch eine

leere Tobackspfeife den Dunst aus der Tiefe der Gru¬

be in den Mund zieht , da man genau den nemlichen

Geschmack empfindet , wie wenn man bald nach ei¬

nem gewunkenen Glase Brunnen ausstößt , und also

ein Theil des mit dem Wasser verschluckten , durch

die Wärme des Magens aber davon getrennten gei¬

stigen Wesens , wieder in den Mund heraufkommt.

Daß man diesen Dunst , so wie andere Dünste,

Arten von Luft genannt hat , ist der Sache nicht an¬

gemessen ; daher sah ich vor einiger Zeit , mit Ver¬

gnügen , unter den Preisaufgaben der Haarlemmer

Gesellschaft der Wissenschaften , die Frage : ob man

O 4 auch



216 Beschreibung von Pyrmont
auch solche Flüssigkeiten wol mit Recht für Luft hak-
tm könne ? Ich werde hier beyläufig einige Dinge
unsichren , die bey Beantwortung jener Preisfrage
brauchbar werden können.

Unsere deutschen Bergleute , die einige dieser ela,
stischen Dünste , so wol erstickende , als entzündbare,
sehr gut kannten , haben sie, weit besser , Schwaden
und Wetter benannt ; und würden sagen : wenn diese
Dünste Lust waren , so hatten sie nicht so viele unsrer
Bruder erstickt. Die Italiäner , die dergleichen
Mofeten nannten , hatten für das Geschlecht darin
allerdings einen bessern Namen , als die Gekehrten,
hie Luft daraus machen . Damit sich Jemand , der
etwa von den Sachen nicht unterrichtet wäre , durch
den Namen nicht verleiten lasse, für Luft zu halten,
was es nicht ist , so will ich hier eine Vergleichung
zwischen Lust und unsern Dünsten anstellen *) . Wir

nennen

Ich weiß zwar wsk, daß ein Name etwas ist, über
das man nicht streiten mag , indessen ist es doch ein
Unterschied, ob die Dinge im gemeinen Leben einen
unrechten Namen erhalten, oder ob Dinge , mit de¬
nen bisher nur noch Gekehrte umgehn, übel benannt
werden, und ich will daher hier nur zeigen, daß die
elastischen Dünste und Flüssigkeiten nicht Luft sind,
wenn man auch.,darauf besteht, sie so zu nennen.

Uebrigcns
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nennen Luft diejenige Flüssigkeit , m welcher das Feuer

brennt , ohne welche alle Landthiere nicht leben kön¬

nen , die zum Athemholen taugt , die den Pflanzen

unentbehrlich ist , die man nicht riechen , nicht sehn,

nicht schmecken kann , und die keinen Theil des Kör¬

pers in feinem natürlichen Zustande reizt , endlich

das allgemeine auflösende Vehiculum , das alle Ar¬

ten von elastischen Flüssigkeiten , Dünsten , Dam¬

pfen und Rauch in sich aufnimmt und verschluckt,

wie das Wasser alle Salze . Vergleichen wir hie -,

mit denjenigen säuerlichen Dunst , von welchem hier

geredet ist , den man unter die Luftarten zahlt und

fixe Luft nennt , so zeigt sich, wie gar wenig dieser

Dunst der Luft ähnlich sey. Kein Thier kann darin

leben , zum Athemholen ist er Gift , die Pflanzen

sterben darin ab , er löschet jeden Funken Feuer aus,

von dem er nicht mit Gewalt zurück gestoßen wird,

man riecht ihn sehr nachdrücklich , er hat einen Ge¬

schmack , und beißt in die Augen , daß Thränen dar¬

nach fließen , reizt auch andere Theile des Körpers,

die empfindlich sind ; unter zehn Arten von Dünsten

O 5 löset

Uebrigens haben wir im Deutschen dafür einen gu¬
ten alten Vcrgmanischen Namen , Schwaden, . die
Franzosen haben Gas , die Italianer Mofcte , und
im Lateinischen mepbitis.
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löset er nicht einen auf , und ob zwar dieLuftsaure

den Rauch , besonders den Pulverdampf an sich halt,

so kann sie ihn doch nicht auflösen , sondern laßt ihm

seine undurchsichtige Dampfgesialt . Das soll nun

eine Luftart heißen . Aber ich will der Vergleichung

die Krone aufsetzen ; er iß auch unter günstigen Um¬

standen dem Auge sichtbar . — Eine sichtbare Lust-

art ! Diese Eigenschaft ist eben nicht bemerkt worden,

und verdient doch in Befrachtung zu kommen . Ich

ziete hier keinesweges auf die Nebelwolke , die bey

kaltem Wetter über Mineral - Wassern schwebt, welche,

mit diesem säuerlichen Schwaden oder Gas geschwän¬

gert sind, Diese entsteht ja schon ganz allein von

dem Wasser , so bald es warmer ist als die Luft um¬

her , und wenn dieselbe für eine Würkung des geisti¬

gen Wesens angegeben worden , so ist dieses nur in

so fern gegründet , als die Luftsäure den Wasserdampf

durch ihre Schwere fest halt . Die Sichtbarkeit des

sauren Dunstes ist auch nicht nebelhaft , sondern

durchsichtig . Ich gründe mich hierbey auf die Beob¬

achtungen , die in der 6rotta äe1cans bey Neapel , und

vormals in unsrer Dunstgrube zu Pyrmont , die bey¬

de ganz und gar einerley Natur haben , gemacht sind.

Man bemerkte nemlich an beyden Orten , daß wenn

der Dunst stark aufstieg , indem die Sonne darauf

schien,
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schien , eine deutliche auswallende Bewegung darin

zu sehn war , als wenn man über glühende Kohlen

gegen die Sonne oder das Feuer hinweg sieht . So

beschreibt es Biornstähl , was er 1771 zu Neapel

sahe , und Seip erzählt , daß er 1718 ebenso , wenn

die Sonne in die Grube geschienen , das Aufsteigen

des Dunstes und die Bewegung in demselben ganz

eigentlich habe sehen können . In Pyrnwnt fällt

jezt diese Beobachtung gänzlich weg , seitdem über

die Grube schon 172 « ein Gewölbe gezogen ist , das

seinen Ausgang nach Norden hat , und noch ausser¬

dem mit einem großen Pordach versehn ist , wie die

Zeichnung dir . V. darstellt , so daß also nie ein Son¬

nenstrahl hineinfällt , Ich habe mir zwar Mühe ge¬

geben , den Dunst auf eine andere Weise dem Auge

sichtbar zu machen , nemlich durch Compression , in¬

dem ich versuchte , ihn in einer Windkugel , wie man

sie zu der Windbüchse gebraucht , zusammen zu pres¬

sen ; aber dieses Experiment wollte mir nie gelingen.

War der Dunst häufig , so konnte man nicht so lang«

aushalten , um gehörig zu pumpen , wenn auch die

Arbeiter oft abwechselten ; war er schwach , so kam

nicht Dunst genug in die Kugel , Verschsedenemale

indeß ward doch die Kugel , dje sonst über acht Schüsse

saßt , ziemlich, m der Grübe angefüllt ; wenn ich sie
öfnete,
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öftrete, so ließ die Heftigkeit, mit welcher der Wind
herausfuhr, keine genaue Beobachtung zu, ich sah
zuletzt wol etwas weißlichen Dampf nachsteigen, aber
ich glaube beynahe, dies war etwas vom Baumöl
am Ventil, denn ich roch in der Kugel nie den Dunst,
wie ich doch in jeder Flasche thue, die damit ange¬
füllt war, sondern ich roch bloß den Baumöl. Es
könnte also vielleicht möglich seyn, daß die leichtere
und raschere wahre Luft in der Grube sich bey dem
pumpen vorgedrängt habe, und dem schweren Dünn¬
ste den Rang ablief; ob diese Vermuthung gegrün¬
det sey, das wird sich einmal durch Versuche mit der
Luft-Pumpe ausmachen lassen. So viel ist wenig¬
stens gewiß, daß sich die Luftsaure aus dem Pyr-
monter Wasser nicht durch die Luft-Pumpe heraus,
pumpen lasse, wenigstens die nicht, welche einiger-
maaßen darin sich an Erden gehängt hat, denn eS
bleibt darunter klar, wie die vor vielen Jahren ange¬
stellten bekannten Versuche des Herrn Professor Holl-
mann gewiesen haben. Obgleich nun dieser Versuch,
den ich anstellte, um den Dunst sichtbar zu machen,
bisher mißglückt ist, und nicht beweist, was ich da¬
durch darthun wollte, ' so bleibt es demohngeachtet
nicht weniger ausgemacht, daß er würklich sichtbar
sey, und also eine Eigenschaft mehr habe, die ihn

unter
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unter keiner Art von Luft den Platz zulaßt , sondern

ihn zu einem Dunste oder Schwaden macht.

Mit den entzündbaren Dünsten hat es fast eben

die Beschaffenheit . Sind sie unter gewissen Um¬

ständen dem Auge nicht sichtbar , so werden sie es un¬

ter andern . Wer Versuche mit diesen Materien an¬

gestellt hat , der wird bemerkt haben , daß eine Fla¬

sche von solchem brennbaren Schwaden , wenn man

ein Licht an ihre Oefnung bringt , und nicht wahre

Luft genug darin ist , um sich entzünden zu können,

augenblicklich in einen rauchähnlichen Dampf ver¬

wandelt werde , der sich nachher noch anzünden läßt.

Wiederum eine sichtbare Lufkart!

In der That , so wie es mit diesen Dünsten geht,

so ist es mit allen den elastischen Flüssigkeiten beschaf¬

fen , welchen man den Namen Luftarten beygelegt

hat , wenn man die einzige sogenannte dephlogisti-

sirte Luft ausnimmt , die man , so weit wir noch zur

Zeit sehn , für die reinste Luft annehmen kann . Alle

übrigen sogenannten Lustarten haben wenig cder nichts

mit der wahren Luft gemein , sie sind entweder sicht¬

bar , oder riechen , schmecken, löschen Feuer aus,

oder fangen gar Feuer , nehmen andre Dünste nicht

in ihren Schooß auf , todten Thiere , und taugen

alle nicht zum Athemholen.
Gesetzt
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Gesetzt nun aber auch , daß Kirrvans MeyNulig

gegründet sey, und unser elastische saure Dunst sey
aus reiner Luft und aus einer brennbaren Materie

zusammengesetzt , ein Gedanke , den ThouveNel ver¬

langst auch schon geäußert hat , und von dein ich mich

noch nicht überzeuge , weil nicht allenthalben der saure

Dunst entsteht , wo diese beyden Flüssigkeiten ver¬

mischt werden : so würde doch daraus noch nicht fol¬

gen , daß dieser Dunst deswegen eine Luftart sey , weil

die Luft ein Ingrediens dazu wäre ; eben so wenig

als Man die Salpetersäure , so lange sie Salpeter¬

säure ist , jemals eine Luftart wird nennen dürfen,

wenn sichs auch in der Folge schlechterdings bestätigte,

daß sie würklich sich ganz und gar in reine Lust ver¬

wandeln lasse , und eigentlich aus nichts andern

bestehe.

Ursprünglich hat aber nicht die Untersuchung der

Natur , oder die vermutheten Bestandtheile dieser

elastischen Flüssigkeiten , Anlaß gegeben , sie Luft zu

nennen , sondern eine Erscheinung , die die meisten

mit einander gemein haben , nemlich , daß sie aus

Flüssigkeiten in Gestalt der Blasen , wie die wahr«
Luft , aufsteigen , wenn sie sich daraus absondern oder

dadurch gehn . So ist es Boyle gegangen , der zu¬

erst den Ausdruck (iaöUtlsus slr ) künstliche Luft,

braucht;
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braucht ; nach ihm ebenso Haies , der der Erfinder

des Namens der fixen Luft ist ; so gieng es offenbar

Boerhaave , und nach ihm Venel , Springsfeld und

andern . Sie wurden alle augenscheinlich durch die

Blasen , welche sie sahen , verführt , für Luft zu hak¬

ten , was gar nicht Luft war . Boerhaave Nennt das¬

jenige , was sich beym Aufbrausen oder durch Gäh-

rung entwickelt , Luft , weil es in Gestalt der Bläs¬

chen erscheint , und elastische Luft , weil es Gefäße

zersprengte . Jedoch zweifelte er schon damals , ob

es auch wol richtig sey, dieses Luft zu nennen , nennt

es auch würklich einen bslimin (Dunst , Hauch , Duft)

und setzt hinzu , es Möge vielleicht gar verschiedene

Arten dieses elastischen Wesens geben , die nur mit

der Luft eine Aehnlichkeit haben . Dieses war der

Zweifel eines großen Geistes , denn er sah über den

ersten Anschein und über sein Zeitalter hinaus , und

muthmaßte , was sich erst nach langer Zeit , und

nach vielen Herumirren , als wahr zeigt . In der

That , gar nicht alles , was im Wasser in der Ge¬

stalt von Blasen aufsteigt , ist Luft , denn eine jede

dem Auge unsichtbare Flüssigkeit , die nicht mit dem

Wasser vermischt ist , erscheint in demselben in der

Gestalt einer Blase , wie die Luft freylich auch thut.

Man pflegt gemeinhin zu glauben , die Blasen , die
bey
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bey dem Kochen aus dem Wasser aufsteigen , seyen

Luftblasen . Dieses kam mir schon seit langer Zeit

unglaublich vor , weil das Wasser bis auf den letzten

Tropfen Blassn giebt , und es also beynahe so viel

wäre , als sagen , das Wasser bestehe eigentlich aus

Luft *) . Ehe ich jemals über diese Erscheinung ei¬

nen Versuch a -gestellt hatte , erklärte ich sie mir so:

das Wasser nimmt , dachte ich , einige bekannte,

durch Herrn de Lüc und Andere genauer bestimmte

Abweichungen abgerechnet , nur einen gewissen Grad

von Wärme an , nemlich 212 Grad nach Fahrenheit

oder 80 Grad nach Reaumur . Mehr kann es nicht

fassen , so wenig als es im Stande ist , mehr als eine

gewisse Menge von einem Salze aufzulösen . Auch

in der Papinianischen Maschine wird wol das Was¬

ser eigentlich nicht Heister, wenn auch darin , zwi¬

schen dem in Dünsten aufgelöseten Wasser , noch so

große Hitze statt sinket . So bald es an diesen

212 Grad kommt , fängt es an Blasen zu werfen,
oder

*) An diese Verwandlung des Wassers in Luft haben

manche Naturforscher geglaubt , auch Priestley ist

dettr Gedanken geneigt gewesen . Aber ich glaube

aus Versuchen behaupten zu dürfen , daß diese Mey¬

nung irrig sey ; wie dieses auch schon ältere Natur¬
forscher einsahen.
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oder wie mans nennt , zu kochen. Da das Wasser

über diesen Grad keine Hitze weiter annimmt , folg.

lich, chymisch zu reden , von Wärme saturirt ist,

und doch immer neue Wärme vom Feuer hinein

dringt : so schien es mir , die aufsteigenden Blasen

möchten eigentlich wol diejenige Wärme enthalten

und hindurch führen , die sich nicht mehr im Wasser

auflösen kann , daher die Blasen desto häustger wer¬

den, jemehr man Feuer unterheitzk . Folglich ist das

Kochen des Wassers nichts anders , als das gewalt¬

same Durchhinsrreichen der überflüssigen Materie der

Hitze durch das Wasser , welches nicht geschehen kann,

so lange das Wasser noch etwas davon in sich auf¬

nimmt *) . Daß dieser Gedanke nicht unrichtig sey,

wofern man nicht die Luft vermittelst der Hitze durch

Glas treiben kann , wie es ist behauptet worden,

habe ich nachher viele Male bey der Absonderung des

geistigen Wesens von den Mineralwässern zu sehn
Gelegenheit gehabt . Wenn langst alle Luft und alle

-Luftfäure von dem zu untersuchenden Wasser getrennt«st,
*) Mir ist nicht bewußt , daß vor mir Jemand diese

Theosie vom Sieden des Wassers , völlig so , wie ich
sie hier vortrage , gegeben habe . Daß die Blasen
vsm Feuer herrühren , haben sonst freylich schon
Ctair und Andere im Allgemeinen gesagt.

Marcars , P/rmonk l Bans . P
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ist , so fährt es beständig , so lange man Feuer

darunter bringt , fort , sehr lebhaft Blasen zu wer¬

fen. Aber von allen diesen Blasen fällt das Queck¬

silber im Cylinder nicht um ein Haar mehr ; es muß
also in diesen Blasen etwas seyn , was durch die Ge¬

fäße dringen kann . Alan sieht auch der Schnellig¬

keit dieser Blasen wol an , daß sie etwas führen , was

sehr leicht ist , wenn man es mit der Langsamkeit der

Blasen vergleicht , die Luft und Luftsaure führen , und
von denen das Quecksilber fällt . Dieses nun kann

meiner Vermuthung nach nichts anders , als die Wär¬

me seyn , die' bisher noch niemand eine Luftart ge¬

nannt hat . Gesetzt aber auch ich irrete , und die

Blasen enthielten Wasser in Dünste ausgelöset , wel¬

ches ich jedoch aus verschiedenen Ursachen nicht glau¬

be, so beweisen sie dennoch , was ich hier beweisen

will , daß nicht alle Blasen im Wasser Luft und luft-

artige Materien enthalten.

So wenig gegründet war es also , aus der Bla«

sengestalt , in welcher die elastischen Dünste aus dem

Wasser aufsteigen , zu schließen , sie seyen Arten
von Lust.

Wenn man alles zusammen nimmt , so besteht

die ganze Aehnlichkeit aller dieser Dünste mit Der

Luft , lediglich darin , daß sie elastische Flüssigkeiten

sind.
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find , wie jene. Aber wenn diese Eigenschaften hin«

reichen , so ist , wie ich gezeigt habe , die Warme

auch eine Luftart , der Rauch und Wasserdampf , so

lange sie diese Gestalt behalten , sind es nicht weni¬

ger ; denn dii andern elastischen Dünste behalten

auch nicht immer die nemliche Gestalt . Es werden

auch dieser Luftarten eine großeMengewerden, ' wenn

man jede der elastischen Flüssigkeiten , die man nun

schon kennt , und noch wird kennen lernen , zu einer

neuen Luftart machen will : alsdann kann man den

Spiritus Rector des Weingeistes , auch davon nicht

ausschließen , der bey der geringsten Warme zur ela¬

stischen Flüssigkeit wird und bey der geringsten Kalte

wieder zu Spiritus.

Einige dieser sogenannten Luftarken sind in der

That nichts anders , als unsere gewöhnliche Lust , die

mit fremden Dingen belastet ist . Hierhin gehört

die phlogistisirts Luft . Aber nach dieser Weise giebt

es tausenderley Arten von Luft von jeder riechenden

Sache ; hiernach könnte man so vielerlei ) unzählige

Arten von Wasser in der Natur annehmen , als man

Zumischungen dazu machen kann ; hiernach giebt es

im Schornstein eine Rauchlust , zuweilen eine un¬

durchsichtige Nebellust , im Herbste an einigen Or¬

ten eine Enten - und Lerchen - Luft , und beynahe könnte

P 2 man
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man auch an einigen Orten eine alles ausdörrende

Gelehrte Luft annehmen.

Eine überaus herrliche und reiche Fundgrube ist

wahrlich dieses Luftfystem für die halbgelehrken Lieb¬

haber der Naturkenntnisse und physikalischen Neuig¬

keiten - Krämer , die bey Hunderten mit Electrisirma-

fchin'en und Luftbällen spielen , und deren keiner ein

Franklin , ein Priestley oder ein Montgolsier wird.

Hätte man diese Dünste Schwaden genannt , so wäre

die Sache nicht halb so current geworden , , das ist

wahr , weil mancher sich noch darauf bedacht hätte,

erst zu lernen , was dieses sey ; aber Luft , die brennt,

glaubt jeder schon des Namens wegen Zu kennen , weil

er immer Luft um sich hat und Luft athmet.

Wenn man Kenner der Chymie (denn ohne chy-

mische Einsichten , mehr , als jene Dilettanten und

mehr , als mancher Physiker von Profession , hat,

gehört zu diesen Dingen ) solche sichtbare , oder brenn¬

bare , oder ätzende Dünste und Schwaden Luft nen¬

nen hört , die wol wissen , was sie dabey zu denken

haben , so ist man geneigt , das Unrichtige solcher Be¬

nennung zu vergessen , und denkt , Worte sind wie

Geld . Und denn doch wundert man sich, warum

-man schlechterdings unpäßliche Namen beybehalten

will , in Dingen , mit welchen bisher bloß die Ge¬

lehrte
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lehrte Welt zu thun hat , und die nicht , wie in an¬

dern Fallen , ihre unrichtigen Namen in den Zeiten

der Unwissenheit , oder vom Volke erhielten , wel¬

che nun durch langen allgemeinen Gebrauch gestem¬

pelt sind.

Aber wenn Stümper glauben , sie geben sich das

Ansehn von Einsicht und Wichtigkeit , indem sie von

Luftarten kakeln , als ob es würklich allerley Luft ge¬

be , wie es allerley Senf giebt : so hat man Mitleid

und denkt , jezk spielt die allerseits hochgelahrte und

muffige Welt zwecklos , oder höchstens um in Gesell¬

schaft und in Correspondenzen damit wichtig zu thun

und davon zu plaudern , mit Dunst , wie vor dreyßig

Jahren mit der Elektricität ; wo man nichts unele-

ctrisirt ließ , und mir zu meinem damals großen Er¬

staunen , sogar Feuerftmken aus meiner .Nachtmü¬

tze zog.

P s Fünftes
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Fünftes Capitel.
Medicim'sche Betrachtungen über den Gebrauch

der Dunsthdhle; Kurze Anweisung,
Erstickten zu helfen.

/A ^eit langer Zeit ist dieser Dunst von vielen Kran-
ken, insonderheit aus den geringern Classen,

als ein Arzneymittel gebraucht worden, und manche,
die ich um die Würkung befragte, haben sie gerühmt.
Aber es ist schwer, bey solchen Leuten, die man ein
Paar Wochen sieht, und die auf ihre Weise zu Wer¬
ke gehn, genaue Beobachtungen anzustellen. Die
gewöhnlichsten Krankheiten, wider welche man hier
Hülfe sucht, sind gichtische Beschwerden, hartnäcki¬
ge Ausschlage und Geschwüre, Emsigkeiten der Ge¬
lenke, Flüsse, und Neigung zu Verkalkungen. Die
Kranken pflegen sich zur Zeit, wenn der Dunst nicht
gar zu stark ist, hinein zu begeben, und sich so tief
darin niederzusetzen,' als die Höhe des Dunstes es
wegen des AthemholenS verstattet, und denn auszu¬
halten, so lange es möglich ist, nicht eher daraus zu
weichen, als bis sie vor Schwindel hinaus taumeln,
auch wiederholt hineinzugehn. Die Würkung hier¬
von ist gewöhnlich, daß ein sehr heftiger Schweiß

ausbucht.
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ausbucht , mit dem denn aber die Kranken plötzlich

herausgehn müssen , wenn die Aengstlichkeit und

Schwindel ihnen nicht erlauben , länger zu bleiben.

Es scheint mir , daß wir inAbsicht aufdie Kennt¬

niß der Arzneykräfte dieser Dünste , wenn sie äusser¬

lich angewandt werden , noch ziemlich im Anfange

sind . Da sie innerlich , mit dem Brunnen genossen,

würksam sind , so sollte man auch wol nicht zweifeln,

daß sie äusserlich Kräfte hätten ; durchdringend sind

sie gewiß , und sie sollten wol in einigen Fällen etwas

Stockendes von der Stelle bewegen können . Da¬

her rührt es vielleicht , daß die etwas steifen Gelenke

danach wieder beweglicher werden , wie man mir oft

versichert hat . Eine ganz besonder « Würkung die¬

ses Dunstes habe ich von einer Dame erfahren , der

ich die höchste Ursach habe zu glauben : sie hielt sich

einst eine Weile in der Grube auf , als sie heraus

gieng , fand sie sich etwas aufgebläht und glaubte be¬

merkt zu haben , daß ihre Glieder aufgedunsen gewe¬

sen wären . Von der Zeit an und bis zu dem folgen¬

den Tage giengen so unermeßlich viele Winde von ihr,

daß sie desgleichen nie erfahren hatte . Andere

Frauenzimmer können fast nicht in die Grube riechen,

ohne Kopfschmerzen zu bekommen ; ich kann nicht sa¬

gen , daß ich irgend eine besondere Würkung darin

P 4 a"
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an mir gespürt hätte , ohngeachtct ich oft halbe Tage
darin zubrachte , und ohngeachtek meiner im höchsten
Grade reizbaren Nerven . War der Dunst stark,
so ward ich geschwinder davon angegriffen und tau¬
melig , als anders , aber ich erholte mich auch in der
freyen Luft und durch Riechen an kaustischen Salmi¬
akgeist , sehr bald wieder , und spürte niemals Folgen.

Man weiß , daß dieser nemliche saure Schwa¬
den , der durch die Kunst hervorgebracht war , bey
krebühaften Geschwüren gerühmt worden sey ; es hatte
keinen Zweifel , daß dieser natürliche Dunst hier ei¬
nen Vorzug haben würde , weil man ihn in der
Stärks und Menge schwerlich jemals zum äußerli¬
chen Gebrauch wird hervorbringen können . Indes¬
sen ist es gewiß , daß , so wie die Dunsthöhle jezt
beschaffen ist , es in vielen Fällen schwer hält , zum
äußerlichen Gebrauch Nutzen daraus zu ziehn , theils,
wsib derAunst nicht immer da ist , theils , weil man
ihn nicht , füglich einzelnen Theilen des Körpers zu¬
führen 'kann , und immer zu sehr ausgesetzt ist , daß
er dem Kapft nahe kommt , und folglich das Athem-
holen ûnterbricht , oder Schwindel verursacht.

- Ich glaube aber wol , daß sich in der Folge ein
Weg wird ausführen lassen , um ihn auf allerley
Weift äusserlich nutzen zu können , aber es wird frey¬

lich
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lich nicht geschehen können , wenigstens so wie ich bis-

her den Plan dazu gemacht habe , ohne daß die jetzi¬

ge Dunstgrube gänzlich verändert werde , und hier¬

von wird gewiß auf keine Weise ein Nachtheil er¬

wachsen.

Man hat gewöhnet , es könne wol seyn , daß

diese Ausdünstungen den Brunnen schwachen , oder

man hat vielmehr wollen zu verstehn geben , derPyr-

monter Brunnen sey nicht mehr , was er ehemals

war . Wie ungegrundet dieses sey, wird sich am

Ende dieses Buchs zeigen durch die chymischen Un¬

tersuchungen des Wassers . Das Pyrmontcr Was¬

ser ist noch immer dasselbe , nur hat man in langer

Zeit nichts gründliches davon geschrieben , und in der

That nie keine Charlatanerie damit getrieben , wie

mit manchen andern Wässerchen . Wie ist es aber

möglich , daß man sich einbilden kann , ein Dunst¬

loch von der Größe , wie dieDunsthöhle zu Pyrmont,

könne eine so große Strecke des Dunstes berauben,

wie in Pyrmont damit geschwängert Ast. Gesetzt

auch , man nähme an , der Dunst , der sich in dieser

ganzen Gegend zeigt , sey alle in einem zusammen¬

hängenden unterirdischen Gewölbe eingeschlossen , so

ziehe man einen Kreis um die ganze Strecke , wo

sich der Dunst äussere , von dem Brunnen bey dein
P 5 Salz-
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Salzwerke an der Emmer um die Dunstgrube und

vermuthlich noch höher hinauf , weit nordwärts hin¬

ter dem Brunnenhause , um alle die Quellen hinter

dem Badehause und um ganz Pyrmont , bis wieder

nach dem Salzwerke zu , wo wir wissen , daß aller-

wärks dieser Dunst ist , weil alle Wasserquellen da¬

nach schmecken. Man wird sehn, daß also der Um¬

kreis , von dem wir gewiß wissen , daß diese Dünste

dasind , wenigstens eine halbe Stunde im Umfange

habe ; er erstreckt sich aber gewiß nördlich noch viel

weiter . Nun vergleiche man hiermit , was ein

Dunstcamin von so wenig Schuhen , wie das Ge¬

wölbe ist , selbst wenn es ein ofner Schornstein wäre,

auf einem so großen Umfange betragen könne, so wird

man finden , er sey anzusehn wie ein Mauseloch in

der Decke eines sehr großen Saales , der mit Rauch

angefüllet wäre , aus welchem man meynte , der

Rauch würde sich dadurch um etwas nennbares ver¬

mindern . Uebrigens ist dieser Dunst um Pyrmont

in einer so ungeheuren M .nge , daß er ja nicht bloß

durch die unzähligen nun ralischen und süßen Was-

serquellcn seinen Auögang finden kann , sondern daß

er , wie ich oft an schönen Abenden bemerkt habe,

sogar durch das dichte , doppelte Steinpstaster um den

Badebrunnen aufsteigt , zwischen den Steinen sich

hervor«
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hervordrängt , und , wenn er da etwa Feuchtigkeiten

findet , allenthalben Blasen wirft.

Ich will die Abhandlung von der Dunstgrube

damit beschließen , daß ich anzeige , was geschehen

müsse , wenn etwa ein Mensch zu langsdarin geblie¬

ben wäre und fiele leblos darin hin . Das erste und

vornehmste ist , ihn heraus in die freye Lust zu brin¬

gen ; das nächste , ihn mit frischem Wasser zu begies-

sen , so bald man es anschaffen kann *) . Man rühmt

es als ein in solchen Fällen das Leben herstellendes

Mittel , wenn man ein Loch in die Erde macht , in¬

dem man den Rasen wegsticht und das Gesicht des

Betäubten auf die ausgehöhlte frische Erde legt . Ob

ich gleich nicht begreife , wie dieses würkt , und auch

nicht recht daran glaube , so möchte es doch versucht

werden ; indessen soll man das Einbläser , der Luft in

den Mund , indem man die Nase zuhält , nicht ver¬

säumen . Das Verhakten des caustischen mit Kalk
bereite-

*) Gewiß ist bloß des Wassers wegen der See Agnano

bey der Grotta del Cane den Erstickten so zuträglich,

und nicht besonderer Eigenschaften halber . Kühles

Wasser ist ohne Zweifel eins von den allergrößten

Herstcllungs - und Erwrckungsmittcln bey dergleichen

Fallen , wie ich solches selbst bey einer Betäubung

von Kohlendampf gesehn habe.
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breiteten Salmiac - Geistes vor die Nase , und das

Einstoßen einiger Tropfen desselben mit Wasser in

den Mund , ist dem Falle im höchsten Grade ange¬

messen , weil derselbe die Lustsaure , welche er auf sei¬

nem Wege findet , in sich zieht *) . Den Körper

und die Glieder muß man reiben ; wo mehr Hülfe

nöthig ist , da ruft man einen Arzt.

Sechstes Capitel.
Von den sämmtlichen Quellen in und um

Pyrniout überhaupt.

e"^ °̂ a6 ganze Thal , sonderlich die Anhöhe desselben,
wo die Gesundbrunnen liegen , ist voller Quel¬

len , aber sie sind nicht alle mineralisch . Ost ent¬

springt auf einem Boden , mitten zwischen zweyen

Quellen,

*) Man ficht leicht, daß da , wo Luftsaure Dunste die
Ursach der Erstickung sind, der kaustische Salmia»
gcist zwar höchst passend sey; aber wenn die Ersti¬
ckung von andern Dünsten geschah, so fällt das
specifisched'efts Mittels weg, und es kann bloß
als ein Reizmittel etwas würken. Folglich hat Hr.
Sage nur zur Hälfte mit, seinem Mali Fluor Recht
gehabt , wenn er ihn allem Ersticken in gleichem Gra¬
de nützlich hielt : aber ganz Unrecht hatte er denn
doch auch nicht/wie einige wollten-
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Quellen , die die rothe Erde , das Charakter - Zeichen

des Pyrmonter Wassers , absetzen , eine süße Was¬

ser - Quelle , die zwar doch nahe um Pyrmont immer

ein wenig nach der Luftsaure schmeckt , aber kein Ei¬

sen hält . Eine solche süße Wasserquelle hangt von

der Witterung ab , friert wol zu , oder versiegt

bey langer Dürre , indessen die Mineralquelle im¬

merfort nie starker und nie schwächer , aber allezeit

mit größerer Gewalt , als das süße Wasser , fließet,

gleichen Grad der Wärme behält , und nie zufriert.

Ich glaube hieraus den Schluß machen zu dürfen,

daß das süße Wasser weit flachem Ursprungs sey,

indem doch auch noch das Mineral - Wasser einen star¬

kem Fall zeigt , und also wol schon deswegen aus ei¬

nem erhabenen Orte herab kommen müßte.

Es würde schwer seyn , genau anzugeben , wie

weit umher sich Spuren von mineralischen Gehalt in

dem Wasser hier im Thäte finden , insonderheit,

wenn man jedem Hauch von Luftsaure , den alles

Quellwasser hier hat , mit dazu rechnen will . Die

würklich eisenhaltigen Quellen erstrecken sich nach

Westen nicht viel weiter , als auf etwa 400 Schritt

von dem Hauptbrunnen , nach Südwester ; aber tief

ins Thal hinein , auf Wiesen , welche die verschiede¬

nen Mühlen , die Bruchmühle , die Oelmühle , die
Papier-
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Papiermühle und die Hambornmühle umgeben . In

Süden und Osten sind mir weiter keine Quellen be¬

kannt , als die bey dem SalZwerke gelegene Quelle,

und nach diesen Seiten scheint der Emmersluß die

Scheidung zu machen ; denn es ist mir nicht bewußt,

daß an der andern Seite der Emmer noch irgend et¬

was mineralisches im Wasser vorhanden sey. Auf

vieles Nachfragen , ob nach dein Dorfe Löwenhausen

zu , nördlich hinter dem Kvnigsberge , sich noch mi¬

neralische Spuren erstrecken , erfahre ich , daß sich

noch vor nicht gar zu langer Zeit auf zweyen Bauer¬

höfen in dem Dorfe Löwenhausen selbst , zwey Quel¬

len nach einander hervorgethan haben , die nicht bloß

nach Luftsäure schmeckten , sondern die auch eisenhal¬

tig waren und Oker absetzten. Aber die Besitzer ver¬

schütteten sie wegen des Ueberlaufs , den sie ihnen

verursachten . Nach Norden von der Hauptguelle

sind die kleinen eisenhaltigen Quellen , welche unter¬

halb deni Säuerling liegen , und denn der Säuer¬

ling , der so viel als kein Eisen führt , die äussersten

Mineralwasser . Diese kleinen Quellen haben doch

die Merkwürdigkeit , daß sich nie in der Quelle selbst

gelbe Erde absehen , sondern nur unterhalb im Ab¬

laufs dieses beweiss, ' daß sie an Lustsäure nicht arm

sind . Innerhalb dieses Bezirks nun , . der weit über
eine
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eine Stunde im Umfange betragen wird , spürt man

an allen Quellen süßer Wasser einen schwacher , oder

starker , säuerlichen Geschmack , der , wenn das Was¬

ser der Luft lange ausgesetzt ist , sich ziemlich , und

wenn mans kocht , völlig daraus verliert . Die Lao

mus - Tinctur färben alle diese Wasser roth , und

ganz unstreitig kommt dieses von dem ihnen beyge-

mischten sauren Schwaden her , der sich hier in gros¬

ser Menge findet.

Mitten zwischen andern Wassern entspringt an

der Südostseite des Königsberges , nahe amEmmer-

flusse, eine Salz - O.u elle, die zwar nicht außerordent¬

lich reich ist , sondern gradirt werden muß , aber durchs

Gradiren so weit gebracht werden kann , daß sie mit

Nutzen versotten wird , und schon durch die größte

Hälfte dieses Jahrhunderts sich erhalten hat . Sie

liefert , bey gehöriger Zubereitung , ein gutes weißes,

reines , hart und grobkörniges , scharfes Salz . Eine

Menge Gebäude in einer angenehmen grünen Ebene

sind durch dieses Salzwerk veranlasset worden , hie

verschiedene Aussichten dieses Thals ungemein ver¬

schönern . Dieses Wasser hat auch Spuren minera¬

lischer Dünste an sich, obgleich nicht so viel , als an¬

dere , und zuweilen spürt man in dem Schacht , der

zur Quelle geht , eine Art von Schwefelleber «Geruch,
der
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der im Grunde vielleicht nur von einem brennbaren
Sumpf -Schwaden herkommt.

Bey der Bereitung dieses Salzes gewinnt man
zugleich ein sehr gutes und reines Bittersalz, von
dem, zu meiner Verwunderung, in Pyrmont wenig
Gebrauch gemacht wird. Vermuthlich rührt dieses
daher, weilSeip nicht daraus gefallen ist, es einzu¬
führen. Aber mir scheint, man könne für die ge¬
wöhnlichen Fälle kein Salz finden, was sich bester
zum Brunnen schickte, wenn man welches dabey nö¬
thig hat. Denn dieses ist das nemliche Salz , was
der Brunnen schon führt, es ist überaus gut, würkt
ohne alle Beschwerde.

Damit, ich in der Folge nur noch von den vier
hauptsächlichenQuellen, nemlich dem Trinkbrunnen,
dem Badebrunnen, dem Säuerling und dem Neu-
brunnen zu reden Haber so will ich hier der beyden
nicht gar viel gebrauchten Quellen erwähnen, die
auf dem Brunnen-Platze, nicht fern vom Trinkbrun¬
nen liegen, deren der eine der Augenbrunnen, der
andre der alte oder niedere Badebrunncn, heißt.

Der Augcnbrunnen ist eine kleine klare Quelle,
die ohngesehr den Eigenschaften des Trinkbrunnens,
von dem sie etwa 116 Fuß entfernt ist, nachahmt,
aber in geringern Grade. Das Besondere bey dem¬

selben
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selben ist , daß er genau einen Grad kälter ist , als

der Haupkbrunnen , nemlich das Thermometer steht
darin auf 56 Grad nach Fahrenheit . Der Ge¬

brauch , der häufig davon gemacht wird , ist , daß
die geringen Curgäste sich die Augen daraus waschen,

oder wol in einem damit angefüllten Gefäße die Au¬

gen darin baden . Ich kann freylich nicht absetzn,
warum dieses Wasser einen Vorzug vor der andern

Quelle in dieser Absicht haben sollte , es müßte denn
deswegen seyn , weil er ein wenig kälter wäre . Aber

er wird einmal dazu gebraucht , und hat manchen ge¬

nutzt , und ich finde keinen Grund , davon abzura-
thcn . Er hält nach der neuern Untersuchung eines

gelehrten Chymisten nicht viel Eisen , nur Gran

in 2Z Pfunden Wasser , ohngefehr zwey Gran Salze

und eben so viel irrdische Theile , in jedem Pfunde.
Er führt also ein überaus leichtes Wasser ' , das nicht

über fünf Gran feste Bestandtheile im Pfunde hak.
An Lufksäure hat er noch nicht die Hälfte von deich

was das rechte Pyrmonter Wasser halt . Sechszehn

Cubic - Zoll seines Wassers gaben mehr nicht , als

zehn Cubie - Zoll Luftsäurk Er schmeckt aber ganz
lieblich.

Dieses Wasser konnte - doch manchem zum Trin¬

ken sehr nützlich seyn , der -ein schwaches ^ leichtes -und

Marcarv , Ph' rmont IBand . Q sehr
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sehr gelindes Eisenwasser nöthig hätte ; ein Fall , der

würklich sehr oft vorkommt . Mancher geht nach ei¬

nem traurigen Bade , wo er ohngefehr ein Wasser

findet wie dieses hier , und weiß nicht , daß er in dem

angenehmen Pyrmont haben könnte , was er sucht.

Die große Leichtigkeit und Reinheit giebt dieser Quelle

in meinen Augen einen ganz besondern Werth.

Von dieser Quelle südlich liegt eine stärkere , gelb¬

liche , trübe Quelle , die n 3 Fuß vom Trinkbrun-

nen entfernt ist , und gewöhnlich der Alte - oder der

Niedere - Badebrunnen genannt wird . Man rech¬

net ihn gewöhnlich unter die eisenhaltigen Pyrmonter

Wasser , aber er hat ungemein wenig davon , etwas

geistiges Wesen hat er allerdings . Wenn man Blut-

lauge , oder Galläpfel - Tinctur , hineingießt , sozcigt

sich am ersten Tage keine Spur von Eisen , aber in

der Folge sieht man wol , daß etwas weniges darin

sey. Ich hatte daher die Trübheit des Wassers und

die viele gelbliche Erde , die es abseht , für nichts an¬

ders , als etwas Thonigteö , gehalten , aber die chy-

mische Untersuchung zeigt davon nichts . Der einzi¬

ge Gebrauch , der davon gemacht wird , ist , daß die

armem Curgäste hineinsteigen , und ihn als ein kal¬

tes Bad brauchen . Er ist um zwey Grad wärmer,

als der Trinkbrunnen, nemlich 59 Grad.
Dieses
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Dieses Wasser hielt in sechzehn Cubic - Zollen
nicht mehr als 7 ; Zoll Luftsaure , an Eisen etwas

sehr Weniges , nemlich Gran in 2 z Pfunden,
nicht viel Salz und nicht viel Erde.

Aber da dieses Wasser schon bey der Quelle ganz
trübe ist , und die Untersuchung wol erst 8 Monath
nach dem Schöpfen vorgenommen wurde , so glaube
ich wol , daß es ziemlich viel mag abgesetzt haben,
und daß eine Untersuchung des frischgeschöpften Was¬
sers andere Resultate geben möchte . Aber da das

Wasser trübe quillt , so ist kein Gebrauch davon zu
machen , und es wäre unnütz , mehr Aufmerksamkeit
daraufzu wenden.

So viel mag von den Quellen überhaupt genug
seyn. Von den vornehmsten Quellen handle ich in
besondern Capiteln , und will hier nur noch einen
Blick auf die Lage und Richtung aller dieser Quellen

werfen , und eine Vermuthung über den Ort wagen,
woher sie alle kommen , die ich aber für weiter nichts
als für eine Vermuthung , ausgebe.

Daß alle Quellen in diesem Thäte ursprünglich
von der nördlichen oder nordöstlichen Seite herkom¬
men , ist wol unlaugbar , so bald man die Gegend

aufmerksam betrachtet.

Q 2 Die
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Die Gewalt, mitwelcher sie hervorquillen, laßt
auch vermuthen, daß sie aus einiger Höhe herab,
also von irgend einem der nahe gelegenen Berge, her¬
kommen. Von Westen her kann es wol schwerlich
seyn, weil man dahinaus nichts mineralisches spürt,
auch in den tiefen Erdfallen nichts dergleichen be¬
merkt wird. Seip hielt den in Norden gelegenen
Bomberg für das Laboratorium, worin diese Wasser
gemacht werden. Man hakte auch einen Grund zu
glauben, daß sie etwas östlicher von dem Berge,
worauf Schellpyrmont liegt, herkamen, weil, wie
man sagte, an der andern Seite dieser Berge, bey
dem hannovrischen Dorfe Gellersen, ein dem Pyr,
monter ähnliches Wasser quölle. Ware dieses rich¬
tig, so gäbe es allerdings der Vermuthung Gewicht.
Ich bin aber bey dieser Quelle zu Gellersen gewesen,
ich fand da nur ein gelbes leimigtes Wasser, das
nicht die kleinste Spur von Mineral-Geschmack hatte.
Also scheint mir der daraus gezogene Schluß unge-
gründet.

Wenn ich die Lage aller Pyrmonter Quellen, das
Salzwerk, sonderlich auch die ehemaligen Quellen
zu Löwenhausen mit gerechnet, zusammen nehme,
so sehe ich, daß sie ohngefehr ein Amphitheater um
den Königsberg machen. Wenn ich von den ent¬

ferntesten
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ferntesten Quellen, die im Thals bey den Mühlen
sind, eine Linie bis an die am höchsten liegende Spur
von mineralischen Wesen, den Säuerling und die
Dunstgrube, ziehe, so weiset diese Linie ohngefehr
auf den Königsberg zu. Ich bin daher nicht abge-
neigt zu glauben, daß unter diesem Berge wol die
wahre Fabrik alles Mineralischen dieser Gegend seyn
möchte; um so mehr, da dieser Berg würklich noch
am meisten, durch seine isolirte Lage mitten im Thals,
und durch seine Gestalt, ausgezeichnet ist; wie man
sich davon auf der VII Kupfertafel einen Begrif ma¬
chen kann, wenn man die Beschreibung der Kupfer¬
stiche nachlesen will.

Sollte ich hier in meinen Muthmaaßungen nicht
irren, so erhielte dadurch der im ersten Capitel dieses
Buchs geäußerte Gedanke, von Entstehung der Mi¬
neralwasser aus Volcanen, einige Wahrscheinlichkeit,
und der Mangel volranischer Materien ist wenigstens
dagegen kein Einwurf.

L r SlebendeS
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Siebendes Capitel.
Von dem Tmikbrumien und dem Gehalte

seines Wassers.

^ ^ iese Quelle ist die vornehmste und diejenige,
welche in den ältesten Zeiten derHeiligenbrun-

nen genannt wurde . Sie ist schon seit etlichen Jahr¬

hunderten durch die ganze Christenheit berühmt , und,

wie die Geschichte von Pyrmont zeigt , die Ursach

eines unermeßlichen Zulaufs so lange Zeit hindurch

gewesen . Noch jezt ist sie die Hauptquelle , der

Mittelpunkt von Allem in Pyrmont und das große

Kleinod dieses Thals , aus der täglich nach allen

Theilen des Erdbodens das Wasser versendet wird.

Es ist auch noch nirgends eine Quelle in ihrer Art

bekannt geworden , die an Stärke , an Kräften und

Tugenden , ihr in allen Stücken gleich geachtet wer¬
den könnte.

Der außerordentlich große Zulauf von bandleu-

ten zu derselben , der niemals abnimmt , wie viel Ge¬

sundbrunnen auch in der Nähe umher aus dem Nichts

hervorgehn , ist wol kein geringer Beweis , daß die¬

ses Wasser vielen Menschen zur Gesundheit hilft.

Der Zulauf dieser Classe von Menschen beweiset siche¬
rer
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rer die Güte eines Bades , als die Frequenz anderer

Stande . Sie brauchen wenig Arzney neben bem

Wasser her , und sie sehn mehr auf das Wesentliche,

auf Herstellung der Gesundheit , daher werden sie in

diesem Stücke weniger durch Nebendinge geführt und

zuverlässig durch keine Charlatanerie ; denn die Char-

latanerie laßt sich bis zu ihnen nicht herab und spielt

nur für einträglichere Brunnengäste . Wer erkennt

nicht , wenn er Verstand hat , an diesem und jenem

Bade die medicinischen Gaukeleyen und Taschenspie¬

ler - Künste , womit man den Einfältigen Wundercu-

ren da sehn macht wo nichts ist ? Wer erkennt

nicht die mancherley Anstalten , die zu keinem

wahren Nutzen dienen , sondern die bloß ausgeson-

nen sind , um zu ftappiren , um kurzsichtigen Men¬

schen Sand in die Augen zu streuen , und vermittelst

welcher man Wässerchen für kräftige Heilwasser , eine

Zeitlang , verkauft ? Solcher Stützen hat Pyrmonk

nie bedurft . Es bedarf auch nicht , daß . man die

glücklichen Euren , die jährlich da ganz im Stillen

geschehen, ohne daß viel davon gesprochen wird , aus¬

posaune , wie man jede geringfügige , und auch zu¬

weilen erdichtete Besserungen an gewiss « andern Or¬

ten , mit vollen Backen ausposaunt.

Q 4 Wahr-
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Wahrlich nichts beweist den innern Werth der

hiesigen Quellen deutlicher, als daß sich Pyrmont
immer bey seinem alten Rufe erhalten hat, zu einer
Zeit, wo nicht nur keine medicinischen Ggukeleyett
hier getrieben wurden, sondern wo es sogar zuwei¬
len an hinlänglich guter medicinischen Hülfe fehlte,
und wo in Zo Jahren fast niemand öffentlich etwas
erhebliches von der Kraft dieser Wasser sagte. Al¬
les Gute, was daher zu Pyrmont gewürkt wurde,
that bloß das Wasser, und diese guten Würkungen
allein unterhielten den Ruf von Pyrmont, und den
Zulauf zu dieser Quelle.

Der Haupt-Brunnen, von dem ich hier handle,
war schon vor zwcyhundert Jahren mit einem Hause
bedeckt, scheint aber nachher in den unruhigen Zeiten
des dreyßigjährigen Krieges wieder offen gewesen zu
seyn, aber jezt ist ein schönes achteckiges Haus mit
einer Kuppel darüber gebauet, das man auf dem
KupferM von der Ostseite sieht, und das in verschie¬
denen Standpuncten der hiesigen Anlagen und Aus¬
sichten den Augepunct ausmacht. So nemlich von
unten der großen Allee, wie das Kupfer II zeigt,
ingkeichen vom Ende der langen westlichen Allee, wie
auf dem Kupfer.IV zu sehn ist, und endlich von der
langen Straße der Neustadt Pyrmont her; wie sich

dieses
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dieses alles auf dem Grundrisse bey X zeigt , wo diese

Quelle ist.

Der Brunnen ist Fuß tief , und vier Fuß

im Durchschnitt weit , mit Steinen eingefaßt und

mit einer Gallerie umgeben , innerhalb welcher die

zum Schöpfen bestellten Brunnenknechte stehn , und

der großen Anzahl von Trinkern , die ausserhalb der

Gallerie bleiben , die Glaser mit einer Regsamkeit

und Unverdrossenheit den ganzen Tag lang zureichen,

über die man sich verwundert , wie sie solche aushal¬

ten . Denn in der Zeit vor dör Erndte , wenn das

Landvolk zur Cur kommt , erstreckt sich die Zahl der¬

selben in der Frühe des Morgens zuweilen auf ein

Paar tausend , deren jeder viele Glaser trinkt . Aber

wahr ist es , daß ich bey dem Schöpfen noch eine

und die andere Verbesserung wünschte , die auch un¬

fehlbar mit der Zeit statt finden werden.

Wenn die Quelle in Ruhe ist , so hat sie eine

starke Dunstwolke über sich, die man durch den Ge¬

ruch und an den Augen so gleich spürt , indem man

sich darüber bückt , und von der Alle Versuche zeigen,

daß sie aus der nemlichen säuerlichen elastlschetk Flüs¬

sigkeit bestehe , die in der im dritten Capitel dieses

Buchs beschriebenen Dunstgrotte aufsteigen , nem-

lich aus der Luftsaure . Aber im Sommer hat diese

Q 5 Dunst-
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Dunstwolke selten Ruhe , sichzu bilden , denn den gan¬

zen Tag , voin Morgen um drey Uhr , streicht durch

vier ofne Thüren der Wind kreuzweise darüber , und

zerstreuet den Dunst , der auch durch die unzähligen

Glaser und Flaschen , die täglich daraus geschöpft

werden müssen , ebenfalls gestört wird . Nur um

Mittag wird das Haus auf eine Stunde verschlossen,

und alsdenn ist die Wolke merklich , und ich habe sie

zuweilen ganz sichtbar gemacht , indem ich einen di¬

cken Rauch , etwa von Pulver , darüber werden ließ.

Vermuthlich entsteht dieses daher , weil die Luftsaure

die Eigenschaft hat , die wäßrigen Partikeln , welche

mit dein Rauche vereinigt sind , an sichzuziehn , und

halt also durch ihre Schwere den Rauch , der sonst

von Natur aufsteigt , nieder , wodurch alsdenn die

Gestalt der Dunstwolke und alle ihre Bewegungen

vom Wasser darunter und der Luft umher sichtbar

wird . Wenn man nun diesen mit der Luftsäure ver¬

bundenen Rauch mit Gewalt über der Einfassung des

Brunnens durch wehen wegtreibt , so sieht es , wenn

man die Ursach davon nicht weiß , befremdend aus,

wenn der Rauch , der sonst seiner Natur nach auf¬

steigt , neben der Einfassung zu Boden fallt , wel¬

ches eine Würkung von der Schwere der mit ihm

vereinigten Luftsäure ist. Seifenblasen schwimmen
nur
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nur Augenblicke in dieser Dunstwolke , weil , wie

ich schon oben gesagt habe , das beständige Aufsprü¬

hende Wasser die Blasen verwundet und zersprengt.

Alle übrigen angestellten Experimente , die Fällung

des Kalkwassers , das Rothen der Lacmus - Tinctur

und die übrigen Versuche beweisen , daß dieser Dunst

über dem Brunnen , und überhaupt das flüchtige

Wesen im Pyrmonter Brunnen , Luftsäure sey.

Daß dieser Brunnen in der größten Menge jenes

geistige Wesen in sich habe , und so viel , als Was¬

ser davon nur zu halten fähig ist , würde , wenn es

auch nicht aus andern Beweisen erhellet ? , schon dar¬

aus ersichtlich seyn , daß , so bald ein Glas davon

gefüllt ist , es mit der größten Gewalt in einem

Schaume von Perlen darin aufsteigt , und wie lauter

kleine Springbrunnen über das Wasser heraus sprüht.

Dieses ist eine Eigenschaft , die schlechterdings kein

andrer bekannter Brunnen in gleichem Grade hak, und

wozu auch ein außerordentlicher Reichthum an dieser

Seele aller geistigen Stahlbrunnen , der Luftsäure,

in ungebundenem Zustande , nöthig ist . Ebendas¬

selbe beweiset auch der Brunnenrausch genugsam , der

nirgends so stark empfunden wird , als in Pyrmont.

Man kann noch das Aufschäumen .des Wassers ver¬

mehren , wenn das Glas mit einem Stosse geschöpft
wird.
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wird . Das ganze Glas wird alsdenn von einer dich.

ten Wolke solcher Blasen völlig undurchsichtig , wie das

englische Bier oder Champagner Wein , und erhalt erst

seine Crystall - Klarheit wieder , nachdem es ausge-

braust hat . An das Glas , worin geschöpft wird,

sehen sich eine große Menge Bläschen rund umher

an , und wenn man dazu ein trocknes Glas nimmt,

so dichte , daß man gar nicht hindurch sehn kann.

Diese Bläschen werden nach und nach größer , und

viele davon steigen auf , andere bleiben sitzen, und

wenn das Glas stille und nicht sehr warm steht , so

findet man deren noch am folgenden Tage und noch

langer.

Der Brunnen quillt vollkommen klar , und das

geschöpfte Wasser , es sey in Flaschen , oder in Gla¬

sern , ist crystallhelle , wie die ganze Welt weiß.

Daher ist es mir unbegreiflich , wie Jemand kürzlich

hat mögen eine alte Mähre wieder auswärmen , die

da sagt , das Pyrmonter Wasser habe eine gewisse

Milchfarbe , und sehe also vermuthlich anders aus,

als andere ganz klare Wasser . Es ist lächerlich , et¬

was in den Tag hineinzuschreiben , davon jedermann,

an jedem Orte , das Gegentheil weiß , und täglich

sehn kann.

Dieser
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Dieser Brunnen quillt zwar nicht mit solcher Hef¬

tigkeit und Menge , wie der nahe dabeyliegende Ba-

dcbrunnen , aber in überflüssiger Menge für den aus¬

nehmend großen Gebrauch . Man kann klar bis auf

den Grund sehn , wo nicht eben Brodel aufsteigen.

Wenn man aber einen großen Krug herauöfüllt und

wieder hinein gießt , so wird der ganze Brunnen

weiß , wie schäumend Bier , von der unermeßlichen

Menge Blasen , die sodann entsteh « , indem die Luft-

säure in dieser Gestalt von dem Wasser sich durch den

Stoß absondert.

In dem Brunnen seht sich wenig gelbe Erde ab,

es müßte denn an den Leisten , der Einfassung und

den Rinnen seyn , wo das Wasser stille stehn kann,

nachher , wo es der Luft bloß gestellt ist , seht sich die

gelbe oder vielmehr röthliche Farbe starker ab.

Der Grad der Kälte dieser Quelle ist beständig

gleich , ich fand immer im Sommer 57 Grad nach

Fahrenheit , oder io Grad nach Reaumur . Ein

vortreflicher Beobachter und einsichtsvoller Arzt , dem

ich mannigfaltig bey diesem Buche verpflichtet bin,

der mir allen ersinnlichen Vorschub dabey auf die

edelmüthigste Weise gethan hat , und ohne dessen red¬

lichen Beystand ich , wegen allerley Unannehmlich¬

keiten und Schwierigkeiten , dieses Buch vielleicht
nicht
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nicht würde geschrieben haben , der Fürstlich - Waldecki¬

sche Leibarzt , Herr Hofrath Gieseken , fand immer den¬

selben Grad auch im Winter und bey der größten

Kalte . An der Richtigkeit dieser Wahrnehmung

kann ich um so weniger zweifeln , da ich an dem heis-

sesten Tage , der vielleicht jemals über diese Gegend

gekommen ist , am dritten August i ? 8Z , da das

Thermometer im Schatten nach Norden auf einem

freyen Platze über 96 Grad stieg , nachdem das Wet¬

ter viele Tage schon sehr heiß gewesen war , die

Quelle ebenfalls nur ; 7 Grad warm fand.

Das seit vielen Jahren in Millionen Flaschen

nach allen Welttheilen verschickte Wasser hat seinen

allgemein erkannten Werth , und hat genug gezeigt,

daß es sich zum Versenden schicke, weil es sich sehe

gut halt , wenn es gut und fest zugestopft ist . Es

wird in Ostindien getrunken und geht jährlich dahin.

Ein großer Vorzug des Pyrmonker Wassers ist,

daß es seine Mischung lange vollkommen behält,

wenn es gut zugemacht ist. Ich habe Flasche » ge¬

nug gesehn , die nach vier bis fünf Monathen noch

nicht das allergeringste weißliche auf dem Boden der

Flasche abgesetzt hatten , sondern worin der Boden

noch so grün war , wie in einer so eben geschöpften

Bouteille reinen Wassers . Dieses ist eine Eigen¬

schaft,
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schüft , die nicht alle Stahlbrunnen haben , selbst sol¬

che , von denen man jezt viel Wind macht , die schon

nach wenig Tagen nicht bloß was weißliches , son¬

dern schon gelben Satz anlegen ; wie ich davon an ei¬

ner andern Stelle dieses Werks mit mehrerem reden

werde . Das erste , was das Wasser fallen läßt , ist

eine weißliche feine Erde . Wenn auch sich diese ab¬

seht , so ist dennoch das Wasser vollkommen gut,

denn es verliert hiedurch nur etwas weniges von der

Kalkerde . Fängt aber das Wasser an obenauf iin

Halse eine gelbe sinterhafte Haut zu bekommen , oder

sich im Halse anS Glas gelb anzusetzen , so taugt es

nicht viel mehr . Hierzu gehören aber auch Jahre,

wenn die Flaschen gehörig fest zugemacht sind.

Die Schwere dieses Wassers fand ich so , daß

ein Cubic - Zoll davon drey viertel Gran mehr wog,

als das reinste destillirte Wasser ; es verhielt sich,

nach meinem , freylich nicht höchst genauen Versuche,

zum destillirten Wasser , wie 20Z9 zu aoz6.

Indem ich nun von dem Gehalte der Wasser und

ihrer chymischen Untersuchung rede , so muß ich vor¬

aus bemerken , daß hierbei ) wenig oder nichts von

mir selbst geschehen ist . Wenn ich mir dabey eini¬

ges Verdienst zuschreiben kann , so liegt es lediglich

in dem Anlaß , welchen ich gegeben habe , daß ein

ausneh-
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ausnehmend erfahrner und geschickter Scheide^

künstler , der auch durch seine Einsichten , seinen

Scharfsinn , seine sinnreichen Erfindungen und glück¬

lichen Entdeckungen den Chymisten langst bekannt

ist, und der den Vortheil hat, nahe bey Pyrmont zu
leben , der Herr Raths - Apotheker Wejrrmub in Ha-

mein , diese Arbeit auf mein Bitten übernahm , und

sie mit einer Genauigkeit vollendet hat , die die Pro¬

be halt.

Kein echter Naturforscher und kein guter Arzt

kann eine mit -größter Genauigkeit angestellte Unter¬

suchung dieser Art für etwas überstüssiges halten,

wenn gleich Practici vom gewöhnlichen Schlage mey¬

nen , alle Mühe , die darauf gewandt worden , sey

unnütz , und sich nicht schämen , öffentlich zu behaupten,

ein Hundert Pyrmonter Krankengeschichten werden

aller Welt willkommner seyn , als die beste chymische

Zerlegung des -Brunnens . Solche Grundsätze bey

Lehrern der Arzneykunst zu finden , kann nichts an¬

ders als Bedauren erregen . Ich kenne zwar mehr

als einen schlechten medicinischen Scribenten , der die

genaue Betrachtung eines Arzneymittels , verab¬

scheuet , so bald seine Sätze daraus zu nichte gemacht

werden , und alles dergleichen , für lauter Subtilita-

ten und unnützes theoretisiren ausgiebt , wenn es

seiner
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seinen Meynungen ungünstig ist. Aber schade wäre

es , wenn solche Grundsätze der Jugend sollten einge¬

prägt werden.

Ich , meines Theils , halte die Untersuchung,

des Wassers für ein wesentliches Stück dieses Buchs.

In m .§ " ^ ir ja wol schon suchen,

Gründe von Würkung anzugeben , und nicht immer

noch im Blinden tappen wollen , da wir doch wenig¬

stens einen Strahl von Licht haben können ; wenn

denn auch noch der helle Sonnenschein erst über unsre

Nachkommen aufgehn soll. , Ich sage darum noch

nicht , daß ich vermöchte , zuverlässig alle Würkungen

des Pyrmonter Wassers aus seinen Bestandtheilen

auf den Fingern her zu erklären.

Aber ich könnte durch große Ausführlichkeit im

chymischen Theile , dieses Capitel zu einer großen

Länge ausspinnen , wenn ich jeden Versuch , den

Herr Westrumb , oder andere Chymisten , oder auch

ich , angestellt habe , hier der Lange nach her erzäh¬

len wollte , wie es gemeiniglich geschieht . Wenn ich

alles wol erwäge , so werde ich das nicht thun , son¬

dern mich beynahe bloß an Resultate halten , und e6

dem Herrn Westrumb überlassen , bey anderer Gele¬

genheit von dem , was in seinen Versuchen merkwür¬

dig oder neu ist , selbst Nachricht zu geben . Für ei-

Marcard , pyrmonr l Band . R gentliche
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gentliche Scheidekünstler vom Handwerk schreibe ich

dieses Buch nicht , ihre Zahl ist gering , und obgleich

die Zerlegung eines Mineral - Wassers eine von den

schweren Operationen der Chymie ist , so -wissen die

doch alle schon, wie der Versuch wenigstens in den

meisten Fällen , und wo nicht der Untersucher seinen

eigenen Weg gieng , angestellt seyn mußte . Alle

übrigen Leser, die sich um die schwereren Theile der

Chymie nicht recht viel bekümmern , und das sind

die meisten , und selbst viele Naturforscher und Aerzte

gähnen bey der Lesung von Versuchen , die umständ¬

lich und langweilig vorgetragen und beschrieben sind.

Wir haben auch , wie es bey uns mit den leicht mit¬

zumachenden Moden zu gehn pflegt , feit kurzem so

viel zu Büchern ausgedehnte Untersuchungen von Ge¬

sundwassern bekommen , daß ich die Zahl dieser trock¬

nen gewiß sehr wenig gelesenen Werke nicht gern ver¬

mehren möchte ; wenn ich auch sonst nichts wider diese

Manier hätte.

Aus diesen Gründen habe ich geglaubt vernünf¬

tig zu handeln , wenn ich in dieser Materie abbräche,

was ich vielleicht bey andern allgemeiner interessrren-

den Gegenständen zugelegt habe . Ich möchte , wenn

eö mir gelingen will, dasjenige, waö ich jezt über

den Gehalt dieses Wassers zu sagen habe , in einen

zusam-
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zusammenhängenden erzählenden Vertrag bringen,

der auch allenfalls solchen Lesern verständlich wäre,

die sich sonst aus der Chymie nichts machen.

Wenn man klares Kalkwasser zu dem Brunnen

gießt , indem er noch frisch ist , so entsteht anfänglich

eine Wolke , als wenn es sich trüben wollte , aber sie

verschwindet so gleich wieder . Herr Westrumb konnte

beynahe anderthalbmal so viel Kalkwasser zu dem

Pyrmonter Wasser gießen , als von diesem Gesund¬

brunnen da war , ehe es trübe blieb *) .

Wenn man starke Säuren zu dem Brunnen

gießt , so steigen viel Perlen auf , und dieses dauert

bis in den andern Tag.

Lacmus - Tinctur und Lacmus - Papier werden au¬

genblicklich vom Pyrmonter Wasser roth , diese Far¬

be verschwindet beynahe , doch nicht ganz , wieder,

wenn man das Wasser sehr warm hinstellet , doch

erst nach einigen Tagen.

Diese drey Versuche beweisen , daß eine flüchti¬

ge , elastische , saure Flüssigkeit im Wasser sey. Sie

R 2 löset

*) Ich habe mehr als das doppelte zugegossen ; aber

man muß bedenken , daß das Kalkwasser nicht alles
gleich viel Kalk bey sich hat.
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löset Kalk auf , wird von starken Sauren ausgetrie-

ben , und weil sie die LacmuS - Tinctur roth färbt , so

ist sie selbst eine Säure ; flüchtig ist sie, weil man

sieht , daß sie ausdünstet . Diese elastische Flüssig¬

keit , die man auch durch den Geschmack bemerkt , ist

die Luftsäure , welche man schon aus dem vierten und

fünften Capitel dieses zweyten Buchs kennt.

Um zu wissen , wie viel von diesem flüchtigen

Wesen das Pyrmonter Wasser in verschiedenen Be¬

schaffenheiten halte , hat der Ritter Bergmann eine

sehr bequeme Methode erfunden , wodurch man die¬

ses sehr genau ausmachen kann . Jeder Chymist

kennt diese Vorrichtung , vermittelst welcher man

den aus dem Wasser abgetriebenen Dunst mit Queck¬

silber einsperrt , und nachher durch Kalkwasser von

der Lust scheidet. Wer nicht mit solchen Sachen

Bescheid weiß , würde meine Beschreibung ohne Ab¬

zeichnung nicht verstehn , die man vollständig in Berg-

mans Schriften findet.

Durch die Versuche , welche Herr Bergmann in

Schweden anstelleke , zeigte sich, daß das Pyrmon¬

ter Wasser , nachdem es nach Schweden war ver¬

fahren worden , noch in i oo Cubic - Zollen Wasser

95 Cubic - Zoll Luftsäure halte , indessen ihm eben so
viel



Zweytes Buch Siebendes Capitel 261

viel Selterser Wasser nur 60 , undebensovielSpaa-

Wasser nur 45 gab

Andere Schriftsteller haben wol nicht auf genaue

Versuche , sondern auf ohngefehre Muthmaßungen

hin , die Menge der Luftfaure im Pyrmonter Master

angegeben . Duchanoy hat es Brownrigg und Priest-

ley nachgesprochen , daß dasselbe in seiner höchsten

Starke nicht völlig so viel Cubic - Zoll Luftfaure als

Wasser enthalte , also nicht ganz seinen eigenen Raum

an Gas.

Es war daher nun genau zu untersuchen , wie

viel von diesem geistigen Wesen das Pyrmonter Wast

fer an der Quelle habe . Und zu dieser Absicht wur¬

de alles veranstaltet , und der Versuch von dem Herrn

Westrumb , in Gegenwart meines vorhin gerühmten

Freundes , des Herrn Hofrath Gieseken , Lind meiner,

angestellet . Unvermeidlich war es , daß dieser Ver¬

such an einem regnigten Tage mußte vorgenommen

werden , an welchem allemal alle Sauerbrunnen um

etwas weniger an Luftfaure kräftig sind ; daher schöpft

man auch das Wasser zum Versenden nur bey gutem

R ; Wetter,

*) Hiernach wäre also das Spaawasser , wenn es ver¬
sandt worden, kaum halb so stark an geistigem We¬
sen als das gleichfalls versandte Pyrmonter . Man
sehe LerAmanni opulcula Vol. I- Y. 206.
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Wetter , und daher kann es wol seyn , daß an einem

schönen heitern Tage ein aufs neue angestellter Ver¬

such etwas mehr giebt . Ich erzähle indessen hier,

was wir sahen.

Es wurden 16 Cubic - Zoll Wasser in eine Re¬

torte gemessen , das geistige Wesen davon durch das

Quecksilber in den Cylinder getrieben und darin ge¬

sperrt . Nachdem alles erkaltet war , zeigte das Kalk-

wasser , daß aus diesem 16 Cubic - Zolle gegen 2 z

Cubic - Zolle , oder etwas über 22 reine Luftsäure,

übergegangen wären.

Also waren hier in roo Cubic - Zollen Wasser

etwa an die 140 Cubic - Zoll Luftsaure , da Herr

Bergmann in Schweden daraus nur 95 erhielt.

Dieses ist eine überaus große Menge geistiges Wesen,

und mehr als man mit Gewißheit von irgend einem

Brunnen erwiesen hat . Daher begreift man nun

aber auch , warum das Pyrmonker Wasser von allen

Zeiten her , in allen Landern , nah und fern , für

das stärkste Stahlwasser gehalten worden ist . In

Schweden hielt das Pyrmonker Waßer nicht einmal

feine eigene Ausdehnung , und in Pyrmont beynahe

anderthalbmal . Wenn ich diesen großen Verirrst

erwäge , so muß ich fast auf den Gedanken kommen,

daß das Wasser , was Herr Bergmann untersucht

hat,
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hak , überjahrig gewesen sey. Um so mehr muß ich

dieses glauben , da das Wasser , was ich in Hanno¬

ver aus dem gewöhnlichen Brunnenlager nahm , wenn

es vier bis fünf Monathe alt war , allemal , wenn

die Flaschen wol zugemacht waren , 21 Cubic - Zoll

in 16 gab.

Man sieht hieraus , mit welchem Grunde man

gesucht habe , von Pyrmont vor einigen Jahren aus«

zusprengen , und in Büchern verblümt zu verstehn

zu geben , dieses berühmte Wasser habe seine Kraft

verloren , und halte nicht mehr so viel von dem geisti¬

gen Wesen , als Bergmann vor acht Jahren in

Schweden daraus auffing . Diejenigen , welche aus

eigennützigen Absichten ein solches Gerücht auszubrei¬

ten getrachtet haben , werden Ursach finden sich zu

schämen , indem sie dieses lesen *) . So wenig hat

das Pyrmonter Wasser von seiner in Schweden ge¬

zeigten Kraft verloren , daß es vielmehr an der Duelle

über vierzig Procent starker ist , als Bergmann es

da fand.

Aber offenbar sind auch selbst diese 140 Zoll gei¬

stiges Wesen in i oo Zollen Wasser , so überaus viel

R 4 dieses

*) Vom Selterser Wasser hatte man vor einigen Jah¬

ren ein ähnliches eben so unwahres Gerücht ausge¬

breitet.
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dieses auch würklich ist , doch noch nicht das ganze

Maaß des geistigens Wesens , das die Trinker be¬

kommen ; denn es ist unvermeidlich , daß nicht beym

genauen Ausmessen vieles verloren gehe , was der

Trinker erhält . Es ist nothwendig , daß bey dem

obigen Experiment das Wasser zuerst geschöpft , als-

denn in den Cylinder eingegossen werde , worin man

misset . Aus dem Cylinder wird es alsdenn durch

einen Trichter in die gebogene Retorte gegossen . Wah¬

rend dieses zweymaligen unvermeidlichen UmgießenS

verdunstet unlaugbar vieles von diesem geistigen We¬

sen , was dem Trinker nicht entwischt . Denn jeder¬

mann , der an der Quelle war , weiß , wie das Pyr-

monter Wasser sprudelt , so bald es geschöpft ist ; kein

bekannter Brunnen auf dem Erdboden thut es ihm

hierin gleich.

Diese Luftsaurs ist nun dasjenige Wesen , ver¬

mittelst welches das Eisen , die Magnesia und übri¬

gen erdigten Theile im Brunnen aufgelöset sind,

welche deswegen darin zu Boden fallen , wenn man

durch Hitze diese flüchtige Saure daraus verjagt.

Sie ist es auch , welche die Zumischung der Milch

zu diesem Wasser begünstigt und heilsam macht,

welche in dieser Vereinigung langer vor dem Gerin¬

nen verwahrt wird , als sie es für sich selbst seyn würde.

Eine
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Eine wichtige Bemerkung muß ich hier noch ma¬

chen. Es ist sehr merkwürdig , daß das Pyrmvnter

Wasser in Schweden , vhngeachtek es so viel von die¬

sem Gas verloren hatte , demohngeachtet noch ganz

nahe alles Eisen hielt , was es bey der Quelle hat.

Offenbar zeigt dies , daß das Pyrmonter Wasser sein

Eisen sehr fest hält und nicht leicht fallen laßt ; wel¬

ches ihm einen großen Vorzug vor andern Wassern

.giebt , die ihr Eisen nicht so fest halten . Aber es

wird sich in der Folge eine Gelegenheit finden , wo
ich zeige , daß andere Wasser , von denen mau viel

Geschrey macht , schon ihr Eisen stark abzusehen an¬

fangen , wenn sie noch nicht ein Vierkheil ihrer lust-
saure verloren haben.

Man kann eine zahlreiche Menge von Versuchen

.durch Zumischung verschiedener Materien (Reagen¬

tien , oder gegenwurkender Mittel ) , zum Pyrmon¬

ter Brunnen machen , welche das Vorhandenseyn ge¬

wisser Substanzen in demselben erweisen , indem sie

diese , oder jene Würkung hervorbringen , die Folgen

der Verwandschaften und Neigungen der Körper zu

einander sind. So wird die Gallapfel - Tinctur

schwarz damit , und beweist vorhandenes Eisen darin ;

so beweiset das Niederfallen des in flüchtigem Laugen-

salze aufgelösten Kupfers , diejenige Vitriolsäure und

R 5 Salz-
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Salzsäure in diesem Wasser , welche mit erdigten

Substanzen Salze darin ausmacht . Aber diese Ope¬

rationen zeigen uns doch mehr nicht , als was wir

ohnehin durch das Abrauchen des Wassers , mehren-

theils gewisser und genauer , entdecken. Denn alle

übrigen Bestandtheile , die wir dadurch ausserdem

geistigen Wesen in diesem Wasser erkennen , sind

fixer oder fester Natur , und lassen sich nicht durch

Warme davon treiben , sondern bleiben zurück , wenn¬

auch das Wasser davon getrieben ist. Ich übergehe

also jene Versuche mit den resZemiiM , deren Herr

Westrumb sonst eine große Menge angestellt hat ; weil

man daraus auch nicht einmal , wie durch das Ab¬

rauchen , lernt , wie viel das Wasser von solchen Din¬

ge» enthalt.

Die einzige Ausnahme , welche ich hierin ma¬

chen werde , ist der Versuch mit der Blutlauge.

Wenn man Blutlauge zum Pyrmonter Wasser thut,

so entsteht zuerst ein weisses Wölkchen , das gleich

hellblau wird , endlich das ganze Wasser schön dun¬

kelblau färbt , und zuleht ein wahres Berlinerblau

daraus Zu Boden wirft . Dieses ist nun der ge¬

wöhnlichste Weg , um zu beweisen , daß , und wie

viel Eisen im Wasser sey. Aber es ist nicht der Be¬

ste , um die Menge des Eisens genau auszumachen.
wenn
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wenn auch sonst die Blutlauge so gut als möglich ist,

weil sie allemal noch Eisen mit sich führt *) .

Ich
*) Ich sage dieses auf das Wort eines sehr einsichts¬

vollen Chymisten , des mehr gerühmten Herrn Wesi-

rumb , der unstreitig nicht unterlassen wird , die ge¬

lehrte Welt hiervon zu überzeugen , so wie er mich

davon überzeugt hat . Er fand überhaupt diesen Weg

unsicher , um die Menge des Eisens in den Mineral-
Wassern zu erforschen ; theils weil die Blutlauge gern
noch Eisen hält , vermuthlich auch deswegen , weil

sich leicht Erden aus einem Gashaltigen verdunsten¬
den Wasser mit nieder werfen und ins Kiltrum kom¬

men können . Ucbrigens ist diese Bemerkung sehr

wichtig , und dient Irrthümer zu erklären , die neuer¬

dings aus solchen Versuchen mit der Blutlauge ent¬

standen sind . Ein gelehrter Mann , der Herr Pro¬

fessor Gmclin in Göttingen wollte nemlich vor kur¬

zem in dem Driburger Mineral - Wasser , nichtetwan
ein wenig mehr Eisen gesehn haben , als im Pyrmon-

tcr , sondern neunmal so viel . Daß dieses unrichtig

sey , daß kein Wasser mehr in Lustsäure aufgelöstes

Eisen halte und halten könne , als das Pyrmonter,
davon habe ich im letzten oder siebenden Buche die¬

ses Werks zu reden ; wo ich jene Behauptung des

Herrn G . ausführlich widerlege . Ueberhaupt hat
man seit einigen Jahren gesucht , jenes Driburger Was¬

ser in einigen Ruf zu bringen , und es dem Pyrmon¬

ter vergleichen wollen . Die eigentliche Würdigung
dieses
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Ich komme nun zur Bestimmung der Menge

der festen Materien im Pyrmonter Wasser.

Hier habe ich nicht weniger als die Versuche von

sechs verschiedenen Männern vor mir , die seit den

letzten Zeiten dieses Wasser untersucht haben , wovon

drey

dieses und anderer Wasser , und die Verglcichung
derselben mit dem Pyrmonter , stelle ich erst im sie¬

benden Buche dieses Werks an . Hier sage ich nur

so viel , daß man sich auf unrichtige Versuche und

irrige Schlüsse stützte , wen » man das Dribnrger
Wasser erhob . Niemand , der beyde Wasser an der
Quelle geschmeckt hat und schöpfen sahe , wird das

Dribnrger dem Pyrmonter gleich achten , und sievon

gleicher Starke halten . Uebrigens aber setzt schon
allein die übermäßige Menge GypserSe , von der

^jemand gern viel im Leibe haben mag , und welche
bekanntlich das Driburger Wasser , nach dem eige¬
nen Gestandniß seiner Löbrcdner , noch neben einer

beträchtlichen Menge Kalkerde führt , dasselbe , als

ein ziemlich grobes , schweres und unverdauliches Was¬
ser , weit unter das Pyrmonter herab . Schon der älte¬

ste Beschreiber des Driburger Wassers , Lunäus von

Reil in seiner bH' äroFrspllia VVelrptzaliae , sagtaus-

drücklich , daß schwache Magen das PyrmonterWas-
ser besser vertragen als das Driburger . Er wußte

damals die Ursach hiervon noch nicht , aber wir sehn
sic jezt ein , und man muß anerkennen , daß seine Er¬

fahrung völlig mit der Theorie übereinstimme.
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drey durch öffentlichen Druck bekannt , die andern

drey aber nur handschriftlich in meinen : Besitz sind.

Unter den letztem sind nun die Versuche des gelehr¬

ten Herrn Rathöapotheker Westrumb in Hameln,

besonders auf meine Bitte und mit großer Genauig¬

keit angestellet worden ; unter den ersten zeichnen sich

vornemlich diejenigen aus , welche von dem Herrn

Ritter Bergmann herrühren.

Alle zusammen stimmen ziemlich in der Menge

des Eisens überein , zeigen , daß das Bittersalz und

Bittersalzerde , oder Magnesia , und Kochsalz die

hauptsächlichsten Bestandtheile dieses Wassers aus¬

machen.

In den übrigen sind hin und wieder kleine Ver¬

schiedenheiten , aber dieses ist nicht anders möglich,

bey so kleinen Mengen , wie man zu Versuchen

nimmt , bey so verschiedenen Handgriffen , beyden

nicht so ganz genau übereinstimmenden Maaßen und

Gewichte , und weil allerdings auch kleine Abwei¬

chungen in den Bestandtheilen der Wasser von einem

Jahre zum andern vorkommen , je nachdem etwa sei¬

ne Adern verschiedene Striche und Materien berüh¬

ret !. Man will sogar anmerken , daß in der Tiefe

geschöpftes Mineral - Master schon etwas andere Re¬

sultate gebe , als wenn es von der Oberfläche des
Brun-
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Brunnens genommen wird. Daher findet man die
Menge der Materien auch nicht immer ganz gleich.
Seip nimmt 22 Gran fester Bestandtheile im Pfun¬
de an; Bergmann 25, der Herr AssessorClaproth
in Berlin, der die Tätigkeit hatte, mir seine Versu¬
che mitzutheilen, fand gleichfalls2z Gran; ich fand
im Sommer 1781, an der Quelle, beynahe 28,
und Herr Westrumb 178z sogar 29. Dagegen
giebt der Professor Herr Gmelin in Göttingen 1782
nur 1Gran,  und der Engländer Higgins nicht
völlig 21 Gran an. Diese Verschiedenheiten kön¬
nen aus mehr als einer von jenen angeführten Ursa¬
chen erklärt werden, und einige gründen sich gewiß
auf irrige Versuche«

Ich werde die Versuche des Ritters Bergmann
als die allgemein bekannten, und durch den Namen
dieses großen Mannes die erste Stelle ohne Zweifel
verdienenden, zum Grunde legen, und denn nur ei¬
nige Abweichungen von ihm, die Herr Westrumb
fand, nahmhaft machen.

An Eisen fand Herr Bergmann in Schweden et¬
was über einen halben Gran im Pfunde Pyrmonter
Wasser. Herr Westrumb, (wenn er die Berech¬
nung des Ritters Bergmann zum Grunde legt, nach
welcher 590 Theile Berlinerblau uur 102 Theile Ei¬

sen
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sen hielten ) fand dieses zwey Meilen von der Quelle

fast genau eben so , und ganz unbedeutend wenig

mehr , grade in dem Verhältnisse , wie er von allen

festen Materien in diesem warmen Sommer etwas

weniges mehr sah . Das genaue Gewicht des Eisens

im Pfunde Wasser war hiernach 45 Gran . Andere

haben gewöhnlich Einen Gran angenommen . Nach

den Untersuchungen des Herrn Westrumb zeigt sichö,

daß im Berlinerblau weit mehr Eisen sey, als vhnge-

fehr ein Sechstel ; folglich wird allerdings auch das

Pyrmonter Wasser mehr als etwas über einen halben

Gran halten , vielleicht ohngefehr Einen Gran , oder

noch drüber *) .
Die

*) Wenn aber neuerlich ist behauptet worden , daß ein

Gesundbrunnen so gar 44 Gran Eisen im Pfunde hal¬

te , so erkläre ich dieses hiedurch vorläufig für einen

Irrthum , und werde in der Folge beweisen , was

ich behaupte . Kein Brunnen in der Welt hält so

viel Eisen und kann so viel in Luftsäurc aufgelöstes

Eisen halten im Pfunde Wasser . Schon Bergmann

lehrt , daß ohngefehr roo Cnbic - Zoll mit Luftsänre

geschwängerten Wassers dazu gehöre , um Gran

Eisen aufzulösen , wenn noch andre Materien darin

mit aufgelöst sind . Sollte nun aber <tuch , wenn

seine Berechnung nicht ganz richtig wäre , etwas

mehr darin seyn : so kann es doch nie so viel werden.
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Die Magnesia , oder Bittersalzerde , zeigt sich

als der stärkste , feste Bestandtheil des Pyrmonter

Wassers , nach Herrn Bergmann ; er fand in jedem

Pfunde Bürgerlichen Gewichts nicht weniger als

8 -̂rGran . Jedermann kennt die Vortreflichkeit die¬
ses ArzneymittelS , die in keinem bekannten Brunnen

so häufig vorhanden ist , und dem hiesigen einen eige¬

nen Vorzug giebt . Das Spaa - Wasser , das hierin

dem unsrigen am nächsten kommt , hat , nach Berg¬

mann , nicht einmal die Hälfte.

Herr Westrumb fand im Sommer 178?  weni¬

ger würkliche Bittersalzerde in Lusksäure aufgelöst,

aber die nemliche Menge war doch ohngefehr in dem

Wasser vorhanden , denn er erhielt dafür ohngefehr

das Gleichgewicht an mehrerem Bittersalze , und an

der mit Salzsäure zum Mittelsalze gewordenen Ma¬

gnesia . Vielleicht , daß die außerordentliche ganz

ungewöhnliche Witterung und Luftconstitution des

überaus heißen und dürren Frühlings und Som¬

mers , die doch wol auf die Eingeweide der Erde ge¬

winkt haben soll, diese SalZwerdung beförderte . Ue-

berhaupt aber finden sich dergleichen Abweichungen der

Wasser von sich selbst sehr oft , ob sie gleich in den

Hauptsachen immer gleich bleiben.

Das
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Das Bittersalz ist zunächst der wichtigste Be-

standtheil dieses Wassers . Hiervon fand Herr Berg¬

mann in jedem Pfunde etwas weniger , als fünfGran.

Hingegen fand Herr Westrumb wie gesagt,

etwas über 7 Gran , und dazu beynahe r 5 Gran

Bitterfalzerde mit Salzsäure , daß also sein Abgang

von Magnesia sich hiedurch völlig wieder ersetzte.

An Kochsalz fand Herr Bergmann in jedem

Pfunde etwas über einen Gran , welches mit Herm

Westrumbs Versuchen übereinstimmt.

Glaubersalz sahe Herr Bergmann gar nicht in

diesem Wasser , und hingegen fand Herr Westrumb

beynahe drey Gran in jedem Pfunde , und daher ent¬

steht der größte Theil des Uebergewichts der festen

Bestandtheile des Wassers , was Herr Westrumb,

wie oben angeführt ist , angiebt.

An einem Extractartigen harzigen Wesen , das

Herr Bergmann nicht angemerkt hat , fand Herr

Westrumb in jedem Pfunde etwas über einen hal¬
ben Gran.

Den Selenit giebt Herr Bergmann auf

Gran in 54 Pfunde an , und hierin stimmen die Ver¬

suche des Herrn Westrumb genau genug überein , der

kaum einen halben Gran im Pfunde mehr angiebt,

wie denn alle festen Bestandtheile in diesem überaus

»NarcakS , Pyrmont I BanS . S warmen
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warmen Sommer ein wenig mehr in dem Wasser

waren , auch selbst das Eisen , in seinem Verhält¬

nisse, nicht ausgenommen.

An Kalkerde , die in Lustsäure aufgelöst ist , fand

Herr Bergmann in Pfunden 20 Gran ; und Herr

Westrumb über einen Gran mehr im Pfunde.

Es ist fast nicht der Ort hier , von den microsco-

pisch kleinen Bestandtheilen zu reden , welche die

überaus große Genauigkeit des Herrn Westrumb

fand , und doch will ich sie der Vollständigkeit wegen

mit zwey Worten anführen . Aus 2 z Pfunden Was¬

ser wurden L Gran Kieselerde und zwey Gran Thon¬

erde geschieden.

Seip hat geglaubt , Schwefel im Pyrmonter

Wasser zu finden , aberesist , nach HerrnWesirumbs

Untersuchungen , keiner darin . Da Seip von dem

Sah des Wassers oder den Salzen etwas ins Feuer

brachte , flog die Vitriolsäure davon , und verband

sich mit dem brennbaren des E .rkractartigen Wesens,

oder nahm von dem Phlogiston aus den Kohlen an,

und gab einen Schwefelgeruch . Und so wird es sich

wol mit der Entdeckung des Schwefels in manchem

Wasser verhalten , worin keiner ist , in welchem aber

der Geruch des Sumpfdunstes , der beynahe schwe-

felleber-
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felleberhaft riecht, denen die solche Dinge nicht ver¬

steh» , Schwefel vermuthen läßt.
Manche ehymische Bemerkung und Betrachtung,

die es gut wäre einmal zu sagen und zu machen , » er¬

spare ich geflissentlich , und meinem Plane gemäß,

für das letzte oder siebende Buch dieses Werks , wel-

ches eine Vergleichung des Pyrmonter Wassers mit

verschiedenen andern Gesundbrunnen , und mit den

künstlichen Nachahmungen desselben enthält , die sich

auf eine ziemliche Anzahl Versuche gründet . Es

möchten vielleicht da einige Dinge vorkommen , über

die man sich verwundert , über die ich ohne Rückhalt

grade heraus sprechen werde , und sagen , wie sie sind.

Achtes Capitel.
Vom Bade - oder Brodel -Brunnen und dessen

Bestandtheilen.

Quelle liegt 44 Fuß vom Hauptbrunnen,

sie ist an Menge die reichste , und quillt mit

ausnehmender Gewalt und Geräusch , fast wie eine

kochende Braupsanne , obgleich die zwölf Fuß im

Durchschnitt haltende Einfassung Raum genug giebt,

und man kann Abends im Stillen ihr Brausen weit

hören . Daher ist der uralte Name des Brodelbrun-
S 3 nen



L76 Beschreibung von Pyrmont

NLN (kons bullieus ) , den die ältesten Schriftsteller

ihm beylegen , entstanden . Das Wasser steht nur

gegen drey Fuß über dem Boden , als in welcher

Höhe die Abzüge angebracht sind.

An geistigem Wesen ist diese Quelle mit dem

Trinkbrunnen nicht Zu vergleichen , aber feste Be¬

standtheile führt sie mehr , sie quillt nicht ganz klar,

in einem Glase aber bemerkt man diese Trübheit doch

nicht sehr. Dieses Wasser wird gar nicht getrunken,

sondern ist bloß zum Baden bestimmt , seine Warme

ist so, wie die des Trinkbrunnens , 57 Grad unver¬

änderlich , und friert niemals zu , ob es gleich unter

freyem Himmel ist. Das Wasser scheint mit dem

Trinkbrunnen gar keinen Zusammenhang zu haben,

ob man gleich bemerkt hat , daß wenn dieser Brun¬

nen abgelassen wird , alsdenn der Trinkbrunnen ein

wenig falle , aber dieses scheint bloß von dem nach¬

lassenden Drucke herzukommen , den eine solche Was¬

ser - Masse in der Nähe und in einem schwammigen

Boden giebt . Ein artiges Phänomen habe ich zu¬

weilen an schönen Abenden um diesen Brunnen ge¬

sehn , nemlich , daß sich zwischen dem Steinpflaster

rund umher , wo etwa der Boden feucht ist , eine

Menge Blasen auswerfen , und sich durch kleine Lö¬

cher im Erdreich Luft machen . Hieraus sieht man.
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wie sehr diese Gegend voll sey von Luftsaure . Ob.

gleich diese Quelle nicht so reich an geistigem Wesen,.

als der Hauptbrunnen , ist , so hat sie doch bey siit-

lem Wetter eine ziemliche Dunstwolke über sich, wie

man merkt , wenn man sich darüber bückt oder mit

dem großen Trichter aufs Wasser stoßt , und ich habe

hier zuweilen auf einen halben Fuß vom Wasser die

Seifenblasen schweben sehn , die hier etwas langer

aushalten , weil das Wasser hier nicht so stark auf¬

sprüht , als in der geistigem Quelle . Die Kranken,

denen es bekannt ist , daß dieser Dunst über dem Was¬

ser schwebt , setzen sich bey gutem Wetter , sonderlich

gegen Sonnen - Untergang , auf die zu dem Ende über

dem Wasser angebrachten Banke , wo sie ihn durch

eine Wärme an den Beinen spüren , und in Steifig-

keiten , Geschwülsten und bey gichtischen Beschwer¬

den rühmen.

Was ich bey Gelegenheit dieses Wassers über

das Bad sagen könnte , wozu es angewandt und aus¬

nehmend stark gebraucht wird , das verspäte ich alles

zusammen bis zum sechsten Buche dieses Werks,

worin ich von Badern ausführlich handle . Nur

muß ich doch hinzusetzen , daß es beym Baden eins

starke Ockererde auf dem Leibe zurück laßt , und die

S r Haut
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Haut scharf und rauh macht , zum Beweise seiner
zusammenziehenden und stärkenden Kraft.

Hier bleibt mir also sonst weiter nichts übrig , als

baß ich den Mineralaehalk des Wassers angebe , so
wie Herr Westrumb dasselbe im Sommer 178z  fand.

An Luftsäure enthält dieses Wasser in 16 Cubic-

Zollen Wasser ganz nahe an 18 Zoll , also ein Neun¬

tel mehr , als seine eigene Ausdehnung , und ist also
noch völlig so stark , als manches andere Trinkgesund-

brunnenwasser ; aber die Pyrmonter Hauptquclle über¬

tust ihn beynahe um ein Viertel hierin.

An Eisen fand sich ohngefehr ein halber Gran in
jedem Pfunde , oder etwas weniger , nach der Berg¬

männischen Berechnung , also wol etwas mehr , wenn

diese berichtigt seyn wird . Es ist aber wol zu mer¬

ken , daß dieses Wasser schon ein halbes Jahr auf

Flaschen gestanden hatte , ehe die Untersuchung vor¬

genommen wurde , und desfalls hatte sich ein ocke»-

artiger Bodensatz zu Grunde gelegt ; es hat also beym
Gebrauch mehr Eisen , da es nicht anders , als frisch

aus der Quelle , gebraucht , oder doch nur bloß in die

Nähe zum Baden verführt wird.

Diese Quelle hat etwas mehr Kochsalz und Glau¬
bersalz und etwas weniger Bittersalz , als der Trink-

brunnen ; ingleichen hat sie etwas mehr Kalkerde , et¬
was
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was mehr Selenit , etwas mehr Magnesia mit Salz¬

säure , aber beträchtlich weniger reine Magnesia . "

Des ertractartigen Wesens ist hier auch etwas mehr.

Überhaupt zeigte diese Quelle beynahe z Gran feste

Bestandtheile mehr im Pfunde , als der Trinkbrun-

nen , und es wird wol noch etwas mehr seyn , wenn

man das Wasser ftisch «brauchen läßt.

Eine genauere Angabe der Bestandtheile würde

für ein Wasser , das blos zum Baden bestimmt ist,

hier nur überflüssig seyn.

Neuntes Capitel.
Vorn Säuerling.

ieses angenehme und leichte Wasser ist in einem

Hauptumstande gänzlich von allen übrigen

Pyrmonter Wassern verschieden , nemlich darin , daß

es kein Eisen hält , oder doch so äusserst unbedeutend

wenig , daß es gar nicht genannt zu werden verdient;

es setzt folglich auch gar keine gelbe Erde ab . Es

quillt in einer ziemlichen Höhe über Pyrmont , nahe

bey der Dunsigrube , wie auf dem Grundrisse bey

zu sehn ist. Vielleicht tragt seine hohe Lage etwas

dazu bey , daß es so ungemein leicht ist und so wenig

irrdische Theile bey sich hat , ohngeachtet der ziemlich

S 4 vielen
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vielen freyen Luftsäure , womit es geschwängert ist,
und wonach es überaus angenehm und stark schmeckt.
Man kann eö eine Stunde lang kochen , und wenn
alle Luftsäure davon geschieden ist , so spürt man noch
nicht die geringste Trübheit in der Retorte , es bleibt
crystallhelle , wie zuvor . Das thut kein einziges
von allengemeinen süßen Quellwassern , die ich ver¬
sucht habe , so bald sie eine Weile kochen, trüben sie
sich ein wenig . Diese Beobachtung beweiset also,
daß ungemein wenig irrdische Theile in diesem Was¬
ser sind. Der Säuerling ist aber auch aus dieser
Ursach so ungewöhnlich klar , daß in dem Wasserbe¬
hälter bey der Quelle , der dem Springbrunnen an
der Allee bestimmt ist , durch eine Wassersäule von 4
bis 5 Fuß alles so deutlich gesehn wird , als ob gar
kein Wasser dazwijchen wäre ; man wirst gewöhnlich,
um diesen Versuch zu machen , eine Stecknadel hin¬
ein , und kann sie alsdenn deutlich auf dem Boden
liegen sehn.

Die Wärme dieses Wassers an seiner Quelle ist
5 z Grad nach Fahrenheit.

Die ganze Menge der festen Bestandtheile dieses
Wassers belauft sich nicht höher , als ohngefehr et¬
was ganz weniges über fünf Gran in einem Pfunde.
Das stärkste Bestandtheil desselben sind Salze , an

Erden
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Erden hält e§ weniger, als irgend ein mir bekanntes
genau untersuchtes Quell-Wasser, wenn ich sogar
auch den Selenit mit zu den Erden rechne.

A» Kalkerde mit Luftsäure gesättigt hält es im
Pfunde etwas über anderthalb Gran; an Selenit
nur dreyviertel Gran; Magnesia nur ein sechötheil
Gran. Bittersalz findet sich ganz nahe an andert¬
halb Gran; Kochsalz etwas über einen halben Gran;
Glaubersalz ganz wenig und Bitterkochsalz(mgZlie-
lla ialiw) etwas über ein drittel Gran. Ertractar-
tiges Wesen ist auch sehr wenig darin, etwa ein ach¬
tel Gran.

Man hätte es nicht erwartet, und doch zeigt die
Untersuchung des Herrn Westrumb, daß allerdings
ein äusserst weniges Eisen in diesem Wasser sey, der
Geschmack zeigt nicht die kleinste Spur davon, und
durch keine Reagentien läßt es sich darin erkennen,
so wenig ist es; aber dennoch schied er mit großer
Genauigkeit aus 2z Pfunden Wasser kaum drey¬
viertel Gran. Dieses ist nun freylich so wenig, daß
es bey der Frage, ob man dieses Wasser trinken dürfe
oder nicht? gar nicht mit in Anschlag kommen kann.
Denn so viel, lalö man auf diese Weise durchs Ge¬
tränk an Eisen täglich mit in den Leib bekommt, isset
man gewiß auch täglich in den Speisen, und sollte

S 5 es
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e§ sich auch von den Messern und dem Küchengeräthe,

beym Essen und bey der Zubereitung abschaben.

An Luftsaure erhielt Herr Westrumb aus diesem

Wasser mehr nicht als r z Cubic - Zoll aus r 6 . Ich

habe diesen Versuch in Hannover nachgemacht , und

genau eben so viel erhalten . Da dieses Wasser so

kräftig nach Luftsäure schmeckt, so erstaunt man ei¬

nen Augenblick zu sehn , daß es nicht reicher daran

ist . Aber bey näherer Betrachtung erklärt sich die

Sache bald . Die Luftsaure in diesem Wasser giebt

sich deswegen dem Geschmack so stark zu erkennen,

weil sie gwßtentheils ganz ftey darin ist , und nur

wenig davon durch Erden festgehalten , oder einge¬

wickelt wird . So viel habe ich aus vielen Versuchen

in diesen Dingen , von denen ich im dritten Bande

noch zu reden habe , gelernt , daß man eine ausneh¬

mend große Menge Luftsäure in ein gewöhnliches

Wasser bringen kann durch Zusatz von vielen Erden,

ohne daß dadurch verhaltnißmäßig der Geschmack so

sehr viel starker würde . Es würkt also nur auf die

Zunge , wie es scheint , die ganz freye Luftsäure,

welche im Wasser ist , die an keinen Erden hängt;

und hieran bliebe denn doch immer der Säuerling

noch reich.

Dieser
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Dieser Säuerling nun ist ein überaus angeneh¬

mes Getränk , und wird gewöhnlich dazu gebraucht.

Er ist erfrischend und kühlend , und durch die beträcht¬

liche Menge des geistigen Wesens , die es mit sich

führt , hat er die Eigenschaft aller guten Mineral-

Wasser , nicht lange rm Leibe stehn zu bleiben , oder

etwa im Magen zu drücken , wie gemeines Wasser,

sondern er macht seinen Weg geschwind , wie alle gei¬

stigen Getränke . Wenn man es mit Wein und Zu¬

cker vermischt , oder etwa mit Zitronsaft und Zucker,

so verursacht dieses ein starkes Braus n ; wie es be¬

kanntlich alle mit einem solchen geistigen Wesen ge¬

schwängerten Wasser thun , und es entsteht ein unge-

mein liebliches Getränk ; nur berauscht es doch etwas

leicht mit dem Weine.

Der Gebrauch , den ich von diesem Wasser zu

machen anrathe , besteht hauptsächlich darin , daß

man es zu einem schicklichen Getränke bey der Brun-

neneur wählen könnte ; jedoch weiß ich wol , daß sich

dieses nicht allgemein rathen läßt , und daß es eini¬

gen neben der Cur zu geistig seyn , und vielleicht ein

wenig zu kräftig werden möchte . Denen , die sich

bloß des Vergnügens wegen zu Pyrmont aufhalten,

wird es ein überaus angenehmes Getränk bey war¬

men Wetter seyn.
Es
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Es ließe sich aber doch auch ein Nutzen davon

für diejenigen Kranken ziehn , die etwa sich der An¬

nehmlichkeit des Orts und der Gesellschaft wegen in

Pyrmont aushalten und nicht den Brunnen trinken,

sondern andere Mittel brauchen ; bey solchen Kranken

kann oftmals ein solches leichtes Wasser der Wür-

kung ihrer übrigen Mittel ungemein nützlich zu Hülfe
kommen.

-H- -H--K-4h-

Zehntes Capitel.
Von dem Neubrunnen.

endige die Beschreibung der hiesigen Quellen

mit einem merkwürdigen bisher ganz vernach¬

lässigten Wasser , das heute oder morgen einmal von

Bedeutung seyn wird . Dieses ist der bey dem Salz¬

werke , eine Viertelstunde von Pyrmont gelegene , so¬

genannte Neubrunnen . Zwar hat schon ein ehema¬

liger Arzt zu Minden mit Namen Muhlius vor vie¬

len Jahren eine besondere Abhandlung über diesen

Brunnen geschrieben , und seine Vorzüge gerühmt:

aber demohngeachtet ist dieses schöne Wasser verab¬

säumt geblieben . Es ist freylich wahr , daß man es

aus einem irrigen Grunde anprieß , nemlich aus sei¬

ner Aehnlichkeit mit dem Selterser Wasser . Diese

Aehn-
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Achnlichkeit schloß man aus dem Geschmack, der
wegen des darin befindlichen häufigen Kochsalzes wirk¬
lich ein wenig damit übereinkommt. Aber die be¬

trächtliche Menge des Eisens in demselben setzt die

große Verschiedenheit zwischen beyden fest.
Eine Ursach, warum dieses Wasser bisher nicht

hat können recht genutzt werden, liegt darin, daß

er nicht in gehörigem Verhältnisse mit dem Zufiuste

abfließt. Daher entsteht eine kleine Trübigkeit und

die Haut, die häufig oben aufliegt: denn er hat Zeit

abzudünsten, und ändert daher seine Mischung. Doch

ist diesem leicht abzuhelfen, wenn man die Abzugs¬

rohren tiefer legt. Für jezt aber entsteht daraus die

Würkung, daß man sich auf die angestellten Unter¬

suchungen nicht ganz genau verlassen kann, weilwürk-

lich schon eine kleine Veränderung mit dem Wasser

vorgegangen ist. Indessen kann man doch hieraus

hinlänglich die Natur des Wassers abnehmen und auf

dessen Kräfte schließen.
Die Versuche zur Bestimmung der Menge des

geistigen Wesens in diesem Wasser habe ich selbst, wie¬

derholt, mit etwa acht oder zehn Tage geschöpftem
Wasser, in Hannover angestellt, und fand, daß es

in sechszehn Cubic-Zollen Wasser zwanzig Cubic-

Zoll Luftsäure gab. Man sieht also, daß es in die¬
sem
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sem Betracht zu den stärksten Wassern gehört , und
dem hiesigen Trinkbrunnen , dem Könige der Stahl-
wasser , nur wenig nachzieht.

Ueber die festen Bestandtheile hat der viel ge¬
rühmte Herr Westrumb die nöthigen Versuche ge¬
macht . Aber theils mußte dieses in einer ungünsti¬
gen Iahrszeit geschehen , theils aber mit einer gewis¬
sen Eile : deswegen ist die größte Genauigkeit hier-
bey aus den Augen gesetzt , und nur ohngefehr der
Gehalt angegeben , der ohnehin , wie gesagt , nicht völ¬

lig zuverlässig ist , weil das Wasser nicht die höchste
Klarheit hatte.

In der Untersuchung fanden sich ohngefehr in je¬
dem Pfunde Masters 8 Gran Kochsalz , 8 Gran
mit Lufksaure gesättigte Kalkerde , 5 Gran Bitter-

kochsalz ( maZnelia läUta) , z Gran Bittersalz , z
Gran Magnesia , gegen ^ Gran in Luftsaure ausge¬
löstes Eisen , und , was wol zu merken ist , noch ein

Gran in Vitriolsäure aufgelöstes dephlogistisirtes Ei¬
sen (koreurn vitriolstuin ciê bloAilliogtuln) , etwas
weniges Kieselerde und harziges Wesen kommen noch

hinzu ; aber merkwürdig ist es , daß es gar keinen
Selenit führt.

Dieses Wasser hat einen überaus angenehmen

Geschmack , und wird von vielen mit dem Weine

gern
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gern getrunken . Es ist besonders , daß man das ei-

senhafte fast gar nicht darin schmeckt, und scheint

mir durch die Kalkerde nicht erklärt zu seyn. Ich

gestehe , daß mir dieser Umstand noch ein Räthsel ist,

so wie verschiedene andere Dinge bey diesem Wasser,

die sich in der Folge wol aufklären werden.

Aus Erfahrung kann ich über die Würkungen

dieses Wassers noch nichts sagen . Man sieht aber

aus den angegebenen Bestandtheilen leicht , daß es

unter die sehr stärkenden Wasser gehöre , und zugleich

doch einige auflösende , abführende und sauerbrechen¬

de Kräfte habe . Sehr leicht ist es im Magen , wie

schon Muhlius versichert , weil gar kein Selenit darin

steckt, und doch eine große Menge Luftsaure seinen

Fortgang zu befördern vorhanden ist. Es schmeckt

sehr angenehm mit Wein vermischt , und mit Him-

beeressig und Zucker ist es bey warmen Wetter ein

himmlischer Trank.

Der Gebrauch , den ich von diesem Wasser

vorerst zu Machen denke , so bald der Brunnen in

gehöriger Ordnung seyn wird , ist , nachdem man

des Morgens vom Trinkbrunnen eine gewisse An¬

zahl Gläser getrunken hat , noch ein oder einige

Gläser von diesem nachtrinken zu lassen. Ich ver¬

spreche mir hieven in manchen Fällen , unter andern
bey
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bey großer Erschlaffung des Magens und der Dar¬
me, eine sehr gute Würkung.

Eilftes Capitel.
Theoretische Betrachtung der Würkungen des
Pprmonter Wassers auf den menschlichen Kör¬

per nach seinen Bestandtheilen.
s^ 'ch rede hier bloß von dem innerlichen Gebrauch

des Brunnens, denn alles, was ich von dem
äußerlichen zu sagen habe, ist in dem sechsten Buche
zusammengefaßt, das vsn den Badern handelt.

Die würksamen Bestandtheile des Pyrmonter
Brunnens bestehen indem geistigen Wesen, oder der
Lustsäure, die er in der größten Menge bey sich hat,
der Eisenerde, den Salzen, der Magnesia und dem
Wasser. Die wenige Kakkerde und Selenik, die
es in nicht größerer Menge, als die meisten gewöhn¬
lichen Quellwasser, enthalt, kann ich zu keinem me-
dicinischen Nutzen anschlagen; aufs höchste könnte
die Kalkerde etwas Säure aus dem Magen ein-
schlucken.

Das geistige Wesen nimmt billig die erste Stelle
ein unter den thätigen Bestandtheilen des Pyrmonter
Wassers, theils durch sich selbst, theils als Auflö-

sungs-
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fungsmittel anderer Stoffen . Es ist die Ursach des

reizenden säuerlichen Geschmacks , der den Brunnen

lieblich und erquickend macht . Ohne dasselbe wättz

ein Mineralwasser , wenn es auch alle übrigen Be¬

standtheile hätte oder haben könnte , nichts , als ein

schweres kahles Wasser ; hiedurch aber 'wird es ftisch,

angenehm , kräftig , durchdringend , erhalt etwas

Reizendes und das Vermögen , schnell durch den Kör¬

per hinzugehn , daher es auch in weit größerer Men¬

ge getrunken werden kann , als ein gewöhnliches fla¬
ches Wasser.

Seltsam hak man wollen behaupten , die Luft¬

säure sey nicht das wichtigste Stück der Mineral¬

wasser , weil ein Cubiczoll davon noch keinen Gran

wiegt , und man also mit einem Pfunde Pyrmontev

Wasser nur etwa , nach meiner Rechnung , 14 Gran

Luftsäure verschluckte . Aber das Gewicht ist für sol¬

che Dinge keine paßliche Masse . Misset man auch

die electrische Materie , die einen Menschen heilet,

nach dem Gewichte ab ? Man fühlt ja die Würkung zu

deutlich , als daß ich mir die Mühe geben darf , sol¬

che Einwürfe zu widerlegen . Bloßes reines Wasser

mit einigen Salzen vermischt , ohne Luftsäure , würde

nicht so schnell und leicht durch den Körper gehn,

und gewiß den Brunnenrausch nicht machen können,

Marcarv , Pfrmont IBand . T den
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den man zu Pymiont immer empfindet. Ich glaube
so gar , daß viel zu viel Luftsäure im Pyrmonter
Wasser wäre , wenn sie sich im Leibe alle so daraus
entwickelte,'i'wirwir sisdurch Kochen daraus ziehn.
Aber im ' Leibe wird das Wasser nicht gekocht, und

viel von dir LusMure , die in der Magnesia steckt,
bleibt wol darin . Nach meiner Berechnung halt
ein Pftmd Pyrmonter Wasser an der Quelle z 6 Zoll

LuftsäureMsb fünf Pfund haben ohngefähr 182 Zoll,
die man in zwey Stunden trinkt ; wo sollte dazu der
Platz herkommen , vollends wenn diese noch durch die
Warme ausgedehnt werden?

Daß dieses geistige Wesen eine lebhafte Wir¬
kung auf die Nerven habe/ ? wenn es mit dem Brun¬
nen getrunken wird , sehn wir augenscheinlich, aber
zu wissen, worimsie eigentlich bestehe, dazu kennen
wir das Innere -dertMvröenviel zu wenig. Etwas
hat diese Würkimg ' mÄrHer Würkung der geistigen
Getränke gemein. ^ Mün empfindet davon zuerst
«in gewisses Wohlseyn > -vine größere Munterkeit,
und darauf folgt eine -Arkwvn Rausch , der aber nicht
die Folgen anderer '-Berauschungen hat , und das
Blltt - wird >dadtlrchLnicht schihk, wie durch den
Wein . ?»Eme unlaWgbavs Würkung dieser Lliftsäure
tm Körper iWadaßuesühnv Bewegung der Organen
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des Körpers erhöht und belebt , ohne zu erhitzen und

ohne den Puls anzutreiben , wie die meisten andern

Mittel zu diesem Zweck. Es nwg auch wol , weil

es doch die Nerven ziemlich durch dvmgt>,chey man¬

chen fein gesponnenen Fehlern und Unordnungen in

dem Innersten derselben̂ bey SkockurHM und dem

Jrrlaufe der Geister (swxia ipieimum ) von gutem

Nutzen seyn; ob ich gleich nicht glau.be> daß die Le-

bensgeister, wenn es welche giebt , poder der Nerven¬

saft , aus Luftsäure bestehe, so wenig, als ; aus elec-

trischer Materie . So viel steht man augenschein¬

lich, daß es besser bekommt rvv die Thätigkeit der

Werkzeuge im Körper .-Hu gering , alüyda , wo sie

ohnehin zu groß und überspannt ist. ist - .

Wie auf die Nerven ^ so würkt dieses geistige

Wesen auch auf die übrigen-Organen , allem An¬

schein nach theils durch «BEntbelung -»der Nerven,

theils vermittelst seines durchdringend« , «Natur . Es

ist unstreitig demselben allein zuzuschreiben, daß die

Gesundbrunnen , die stark damjk-!geßchwä«gert sind,

so schnell durch den Körper hingch« , ohne zu be¬

schweren, und ausmBschiedene, -, beynahe auf alle,

Ausleerungswege würben^ , Wenn Man ein Wasser

bereiten wollte, in welchem 'alle die -Salze wären,

und eben so viel.Eistmduvch .eirM andern Weg auf-
T 2 gelöst,
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gelöst , und ließe die Luftsäure daraus weg , so

würde man sehn , wie dieses schaale Gemisch im Ma¬

gen stünde und nicht fort wollte , indessen eine viel

größere Menge Pyrmontcr Wasser ohne die geringste

Beschwerde getrunken wird und schnell wieder ab¬

geht . Man steht ja schon , daß diejenigen Gesund¬

brunnen , denen an freyer Luftsqure die gehörige

Menge fehlt , den Magen beschweren und nicht aus

der Stelle wollen ; diese Klage hört man häufig über

die schwächen Sauerbrunnen.

Alle jene Würkungen geschehen durch einen Reiz,

sagt man . Ich bin viel zu wenig , über etwas zu

entscheiden , was ich nicht gesehn habe , und was nie¬

mand sehn kann ; ich glaube gewiß , daß es reizend

würken känn , aber wo es heilsam würkt , da , däuchk

mich , würkt doch die Lüftsäure etwas anders auf den

Körper , als die Sporen auf ein Pferd ; denn an¬

statt daß man in solchem Falle , nachdem die Wär-

kung vorüber ist , ein wenig matt werden sollte , so

fühlt man sich nach den Mineralwasser » vielmehr ge¬

stärkt , und die lebhaftere Thätigkeit der Organen

daurt noch lange nachher fort . Ich glaube in

Wahrheit , die Luftsäure trage etwas zu den stärken¬

den -Kräften des Pyrnwnter Wassers bey , ob ich

gleich nicht zu sagen wüßte , wie es geschieht.

Daß
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Daß die Lnstsüure, die in so großer Menge

mit dem Pyrmonrer Wasser in den Leib kommt,

auch auf die flüssigen Theile , das Blut und die

übrigen Safte , Würkungm habe, ;-läßt sich wol er¬

warten , da sie sich mit allen verbindet ; aber hiervon

wissen wir in Wahrheit noch zu wenig. Sie könnte

wol die Vereinigung der Bestandtheile unter densel¬

ben inniger machen und sie fester verbinden , und in

andern Fällen sie trennen ; auch vielleicht etwas Zä¬

hes wieder flüssig machen und es auflösen helfen,

übelbeschaffenescharfe Theile in denselben, ändern,

verbessern und erhalten^ - eyn ausserhalb dem Kör¬
per widersteht sie der thierischen Fäulniß sehr kräftig.

Ohnezweifel stößt sie auchaussden SMen vieles aus,

denn daß sie auf den Urin treibt urch einigermaassen

auf die Ausdünstung , jssausser allem Zweifel . Da

sie äusserlich auf übelhefchgffM Geschwüre nützlich

gewürkt hat , so möchte^ Nĝ ssss. auch wol innerlich

für verbessernd oder bchMichg^nh ansehn, .„und die

Erfahrung scheint diesen; Pun,eH günstig. Doch ich

will meine Vermuthg ^ ê hssrsiher lischt ausdehnen,

sondern die Folgezeit darübexchestimmen lassen, was

ist , und was nicht ist; Manches wird auch selbst

schon durch die Betrachtungen des folgenden Buchs

aufgehellet werden. .
Ts ' End-
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Endlich ist die Luftsäure im Pyrmonter Wasser

höchst wichtig , indem vermittelst ihrer , verschiedene

wichtige Stoffe in demselben aufgelöset find , näm¬
lich das Eisen und die Magnesia.

Nächst der Luftfäure ist das Eisen im Pyrmon-

ker Wasser das wichtigste Stück des Gehalts . Wir

wissen nunmehr » davon , daß es in Gestalt einer

Erde darin sey , und daß der Gedanke von einem

flüchtigen Eisen oder flüchtigen Vitriol , dem Hoff

mann noch nicht ganz absagen wollte , eine Chi«
charesey.

Eisen iß im Blute vörhanden , und gehöret zur

Mischung desselben im gefunden Zustande *) . Es

kommen Fälle vor , wo das Eisen im Blute man¬

gelt , und wo man daher Grund hätte , die Menge

desselben durch einen Arzneygebrauch zu verinehren.

Wenn dieses Mittel gut im Körper würkt , so stärkt

es ihn , das heißt , es spannt die Fasern etwas an,

macht das Blut dichter und röther , vermehrt die

Kraft und Würksamkeit der Bewegungswerkzeuge,

erhebt die Thätigkeit aller Functionen des Körpers,

also

*) Ein Glück rsts , daß nicht Gold darin steckt , sonst
würden die Finanzverstandigen schon eine Chymie ge¬
funden haben , um es dem armen Bauer daraus ; u
scheiden.



Zweytes Buch ELlftes Capitel s§s

also auch des Pulses , auch unter gewissen Umstän¬

den, der Ausleerungen , und ist eine belebende, wü¬

thig , frisch und hungrig machende Arzney. Daß

nun dieses die Wirkungen,, -des,^Pyrnjpntsr Prun.

nens inehr oder weniger schd, yreufl̂ r -gut , ^ kommt,

nicht allein für die Zeit, . -rye»M manHn trinkt ^ son¬

dern auch noch nachher§ dieses kann, kein Mensch

läugnen , weil es alle Sommer durch. Zahlen von

Kranken bewiesen wird «„ und man kann ,unmöglich

ablaugnen , daß dieses größteMeijS .hom Eisen m

demselben abhänge. Wenn man nun bedenkt, ^wie

wenig Eisen das Pyrinpnter undalle andere Stahl-

wasser enthalten , weil st̂ nach^PexMans Errech¬

nung über s z Cubiczoll LuMyre haben .rmissen, um

«inen Gran Eisen fest zu halten ^ pnd dieŝ geringsi

Menge und ihre Würkung,vHrglesM mit den Stahl;

euren , wie sie gewöhnlich.gcĥ uchLMecĥ stkayy

dieses zu merkwürdigen,K ^ ^ t^ ê Mten, ^^ aus

die wol nicht jeder fällt^

Stahlcuren verordnet. zĵ EW ? ü„u

Es fällt wahrlich nichk,jedtt dM ^,
habe von Leuten, die nicht kleine Ansprüche machen,

von Lehrern der Arzneyklsn̂ , behaupten .hören, , der

Pyrmonter Brunnen kßflNftZiElt ^ wejl dyrch

seinen Gebrauch kaum inzrhn Tagen so viel Eisey in

T L l?en
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den Leibckomme, als man in einer Tasse bey gewöhn¬
lichen Stahlcuren verschlucke. Der Beweis ist bün¬
dig! Wie aber, wenn diese Gründe eigentlich nur
bewiesen, daß durch diese gewöhnlichen Stahlcuren,
bey denen man täglich ein Quentchen Eisen und wol
mehr einnimmt, meistens viel zu viel Eisen in den Leib
komme? denn in einigen Monaten, die man solche
Euren fortsetzt, beträgt das Eisen, welches man ver¬
schlingt, Pfunde, und hausig sind die Folgen davon
nicht die besten. Wenn man solche Stahlcuren phy¬
siologisch betrachtet, so ist es nicht anders möglich,
man muß sich dagegen auflehnen.

Die merkwürdigen Versuche des Doctor Rhades
haben gewieftn, daß in der Mischung des menschli¬
chen Bluts das Eisen, im Durchschnitt, den vier¬
hundert und achzigsten Theil ausmache. Nimmt
man nun in einem vollgewachsenen Menschen etwa
fünf und zwanzig Pfund Blut an, so hat er also in
der ganzen Masse nicht völlig sieben Quentchen Ei¬
sen, grade nicht mehr als man ihm in sieben Tagen
in den Leib jagt. Wie groß würde nicht die Unord¬
nung werden, wenn Euer Eisen in solcher Menge
ins Blut käme! und ist es nicht der Sache viel an¬
gemessener, daß es Granweise, wie durch den
Pyrmonter Brunnen, hineinkommen sollte? Aber

ob-
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obgleich die Natur klüger ist , als der Receptschrei¬

ber , und das zur Ungebühr gegebene Eisen meistens

durch den Stuhl wieder fortläßt : so geschieht es doch

nicht selten , daß nach unvernünftigen Stahlcuren

Wallungen , Aengste , Aufsteigen des Bluts zum

Kopfe und zur Brust , und Blutflüsse entstehn , von

denen eö allerdings scheint , daß zu viel ins Blut ge¬

kommenes Eisen die Ursach sey , und denen nicht an¬

ders abgeholfen wird , als durch Aderlässen . Es ist

daher manchem Practiw zu rathen , daß , wenn er

bey seinen Stahlcuren auch keine Absicht auf das

Blut hak , er doch wenigstens Rücksicht darauf

nehmen möge.

Höchst merkwürdig aber ist es , haß jene Wür-

kung des Eisens auf das Blut nicht allein die Folge

solcher unpäßlichen Stahlcuren ist , bey denen das

Eisen Unzen - und Pfundweise in den Leib kommt,

sondern es wiedersähet auch eben dieses da , obwol

viel seltener , wo der Pyrmonter Brunnen unvernünf¬

tig gebraucht wird , obgleich das Eisen nur Gran¬

weise darin zu finden ist ; und noch geht nicht alles

Eisen des Pyrmonter Wassers ins Blut über ; denn

der bey der Cur allemal ganz schwarz gefärbte Stuhl¬

gang zeigt unstreitig , daß viel von dem Eisen durch

diesen Weg wieder fortgehe . Diese Thatsachen

T 5 müssen
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müssen uns in dieser noch nicht gehörig aufgehelleten
Materie auf die rechte Bahn leiten; und mir däucht,
ich sehe hier eine Spur von dieser Bahn.

Das Eistnkann nicht anders, als in höchst auf¬
gelöster Gestalt, ins Blut kommen, das begreift
sich sehr leicht--, nun wird das Eisen, so viel uns
noch zur Zeit>mit Gewißheit bekannt ist, nur durch
Säuren so völlig aufgelöset. Aber die gewöhnlichen
Eisen falze, scheinen viel jg scharf und strenge, um
in der Mischung des Bluts geduldet zu werden, oder
nur um durch die einsäumenden Gefäße Eingang zu
finden. Selbst das Eisen in Quittensaft ist schon
sehr herbêund wird, so wie es da ist, schwerlich in
die einsargenden Gefäße eindringen.

Diezu .andern Zwecken angestellten Versuche ei¬
nes englischen Arztes, des Doctor Wright, kom¬
men mir hier sehr zu statten, indem sie deutlich er¬
weisen, daß nicht das allergeringste vom Eisenvitriol
in die Milchgefäße aufgenommen werde. Da doch
unwidersprechlich durch .Weg das Eisen ins
Blut kommen muß, „.wenn überhaupt etwas hinein
kommt: so ist es wol mehr als wahrscheinlich, daß
nur die Auflösung des Eisens in der Luftsäure milde
und fein genug sey, uilk dasselbe in das Blut über-

. .1' -D -
zuführen. Daher geht denn von dem wenigen Eisen

im
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im Pyrmonter Brunnen, das nach einer Cur von
vier Wochen etwa einige Quentchen auskragt, so
viel, und von dem vielen Eisenfeilen aus den Stahl-
curen Verhältnißweise so wenig/̂ ins Blut -über.
Denn jenes ist schon aufs feinste im 'crystallhellen
Wasser aufgelöset, dieses über muß erst'auf die Lustr
säure warten, die sich aus den Nahrungsmitteln im
Leibe entwickelt. ^ ^ ----- - -

Aber unter gewissen Umstanden konnte denn doch
da, wo sich viel Luftsaure entwickelt, ^ey den Stahl-
curen nach dem gewöhnlichen Schlage viel zu viel
Eisen ins Blut kommen, mehr, als durch dieBrun-
nencur möglich wäre. Und dieses geschieh?/ wie es

scheint, würklich zuweilen̂ wenn der Stahl Unzen-
weise genommen wirddie  andern üblen Würkungen,
die oft aus übel angewandten Stahlcmen entstehn,
hrer noch nicht zu rechnen*).'/ «,s,:-« Wenn

,' sŝ 1,-1
*) Aus einer Art von Puristereyhat rMn behaget,

man müsse nicht Stahlwasser oder Stahlcuren, son¬
dern Eiftnwaffer sagen, ''weil Stähl iin künstlicher
Körper und nicht im Mineralwasser seî Äber EifeN
ist auch ein Produkt-der Kunst, und ist als solches
auch nicht im Mineralwasser, sondern in Gestalt der
Ackererde; also müßte man Ockerwasser sagen. All«
gemein eingeführte und angenommene Namen, son¬

derlich
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Wenn ich inzwischen auch noch soviel gegen die

Stahlcuren erinnere , und in der Folge noch erinnern

werde , so bleibt es denn doch gewiß , daß in gewissen

seltenen Fällen das Eisen in Substanz und in einiger

Menge , auch selbst neben dem Pyrmonter Wasser

gegeben , von großen Nutzen sey, wo die wahre Ur-

sach der Krankheit eine Schlaffheit des DarmcanalS

ist , aus der eine Reizbarkeit entsteh » kann , die den

ganzen Körper und die Seele dazu in den größten

Tumult setzt. Nur muß man nicht so viel won der

Stärkung der Fibern des ganzen Körpers an allen

Enden durch Eisen , sprechen. Die Stahlpulver

könnten zu ihnen nicht hinkommen können , ohne nur

durch das -Blut . Das aber ist ein Weg , den sie in

dein Verhältnisse , in welchem manche es zu glauben

scheinen, -nicht gehn.

p 4 Daß .im ganzen mehr Unfug , als Gutes , durch

dis 'Mwöhnlichm Stahlcuren angerichtet werde , daß

stein gar . kMemMerhältnisse mit der Beschaffenheit

des - thierischer , Körpers ulH>seiner Säfte stehen , das

4^ /us ukm ^ >a . ss <stuv ist

^ ^ trstchftventr̂ st? uiiLst^ Irrthümern verleiten, be-
'lnhälcsimanMhytiwen«, rS eirrch nur dazu diente, um
u )Witz,den AgshMlkyr .ghjNWchftln. Also wie man

und WahlN 'ppftn sagt , s» darf man
auch Srahlwasser und Stahlcuren sagen.

.i.u
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ist klar , und man sieht es oft genug ün den Klagen

über das Drücken im Magen , die Verstopfungen,

die Hartleibigkeit , die unausstehlichen Irritationen,

die Blutflüsse und andere 'Beschwerden , <die sich das

nach einzufinden pflegen , und wovon 'ich noch im

vierten , fünften und neunten Capitel des folgenden

Buchs mehr werde sagen müssen , iNdem ich da die

Skahlcurcn noch aus andern Gesichtspunkten zu be¬

trachten habe.

Wenn man also theoretisch hak beweisen wollen,

der Pyrmonter Brunnen sey nicht stärkend , weil er

zu wenig Eisen halte : so glaube ich hier durch eine

andere Theorie , die durch tägliche Erfahrung bestä¬

tigt wird , dargethan zu haben , der Pyrmonter

Brunnen sey allerdings durch seinen Eisengehalt stär¬

kend , und daß ' die Gründe , worauf man diese Mey¬

nung stützt , sowenig taugen , als die von vielen Aerz¬

ten so sehr geliebten Stahlcuren , in den meisten

Fällen . Wenn man ferner behauptet hat , die ein¬

zige gute Würkung des Pyrmonter Wassers bestehe

darin , daß er im Unterleibe auflöse , und nicht starke,

so würde daraus folgen , daß das .Spaa - Wasser gar

keine Kräfte habe , weil es nicht auflösend ist , lind

nicht mehr Eisen hält , als das Pyrmonter , und weit

weniger sirftsaure . Aber beyder Wasser schöne
stör-
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stärkenden Kräfte sind erwiesen genug . So viel

vom Eisengehalt.

Die Salze würken mit dem Wasser gemeinschaft¬

lich auflösend auf zähe , stockende Safte , und sind

vermögend , zugeschlammte Canale wieder wegsam

zu machen , und den circulirenden Saften wieder ih¬

ren angewiesenen Lauf zu verschaffen . Durch die

reizenden Kräfte befördern die Salze , in Verbin¬

dung 'mit der Magnesia , bieder PyrmonkerBrun¬

nen in vorzüglicher Menge , mehr , wie irgend ein

anderes Mineralwasser , emhält , die Ausleerungen,

sonderlich auf den Leib und den Urin . Man hat

diese abführende Würknng des Pyrmonker Brunnens

zuweilen -in Zweifel ziehen wollen , weil man aus den

wenigen Granen Salzen im Pfunde solche Kraft

nicht erklärt « konnte - :wIndessen sinlvdoch der Salze

am die «Hltffrsn in ftdenr -Pftlnde , und denn vergaß

ma » rgLnzHdir abführende Magnesia , daran es so

reich ^ :uüd dis >untvvÄerrfesten Bestandtheilen derje¬

nige , istch « ovMes - ninachc!Bergmann , am meisten

enthalk >u divMuch Hin Gesundbrunnen so häufig hat,

wie drr ^Pyvmönter .- Vielleicht thut auch die Ver¬

bindung nfttz.stärkenden Bestandtheilen etwas dazu,

wovow -ichnjlMN 'p ! im fünften Capitel des vierten

handle . Es mag über auch hiermit seyn,
' i -.- - wie
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wie es will , so zeigt die Erfahrung täglich , daß das

Pyrmonter Wasser die meisten Leute ein wenig ab¬

führe, welches nicht alle' Stahlwasser thun ; so führt

unter andern der SchwaWachch -xuüd>Spaabrunnen

gar nicht ab. '-tmmvi (k>l»piE ^6;» ' .

Indem also der Brunnen auf die Ausleerungs¬

wege würkt , indem das Wasser dabey als Spülcur

dient , tragt er allerdings daznibey , die>Säfte von

anklebenden Unreinigkeiten zu befreyn , und ist also,

was man blutreinigend nennte Etwas von den un¬

natürlichen Säuren nimmt die Magnesia uust » ^

Das Extractarkige Wesen kann doch wol etwas

beytrügen, um den Gebrauch des Wassers dem Ma¬

gen angenehmer zu machen, i^und rini rvemg'-'zu

stärken. «-, !s>o mpimm

Also alles zusammen genommen ^ jvllMr Pyr¬

monter Brunnen , nachWnm Bestandtheilen zü-ms

theilen , starken, belebM, -den Fibern mkhr,ElastiLi-

tät , den Organen stärkein-Schwung -und Würkßtm-

keit geben, das BlutSichchv -undwöchrrmmchen^ sät

dein es gleichwol gewisse-) ZähWottenw urM >i »n

Schleim auflöst und verbündt , dwSWeÄdnschar/'

fen Unreinigkeiten besrkyÄt us 'Ed .Mlvch ? stühtjchs

Würkungen auf die EmgNveche sissnbesserMdiwvllM

kommner bereiten hekstntzt weMckte stockmde. Ktuchk
tigkei-
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tigkeiten auflösen , also verstopfte CaNale wieder weg.
sam machen , und den Leib öfnen . Er würkt auf
alle Ausleerungswege des Körpers , auch die Aus«

dünstung , und selbst die Speicheldrüsen nicht ausge¬

nommen , wie es unläugbare Erfahrungen be¬
weisen.

Nachdem ich alles dieses gesagt habe , so erkenne
ich denn doch , daß sich noch nicht alle Wirkungen

dieses Wassers aus den Bestandtheilen erklären las¬
sen. Insonderheit stehn oft die Mengen seiner Be¬

standtheile nach unserm Augenmaaße nicht im Ver¬

hältniß mit der Grösse der Würrung . Die Wür«
kungen der Natur sind freylich was anders , als die

der Chymie . Die Menge des Kochsalzes in
dem Wasser von Balarüc , wenn es in anderm Was¬
ser genossen würde , könnte bloß Durst erregen , aber

in diesem Gesundbrunnen führt es ab . Es muß

daher etwas in der Mischung der Bestandtheile , in
ihren Verhältnissen , in ihrer Vereinigung mit dem

geistigen Wesen liegen , das die gewöhnlichen Wär«
kungen abändert.

So viel mag genug seyn über die Kräfte des

Pyrmonker Wassers , so weit sie sich theoretisch ab«

sehn laßen.
Der



Zweytes Buch Eilftes Capitel zvs

Der wahre Weg aber , ein Arzneymitkel recht und

'gründlich zu erkennen , ist die Beobachtung seiner

Wirkungen , oder die Erfahrung . Aber nicht jene

sogenannte , so oft zum Deckmantel der Dummheit

gebrauchte , Erfahrung , die Zimmermam , so mei¬

sterhaft geschildert hat ; jene regellose Uebung , das

Sehn und nicht begreifen , diese Blindheit bey of-

nen Augen , wodurch man in dreyssig Jahren nici t̂

um ein Haar klüger wird , sondern immer auf dem
nemlichen Fleck bleibt:

Was die gute von der Vernunft geleitete Er¬

fahrung seit langer Zeit über die Würkungen dieses

Wassers uns gelehrt hat , das enthalt , so gut ich es

wußte und im Stande war , es zusammen zu stellen,

das ganze folgende , nicht kleine , dritte Buch , wel¬

ches den größten Theil deö zweyten Bandes aus¬

macht , und eine Abhandlung der einzelnen Krank¬

heiten einschließt , bey welchen sich das Pyrmonter

Wasser heilsam zeigte.

Marcard , Pyrmonr I BanS . U Besthm«
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Beschreibung
von

P y r m o n t.
Anhang des Ersten Bandes.

Erklärung der Kupfer.

^ ^ ie Kupferstiche rühren von den Händen geschick-
ter Künstler her. Herr Weitsch in Braun¬

schweig hat sitz gezeichnet, und Herr Geyser in Leipzig

hat sie gestochen. - M

Die .HitzjstMhstellendie Gegenstände sehr wahr
vor , und einiges erkläre ich darin durch die nachfol¬

gende Btzschreibrmĝ . Abm .tzS ist unmöglich , daß
ein Kupferstich , ,vollends,/hne Farben , die Schön-

hcst^ ep Natux sollte wiedergeben können. Sie sind
un;er Hechlben.

Man hört oft, daß' sich deutsche Gelehrte , und
zumal Recensenten über alle Verzierungen der Bü¬
cher und über allen gütemDruck beschweren, weil

die Bücher etwas theurer dadurch werden.
Ichu
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Ich hoffe nicht , daß man mir solche Vorwürfe
hierbey wegen der Kupferstiche auch machen werde;
sonst hatte ich darauf zu antworten , daß sie hier nütz¬
lich und nöthig waren , und daß dieses Buch nicht
blos für Gelehrte bestimmt sey, sondern a'üch für vie¬

lerlei) andere Leser. ^
Uebrigens bin ich aber , ob ich gleich auch ein

Recensent bin, überhaupt nicht, für denÄendenDruck
der Bücher auf häßlichen gelbbraunen Löschtuch, der
durchscheint, mit stumpfen Lettern und engen Zeilen,
womit jö viele Verleger ihre Bücher in der widerlich¬
sten Gestalt in die Welt schicken. Man spart frey¬
lich etwas Geld dabey, aber man schadet den klu¬
gen , und nimmt doch immer ein solch erbärmliches
Zeug mit Ekel in die Hand . Man mag würklich
manches gute Buch nicht lesen, weil es eine so wi¬
derliche Außenseite hat . ' ^

Das schlechteste Buch , vsas in Frankreich , Eng¬
land und Holland heraüskommt , ist besser gedruckt
als die meisten von den besten deutschen Büchern.
Und warum sollen wir denn noch immer hierin allen"
andern so weit nachstehn.
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Der Grundriß von Pyrmont.
Plan , welcher dem Titel des ersten Bandes

gegenüber steht, erklärt sich von selbst. Er konnte
nur die Anlagen einschließen, welche unmittelbar mit
Pyrmont zusammen hängen, wenn er nicht zu groß
werden sollte. Sonst wäre es freylich angenehm gewe¬
sen, wennlnan auch den Königsberg, den Bomberg,
und das Salzwerk mit hineingebracht hätte.

Alles darauf ist mit größter Genauigkeit und
Richtigkeit angegeben.

T itol - Ä ignett e.
Vignette auf dem,Titelblatte dieses ersten

Bandes stellt dgs Fürst!..Schloß zu Pyrmont vor,
dessen Geschichte und Beschreibung man in: fünften
und' sechsten Capitel des ersten Buchs ausführlich
findet. »Der kleine Thurm hinter dem Walle des
SchlossesM ein kleiner Pulver-Thurm, und neben
demselbenM der Entfernung steht man eine Vertie¬
fung, wodurch ein Erdfall angegeben ist. Der
Standpunkt ist südöstlich vom Schlosse, und man
wird- ihn auf dem Grundrisse leicht finden, in der
doppelter» Reihe von Bäumen, die von1). nach L.
führt.

Kupfer I.
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Kupfer I.
§ ^ i'eses stellt eine von den hauptsächlichsten Aus¬

sichten in die Pyrmonter Welt vor , nrmlich die große

Allee von oben hinab . Ähnlichkeit hat das Blatt,

aber die außerordentliche Schönheit der Bäume , die

hier einen ganz besonders ihnen angemessenen Boden

müssen gefunden haben , und den herrlichen Schat¬

ten , ersieht man daraus nicht . Noch habe ich von

Niemanden gehört , daß er irgendwo eine Allee von

gleicher Schönheit gesehn habe.

Daß sich die Bäume au einer Stelle wölben , ist

hier angegeben , aber nicht ausgedrückt , daß dieses

eine lange Strecke geschieht , wodurch ein so außeror¬

dentlich schöner hoher gewölbter Salon entsteht , als

wol irgendwo durch Bäume hervorgebracht wird.

An beyden Seiten sind lauter Kaufläden , einer

dichte an dem andern - die hier nicht ausgedrückt sind,

und die nicht die kleinste Annehmlichkeit der Allee

ausmachen . Zur linken Seite sieht man eine An¬

zahl Männer sitzen, dieses stellt die Hautboisten vor,

die an der Stelle zur Ergotzung der Gesellschaft um

ihre Music - Pulte her sitzen. Der Gesichtspunkt

dieser Allee besteht aus einem Springbrunnen , der

hier schwach angegeben ' ist , und den man auf dem

folgenden zweyten Kupfer deutlicher sieht.
U z Unmög-
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Unmöglich aber ließe sich auf einem Kupfer die
Über alle Maaßen liebliche und anmuthige Aussicht
auf die Gartpn , Viehweiden lind Heerden ausdrü¬
cken, ühe,r die man hier weg an einen cultivirten,
mit Garten , Hecken und Gesträuch geschmückten
Hügel sieht , und endlich , hinter diesen , gegen ein
entferntes blaues sehr hohes Wald - Gebirge.

Daß die Allee abhängig , aber sehr sanft ins
Thal hinunter geht , bemerkt ,man auf dieser perspe¬
ktivischen Zeichnung nicht , aber in der Natur thut
es ausnehmende Würkung und erhebt die Schönheit
des Anblicks «»gemein.

Die große Menge vor? Menschen , welche hier,
zumal des Morgens auf And abgeht , hat man hier
nicht angeben wollen.

Allein der Anblick dieser prächtigen Allee voller

Menschen , an einem schönest Morgen , ist es werth,
daß ma »l deswegen nach Pyrmont komme.

Kupfer ll.
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Kupfer II.

.-Dieses Blatt stellt die nemliche große Haupt - Allee

von Pyrmont , welche das ersteKripferübdiidek , von

der enkqegenstehenden Seite , vön Äitckichinaüf, vor^

der Standpunkt ist südlich von l) . auf dem Grund¬

risse. Dieß ist würkkich ein herrlicher und großer

Anblick mit deswegen, weil sie bergan ssehk.^ AKer

dieses läßt sich im Kupfer nicht ausdrücken, und geht

allemal wegen der Perfpeciive in einerHekchnung
l ^ kin in,/ ) - . .

verloren. ^

Der Springbrunnen im Vordergründe hat die

Merkwürdigkeit , daß sein Wasser ein schönes Mi¬

neralwasser der berühmte PyrmoMßr,,Säuerling .ist»

Der Strahl ist hier zu stark angegeben. ^ Eä,ist nicht

wenig angenehin , die.Üißê ge uytz.Ilgynichsaltigkeit.

der hier spazierenden Menschen Lischest. ^

Oben hinauf wö b̂i!' sich die MedchW tnehr 'Äls

es hier scheint, und giebt den schönsten Schatten,

auch zeigt sich das Brunnenhaus oben mit seiner Kup¬

pel artiger als hier ; es gleicht aus diesem Stand¬

punkte einem kleinen Tempel der Vorwelt.

Das Bassin im Vordergründe ist mit sechs mit

Geschmack gearbeiteten Bildsäulen umgeben, von der

U 4 Art,
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Art , wie die zwey , welche man hier zu beyden Seiten

abgebildet sieht. Auswendig ist dieser Wasserbehälter
von Hecken eingeschlossen , und mit hohen Linden um¬

geben . Es ist ein schöner Fleck , der beynahe nach
allen Seiten angenehme Gesichtspunkte hat.

. X >

' -

mi H

>- i- > - - ^ „ - - x,» - u g 7

- ! -u ck -' - nstitgi » r/

< ^ ->><!

' , ' U') , ^ .
! "1,1

- »- LKÄ

, U Kupfer m.
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Kupfer m.

^uf diesem Blatte ist der Brunnen - Platz vorge¬

stellt , in dessen Umfang sich die vornehmsten hiesigen

Quellen finden . Wenn man vielleicht den Stand-

Punkt dieser Zeichnung ärss dem GÄmdrisse nachsu*

chen wollte , so wäre er etwas östlich von 0 . , indem

man das Gesicht nach K1. gekehrt hatte.

Zur rechten Seite hat man das artige Achteckige

mit einer Kuppel gezi AeB tWnenhaus , unter wel¬

chem das vornehmste Kleinod von Pyrmont , der be¬

rühmte Trinkörunnen (vor Alters der heilige Brun¬

nen ) quillt . Oben am Thurm dieses Gebäudes ist

eine Minuten -Uhr , zur Bequemlichkeit der Brun¬

nengäste , angebracht . Diesseits dieses Hauses be¬

merkt man eine Einfassung , welche den Badebrun¬

nen ( sonst Brodelbrunn genannt ) umgiebt.

Neben dem großen Gebäude im Hintergründe

steht man noch eine Einfassung , worin sich auch eine

Quelle befindet , und die Bäume rechter Hand sind

der Anfang einer sehr langen Allee , die zu allen übri¬

gen Anlagen und Spaziergängen führt , und deren

Prospect von der entgegengesetzten Seite man auf dem

Kupfer IV hat . Das große Haus , wogegen man

steht , stellt die Facade des neuerbaueten Badehauses

U Z vor,
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vor , das neben der Allee rechter Seits einen langen

Flügel hat . Das Gebäude auf der linken Hand im

Vordergründe ist die Apotheke , und neben dieser,

zwischen den vier Leuchten - Pfählen , ist der Eingang

in die große Allee , und der Standpunkt , aus wel¬

chem das Kupfer l gezeichnet ist.

Dieses Blatt ist ungcmein kenntlich , aber durch

eine Veränderung , die , seitdem es gemacht worden,

auf diesem Matze vorgegangen , verliert es nun etwas

von seiner Aehnlichkeit . Es ist nemlich zur Beguem-

lichistit derKrgnflengäste seit kurzem ein kleiner Sau-

lengang .Mt Kv «).chrinM, ^ v^ r der Thür des Brun¬

nenhauses chî an hie große Alles , da wo hier die

suchte » - Mähst stehen , errichtet , unter welchen man

also jczk gegen Regen und Sonne geschützt , aus der

Allee zur Quelle kommen kann . Die Leuchten-

Pfahle lind die Barriere sind dagegen weggenommen,

und die Allee nun völlig offen. Die hauptsächlich¬

ste Würkung für dieM Prospect wäre davon , daß

ein Theil des Badehauses dadurch verdeckt wird.

Dahingegen aber fällt dieser Säulengang an sich selbst

sehr hübsch in die Augen.

Kupfer IV.
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Kupfer iv.

die Aussicht der langen von Westen aus dem

Bosguek über das Bassin Nach delst Bstittnenhause

zugehende Allee vor , und glebt in dev ^ harmder

Natur einen schönern Anblick als hier liü Kupfer.

Man kann auf dem Grundrisse seî en̂ lah leicht

finden. Das GebaudH"^wögeg ett̂ Ma'n steht, ist

abermals das Brunnenhaus , das m<ui? auf d?M vor¬

hergehenden M Kupfer ^ Än ver^eNtĝ eüstehenden

Seite aus der Nähe stest.^ ^ »

Der mittlere breite Gbng '^ den diese Vier Reihen

Baume bilden , ist zum R̂eiten mit bestimmts und,

weil die 2lllee eine gute Lange hät ^ aüch dazu sehr

geschickt; die beyden SÄen ^äugv bleibeü'alödenn den

Fußgängern ftey . «E uu
milch.wmrnoil !.

6ttü >-1 !)m>; ch,'l
rn " nun ,ZM U'l '/IIU

7/? tz«vch'i.k'L̂ '»ü
'.-ÜUu' ildiV ^ 6 N.7

" uuä- nsn lükst vnlr.
»j.iijk, ->j<) >n ch>

Kupfer V.
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Kupfer V.

^^ Iildet die Dunsthöhle , oder wie man sie gewöhn¬

lich , aber unrichtig nennt , die Schwefelgrube , ab.

Wenn man die hier sichtbaren Treppen hinabsteigt,

so gehe diese merkwürdige Höhle , von der im dritten

Capitel des zweyten Buchs ausführlich gehandelt

wird , zur rechten Hand unter die Erde hinein . Oft

merkt man schon den Dunst , wenn man unter das

Haus kommt , aber dieses ist doch selten , auch geht

man ein und zwanzig Stufen hinab . Links sieht man

den Steinbruch , welcher Anlaß zur Entdeckung die¬

ser Merkwürdigkeit gegeben hat . Auf dem Grund¬

risse ist diese Stelle bey X zu finden.

Die nähere Beschreibung dieser Dunstgrotte fin¬

det man im dritten und folgenden Capiteln des zwey¬

ten Buchs.

Kupfer VI.
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Kupfer Vl.
Blatt bildet zweye von den Erdfällen bey

Pyrmont ab , die im zweyten Capitel des zweyten

Buchs mit mehrem beschrieben sind. ist,der obere

ziemlich hoch am Berge hinauf gelegenê Der mit

b bezeichnete liegt niedriger hinab. .,j,,?. 4. ..

^ -im
Der obere mißt ohngefähr von da , wo oben dw

menschlichen Figuren stehen, bis auf die Wasser¬

fläche iz ; Fuß , und das Wasser ist in der Mitte

noch49Fußt »ef. . . . . . . ' .

Kupfer V!s.
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Kupfer Vll.
<̂ b man gleich auf diesem Blatte wenig oder nichts

von dem Orte und den Anlagen von Pyrmont selbst

wahrnimmt , so habe ich es doch gern hier aufgenom¬

men , theils weil es mahlerisch schön und der Natur

getreu ist, aber vorzüglich , weil die beyden sehr merk¬
würdigen Berge , der Königs - lind der Schellenbcrg,

darauf Zu sehen sind.

Diese Aussicht geht aus Südwesten , und also

beynahe der von , Bomberge auf der VllI Tafel grade

entgegen , die von Norden aus geht.

Der Königsberg , an dessen Füße Pyrmont liegt,

wie auch hier etwas d ^von .^ ngegeben ist , indessen
Innersten vermuthlich die Werkstatt ist , wo das

Pyrmonter Wasser bereitet wird , der durch das Wohl¬
gefallen , welches der König von Preussen daran fand,

und nun durch die herrliche Promenade merkwürdig
ist , kregt ü? der Mitte der Zeichnung völlig isolirt,

also frey im Thal , an der einen Seite desselben.

Man sehe aber nicht blos die kleine vordere Anhöhe,
ausderen Spcheder KahleFlech ist , für den Königs¬

berg an , Ier ganze ab der rechten Seite zunächst da-
.M

hinter liegende Berg gehört mit dazu . Der Wald

an demselben geht nur bis auf eine gewisse Tiefe her-

. > unter;
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unter ; nun kann man sich also einen Begriff von der

Annehmlichkeit des schönen um diesen Berg , am un¬

tern Rande des Waldes rund herum geführten be¬

quemen Spazierganges machen , aus welchem mqn

nach grade alle Mannichfaltigkeiten dieses reizenden

Thals übersieht.

Nach der uns zugekehrten Seite ist die Aussicht

lachend und anmuthig , nach der abgewandten Seite,

wo die Berge nahe sind , ist es einsam , ernsthaftund!»
stille . Doch ich habe rm zweyten Capitel des ersten

' u - 0 ' ! " ' -

Buchs hiervon schon geredet.Mir. , -r,
.Hinter dem Königsberge ist das Thal ganz offen,

und der Emmerfluß hat Hier seinem Ausstich, durch

welchen er sich in die Weser ergießt.
si ' ' ' '

Der Schellenberg , gewöhnlich,Schell - Pyrmont^
genannt , von dem man im fünften unb sechsten Ca-

^ na« pino » a ü'-ffuNri »: >

pitcl des ersten Buchs .ypn d̂ê Ge^chicht̂ ^ nd den^^

Merkwürdigkeiten von Mrm ^ nt ên^ m^ ercöpichet, . .

ist der Zweyte zur lirffen'dke m>d^cĥ der^ inauß ;e^ ^
Streift

dmch dm W - Id

zur Spitz - »u den RmnEÄ

ausgedrückt . up

D-ß
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Daß ehemals hier ein Schloß war , daß solches

im Jährn 83 erbauet fty , nachmals die Residenz
der Grafen von Pyrmont gewesen, und nun schon

.' feit 400 Jahren in Ruinen siehe, kann man an den

. eben angeführten Orten lesen.
Der Standpunkt dieses Prospekts ist bey der

'unterhalb der Papiermühle gelegenen Hamborn-

Mühle.

Kupfer -VUI.
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Kupfer Vlll.
^ie Aussicht , welche dieses Blatt vorstellt , ist in

der Natur , wenigstens nach meinem Sinn , eine der

angenehmsten , welche man finden kann ; aber der

Grabstichel hak nicht alle Schönheit wieder geben

können , um so weniger , da die Farben fehlten . Der

Zeichner mochte etwas unbestimmt gezeichnet haben,

und weil er es erst lange nachher ausführte , so war

inzwischen vieles vergessen . Aus dieser Ursach reicht

dieses Blat , wenn man auch die Farben abrechnet,

weit weniger als die andern Zeichnungen an die Schön¬

heit der Natur , die in dieser Aussicht über alleMaas«

sen anmuthig ist . Es giebt indessen eine kleine Ue¬

bersicht von einigen der Pyrmonter Anlagen , die man

aus dem Grundrisse berichtigen kann.

Man steht hier an dem Fuße des BombergeS,

im Norden des Thals , bey dem Anfange einer brei¬

ten durchgehauenen Allee , die steil den Berg im

schönsten Walde hinauf geht , und die durch einen hin¬

aufgeführten Schneckenweg sich ganz füglich ersteigen

läßt . Vor sich übersieht man das schöne Thal größ¬

tenteils der Lange nach aus einer ziemlichen Höhe.

Von den Anlagen , Alleen und Gebäuden in Pyr-

wonk sieht man ziemlich viel , aber bey weitem nicht

alles , wie der Grundriß zeigt.

Marcars , I BanS . 2k Zur
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Zur Rechten nahe an dekN Tannenbaume vorbch

ist das Fürstliche Schloß mit seinen Wallen und brei¬

ten Graben , welches die Landschaft sehr erhebt . Et¬

was weiter links sind einige von den vielen Pyrmonter

Alleen angegeben , aber nicht alle sichtbar . Noch

weiter links sieht man das große Badehaus . Grade

über dem im Vordergründe sitzende Frauenzimmer

ist das Brunnenhaus mit der Kuppel sichtbar , un¬

terhalb welchem die große und schöne Haupt - Allee

anfängt und ins Thal hinab geht . Von da fängt die

Neustadt Pyrmont an , wovon aber hier wenig zu

sehen ist.

Die lange Allee , in welcher man aus diesem

Standpunkte hinab sieht , und welche grade auf diese

Berg - Allee stößt , hat in der Mitte die Bildsäule

des AesculapiuS in cvlossalischer Große . Sie geht

grade auf das Städtchen und Kloster Lügde los , und

die Flache , welche zwischen der Allee und jenem Orte

liegt , sind die schönsten Wiesen , und mit Vieh be¬

deckten Weiden , deren glänzendes Grün durch nichts,

was ich gesehen habe , selbst nicht durch das mit Recht

berühmte Grün der Landschaften in England über-

kroffen wird . Ein Fluß schlingt sich zwischen durch,

den man aber aus dieser Höhe noch nicht wahrnimmt,

hingegen oben vom Berge ganz sehen kann.
Der
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Der blaue Berg im Hintergründe , der in der

Natur so trefliche Würkung thut , und der Schwa-

lenberger Wald heißt , ist hier durch die Zertheilung

in mehrere Berge , durch die Art von Schatten und

das dammeriche Ansetzn , was sich überhaupt im Hin¬

tergründe findet , ganz entstellt . Ich glaube , diese

Zeichnung wurde an einem nebelichen Morgen ge¬

macht . Der runde Fleck auf dem Berge in : Hin¬

tergründe , die aussieht , wie ein See , ist blos eine

Bergweide . ,

Es ist jezt im Vorschlage , diesen Standpunkt

«m Fuße des Bomberges mit der langen Allee § worin

der AeSculap steht , durch eine neue Allee zu vereini¬

gen , damit man ganz im Schatten zu dieser herrli¬

chen Aussicht hinkommen könne.

Noch einiges über diest,Auösicht ;AHet man oben

im zweyten Capitel des ersten Buchs / auf der 2»

und folgenden Seite . ,,

Ende des ersten Bandes.

Druck-



Druckfehler.
Heike4. Z. 25. sinkt Norven lies Norvosten

— 66. Z. 15. statt ausserorventlich lies ausscrwe-
sentlich

— 78. Z. 21. statt gehaltene lies gehaltenen
— 98- Z. 4. von unten statt gui lies gue
— rz6 . I . 6. statt Lemgo lies Dermolv
— 14k. Z. 2; . statt Herrbann lies Heerbann
—- 147. Z. 24. statt Perrimon lies Perrimons
— 160. Z. 19. statt Unruhe lies Unruhen
— 228- Z. lZ. statt gehört ;u Siesen Dingen ) lies:

ist hier kein Heil)
— 24». Z. 12. statt wückt lies uns würkr

Andere Fehler, zumal unrichtig gesetzte Commata, beliebe
der geneigte Leser selbst zu berichtigen.
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